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as aud Tode Johannis des Taͤufers, zu beweiſen, er fe 
ı — der VPorlaͤufer des Erloͤſers, Der sch den Pro 
I ven der andre Elias genennet werde; fein Zeug. 


niß von Jeſu fen BAHR glaubwütbigz allein’ den 
iften.des Dieuen Teſtamente⸗ gemeldete Um⸗ 











PA von Johanne, bezoͤgen ſich —— * auf 
fee Zengniß von Jeſu. Der’ Heytand beruft 
ſich ſabſt hierauf, und ſagt Mesthrar,12..doR Jo⸗ 
hannes der Elias ſey, deſſen Zukunft, ‚hie —32 — 
vpheien, beſondets dia? 4,7% Sangefin 
Bätten. Daß —* us. und Johannos ihres Zeug. | 
Kifee wegen, ſich berebet hätten, daß die 5— 
ven n Umftände biebey einen : Kun 
‚& ein Yefn als des Johannis de then nift ı * 
verwegener Gedanke einiger Fande der 
” eng: und Herð Vell bemſhet ſich arg Ungereime« 
heäit dieſes Einwurfes, in ihrer voilgen Due zu 
hai : Sutas Seförebe int — — feines 
Evangelll die Geſchichte des Prieſters Zacharias 
des Baters Johannis? nehm) Mir gefches 
| Er ‚Erfheinung eined Engels, | Ber h bie O8: 
t —— Seh Schrig: "berfünbigte,; 5. A ‚de 
iefter‘ —* bes hohen. es der 
— ch, hieran groetfeln wollte, hin —* Zeiche 
Gewißheit vorhe erſagte, erw e Spras 
* verlieren, imb Tücht ‘eher — teden konnen, 
‚dis bis an den Tag, dd ifm ehr ı Sößh. gebopren 
werben würde. ': Altes’ diefes ‚gling dich in’ fein? 
Erfuͤllung: Eiifaherh gebahr einen Soßnben fie 
% nes nennte; Zacharias erhielt ben Gehrauch 
unge wieder, ud ar ſo sin en * 
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ches sh Gotles aus, womit eine Weſagung. , ewen 
von dem Amte ſeines Sohnes, und von ber Zu 

kanft des Meſſias verbimden war. Alles dieſes uͤnd 
Begebenheiten, Geh denen kein Betrug vermu 

werden kann: find fie aber gewiß fü geſchehen 
folgen unwiberſorechlich, der. Sohn Zachartäfey. 

der andre Elias, und aus feinem Zeugniffe von. 
Jeſu dem: ‚Sohne der Maria erhellet, dieſer Yefıs 
fen Gottes Sohn und der wahre Meffis. Es 
koͤmmt mn darauf an, ob diefe — frey von. 
Betxige ober Irrthum fen; und ob alfe Mmftände: 
derfelben ihre unftreifige Gewißheit haben? Der 






Verfupfet ſeget voraus, es fen von ben Gottesge-· 
lehrien ae Whrige berviefen, die evangeliſchen Er⸗ 
3 —— Bimen- vondenen Sheiftftelleen her, 


derien fie von der Kitche zugefchriebini;merben:: · 
unb giebt darnach drey Möglichkeiten an, daß, 
wo Kicaͤ Nachricht von ber Geburt Johannis imb 
den aufferordentlichen Umftänden derſelhen erdich⸗ ie 
tet fein fol, fo ſey #8 ein Betrug, entrneber Such, 
ober" einiger von den Apoßeln; en ernis, 
und Fine: he sb — Zacheri 
Euſebecheinb — 52— 


era bie 
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unten 14 
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Sand die Kirche Chrifti nur noch ſehr Elein.yap,, auch 
0% nur. an wenig. Orten fig, rftliche Gengeinen; he⸗ 
fanden, man. alfo das Qenguiß der . Gefährten 
Soc; und ihren mündfichen Unterricht. loſche Bas 

en fonnte, da mat eine ſchriftliche Nachricht. von 

de Sehen, Jefü nicht fp,nörbig,: als nachher „. ba 

die Sjünger Jeſu theils tod „theils in verſchiedene 
Gegenden, ja durch das gange roͤmiſche Reich zer⸗ 
ſtreuet waren. Daher ſetgt man die Zeit, in der 
Matthaͤus feiner Erzählung , bekannt ‚gemacht, 
nicht eher, als. ins 41. Jahr nach Chriſti Geburt, 
ins-8. Jahr, nad} feinem Kobe,:  Üliter.Defar Bee. 
war ohne Zweifel ‚die Geſchichte how. Jeßt noch 
ijhren Hauptumſtaͤnden unter ben Chrien zur 
Gnuͤge bekannt: And. wie —— 
fiel wagen wollen, fo. wunderbare Sachen von. 
— dem Täufer zu erdichten, als. wir heym 


set), ... 


." Ke- Jünger Jeſu ober. nur.-einige nem ihnen 
koͤnnen anch mit feinem, Grun Dein diagt wen 
Depy, dig punderbare Heſchichte von Zohanne 

fonnen zu haben. ——— zawor ‚gan chts 
dergleichen von dieſem Worläufer Ds Brandes 
befonns.getfen,., ſo wͤrde map dieſe Fruäblung 
für. —— gehalten — DE, 
auf: Koſten ber, Wahrheit, zu erheben;, Auch. 
maren die Oberſten der „jüben mit einem ſolchen 
Haſſe gegen Jeſum, zmd,glles, was, fich auf ihre - 
bezog, enfüllet: daß, wenn fie Die Apoſtel eines 
.” Retruges, hätten überführen. Können, fie, hie. Ger 
9* | Fa e 





egen- 
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Bibliothek. | 5. 
legenheit PR ſchaben, "mit Freuden wuͤrden — 
ergriffen er Gleich nach: der Auferfiehung X 
Jeſu giengen die Leiden an, denen die Apoſtel, um 
der Wahrheit willen, ausgeſetzet waren. Wie 
kann man nun wahl glauben, fie wuͤrden ſich, durch 
—— von der :seunbervollen Geburt‘ Jo⸗ 

muthwillig um allen Glauben bringen _ 
rollen Oder haͤtten auch bie: :Apoftel, (wenn man 
dieſen Fall fegen wollte) Bie ganze Gefchichte von 
der. Geburt Johannis erdichter; ſo würde bag 
Sanhedrin der Juͤden fih nach ber Wahrheit ger 
nau erfundiget haben, und fo waͤre bie Falſchheit 
‚ber Erzaͤhlung, und der Betrug bald. entbedt 
worden. Daher hat weder Lucas noch.ein andre . 
Juͤnger Jeſu oder feiner Apoftel bey. diefer Ge⸗ 
ſchichte einen Betrug begehen koͤmen. | 
Vielleicht aber iſt alles biefes von. Johanne 
ſelbſt/ oder von feinen Schuͤlern erſonnen worden. 
Auch dieſe Vermuthung har feinen Grund und iſt 
hoͤchſt unbahrſcheinlich· Denn, zuerſt flreites 50 
hannis ehrlicher Charakter darwider, den in 
Joſephi 18. Buche tier juͤdiſchen Alterthuͤmekeben 
fo angegeben findet, als ihn bie heiligen Gefchiche J 
ſchreiber ſchildern. Ferner, man ſetze den Fall, 
Johannes habe, um ſech zuerheben, und ſein Anſehen 
unter den Juͤden zu vergroͤſſern, vorgegeben, ſeine 
Geburt ſey von Engeln verkuͤndiget worden, und mit 
Wundern Begleiter geweſen: fo hätte er dieſe Sa: 
che. nicht e bekannt machen koͤnmn, als beym 
Antritte feines Amtes. Wir wollen fegen im 20. 
Jahre feines Alters; - Dieſe Erzäßlung würde. - 
allen vun vergelommen I ‚mm es ſich 
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cBand gewundert Haben, wie es zugiens, daß mon nicht 


+ St 
u Von 


eher was davon gehört hätte, » Die Feinde Johan- 
nis, und.deten waren nicht wenig, würden alle Mühe 


- angewendet Gaben, hiervon den Grund. oder Uns. 


grund zu wiflen:. zumapl- da nach Such Bericht, 


Kap. 1,65: die Geſchichte, "bie ſich Day, ber. Be⸗ 
ſchneidung Johannis zugetragen, in ber ganzen 


Gegend des Gebuͤrges in. Judaͤa ruchtbar gewor⸗ 


den ſey. Denn bey der veſchneidung Johannic 


ben-achten. Tag, nach deſſen Geburt, ſieng Zacha⸗ 
rias, nach einer. faft, zwoͤff . Monat gedanweten 


Stummheit, wieder zu reden an. Bay der Be 


R 2 


Fhneidung;aber wurde ein Gaftmal gehalten, zu 


den = Rabbis, und aufs wenigfte.noc 8 andre 


Freunde des. Waters. gebeten wurden, Dieſe 
- Gäfte mußten alfo mas von den wigen was 


bey der- Weburt Johannis ſich begeben. hatte. 
Man-müßte: ſich wundern, warum dieſe Zeugen 


“ ganzer zwanzig Jahre geſchwlegen haben. follten, 
da ihre Nachricht. zum Ruhme ihres "Freundes 


‚bes Zacharias, und feines: Sohnes gereicher hätte. 





D r Johannes dieſe Zeugen erfauft babe, 
kann man ebenfalls nicht glauben: denn was haͤt⸗ 
te er ihnen wohl fuͤr Vortheile verſprechen, und 
womit haͤtte er ihre Luͤgen belohnen koͤrnen? Ue⸗ 
berhaupt ſiehet es mit. biefer Erdichtung mißlich 


"aus, mon mag fagens: Syshannes, habe ſich auf 


das Zeugniß feiner Landsieute und Verwandte be⸗ 


rufen, bey aller Leben ober. bey dem Leben einiger. 


von ihnen, oder, nachdem alle, während biefer ni 


zg Jahren, geftorben. waren. . Eben 





Stpwiekigfeiten.ift auch das vergeblich peöichtere, 


74 | Zeuge 
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Zeugniß der Fünger Fohatnka ausgefeßt: - Wol: swnd \ 
te aber ein ungläubiger Zweifler die: ganze wunz 5 
derbare- Gefdjichte von: ver. Geburt Johannis für 
eine Erdichtung feiner Eltern ausgeben, fo müßte 
ee Dabey fü viele unwahrſcheinliche Sachen vor-⸗ 
aus feßen, daß: ihm Bein unpartheyiſcher jemals 
Berfall geben könne. : Zächarias muß, nah 
biefer- Meynung, wielleicht erft nach ber Geburt. . 
feines: Sohnes, die @rfcheinung des Engels, ber. 
ihm. einen Sohn verfprochen,. erbichter, Haben; . 

auch feine Ehefrau und übrigen Anvermalibin . 
an dieſem BDetruge Antheil nehmen laſſen. Mit 
was für einen Schein der. Pilligkeit kann men 
aber dieſes von einem Prieſter des Hera wohl 
behaupten? Die herrliche Weiſſagung von dem 
Amte Johannis iſt alſo keine Wuͤrkung des durch 
Jachariam redenden Geiſtes Gottes, ſondern ein 9— 
Geſpoͤtte. Doch ba Johannes, nicht der von den 
SFüden-fo ſchnlich erwartete Meſſias, ſondern nur " 
ſein· Vorlaͤufer ſeyn ſollte, fo. {ft vielleicht ein gleir 
cher. heiliger Bettug den Eltern Jeſu⸗ der Made 
und dem Yofeph zugeſchrieben. Beyde find nur 
Werkzeuge geweſen, welchet ſich Zacharias zu ſei⸗ 
nen Abſichten bedienet hat. Vielleicht iſt auch 
die Erſcheinung Gabriels ein Traum der Maria. 
Ihr⸗ drey Monate daurender Beſuch und Aufent⸗ 
halt bey Der Eliſabeth koͤnnte zu. einigem Verdach⸗ 
Aniaß geben. — Jofephift ein Träymer,und , 
ein Sebhaber des · Wunderbaren -- Der Verfoffer : 
hat auf alle. biefe Einwörfe ; mit" groſſer Gruͤnd⸗ - 
lichkeit mb. Weiläufigkei geantwortet, und. ſei⸗ 
re | Ya > 
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6 Band ne Widerlegung nimmt zween Theile ber ganzen 
SAbhandlung ein, Alle feine Anmerkungen hier- 
uͤber ſind nicht von gleicher Staͤrke, als z. B. Za⸗ 
charias kan fein. Betrüger geweſen ſeyn, denn er 
war ein Priefter z.. be; Erwaͤhlung der Prieſter 
aber waͤre ja fo ‚genau auf die aͤuſſere Vollkom⸗ 
menheit ihres Körpers geſehen worden, wie viel 

mehr wuͤrde man auf ihren moraliſchen Charakter 
geſehen haben? Ein Sag, der durch die Boßheit 

der gudiſchen Prieſter, der fo heftigen Feinde Jefiy 
zur. Gnuge widerlegt. worden.fann. ·Ferner, bat, 
Zeacharias feinen Engel-gefehen, fo war er auch 
nicht das, Gebrauchg, feiner Zunge bepaubt worden, 
ſondernrer gab ſich nur für ſtumm aus warum 
eerpdichtete dieſer Prieſter kein neues Wunder, Die 
Aujsſage der. Maria-zu beſtaͤtigen, als: ſey ihr eben» 
falls ein Engel erfhienen? Harp: Bell bauer auf 
biefen Widerfpruch.fehr. viel, als eb dadurch die 
Wahrhaftigkeit Zachariaͤ allein beruhe, ba: doch 

unter beyden Erſcheinungen ein merklicher Unter⸗ 
ſchied iſt. Die Ausſage der Maria von der Er⸗ 
ſſcheinung eines Engels [welche die Unglaͤubigen 
fuͤr eine Erdichtung ausgeben, ) ‚brachte Feines 
Wunders, degm ohne Zweifel hat. fie: Diefes nicht 
einmahl ihrem Bräutigam Joſeph entdecket, wel⸗ 

cher auch nach Lucaͤ Bericht, kurz vor ihrer Nie⸗ 
derkunft, nichts hiervon wußte: Zacharias aber, 

der ſeine Erſcheinung oͤffentlich kund machte, drückte 
ihr durch ſeine angenommene Stummbeit, ein Sie⸗ 
gel der Wahrheit auf · Der Veweiß, daß die 
.. Beſchichte der Gehurt Sopanna. autr-Jufu, Fine 
= Ne ... J Ich)« 
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Erdicheung fen, graͤnbet ſich. cheils auf "die Rodur ANbanb 
der Sache, die keinen Betrug zulaͤßt, theils auf oh 
denen diefe 


die Unſchuld und Redlichkeit derer, 
Erdicheung zugeſchrieben werden maͤßte; en 
auf einige Umſtaͤnbe, die zu dem ausgefonnen 
Plane ſich gar. hicht: gefchidkethätten, vals: das 


Zeugniß der Syirten; die Aukunft der, Weifen ans 


Meorgenlande === - 


— Be 


Der dritte. Theil des vor und liegenden Wer⸗ 


Bes, enthält Betrachtungen, ;tber das unterfchies ' 


bene Bezeigen Irhannis uiid: Jeſu, Bey ihrer 


Amtsfuͤhrung. - Zohanties:hatte kein ander aͤuſ⸗ 


ferliches Kennzeichen, Feine gördüche Sendung zu 
beroeifen ‚' ots feinen. Eifer RR die Ehre Gottes, 
und Die Verachtung der Wequämlichkeiten des Lee 


bens, deren er-fich gutwillig begab." Jefus aber 


beſtaͤrkte feine Lehre durch Die herrlichſten Wün⸗ 
der, lauter Wunder der Siebe, und Erbarmung 


gegen die Elenden. Jehannes flohe den Umgang 
der Menſchen, wie er denn auch in die gebuͤrgig⸗ 


ten Gegenden des zaͤdiſchen Landes, weit vor: “Ye 


ruſalem, die erſten Jahre: ſeines Sehens zugebrachte 
hatte. Jeſus abge bediente ſich tler Gelegenheit 


diejenigen, die ihind nachfolgten von ihren Vfllcha 


ten zu unteemefnr; ex fchärtee ſig mche in DER 


Geſellſchaſt der Döner. zu - erfiheitten, und "auch 


Dieſes gab zwar den Phartgern⸗ Anlaß, unſerl 

Heiland zu tadeln,::nweil fie ſich ſur beſſer als jenb 
hieltend aber Abm; Dip: ug via dazu bey, F | 
..- 5 ' De - 
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8 Brittiſche 
Send ne Widentegung nimmt zween Theile ber ganzen 
Lex Abhandlung ein. Alle feine Anmerfungen hier⸗ 
über find nicht von gleicher Stärke, als z.B. Za⸗ 
charias kan Fein Betrüger geweſen ſeyn, denn er 
war ein Prieſter: ber Erwaͤhlung der Prieſter 
aber wäre ja fo genau auf die aͤuſſere. Vollkom⸗ 
menheit ihres Körpers gefehen morben,, wie ieh 
mehr würde man auf ihren moralifihen Charakter 
gefehen — Ein Satz, der durch bie Boßheit 
der züdifchen Priefter, der fo heftigen Feinde Seh, 
zur. Gnuͤge widerlege werden kann. ·Ferner, bob 
Zeacharias feinen Engel geſehen, fo ‚mar: er auch 
nicht des Gebrauchg,feiner Zunge beraubt werben, 
fondernzer gab ſich nur fuͤr ſtumm aus: warum 
erdichtete dieſer Priefter Fein neues Wunger, ‘bie 
Ausſage ber Maria-zu beftätigen, als fen ihr eben 
falls ein Engel erſchienen? Hers:Bell bauer auf 
biefen Widerfpruch.fehr viel, als eb dadurch die 
Wahrhaftigkeit Zachariaͤ allein beruhe, da- doch 
unter beyden Srfcheinungen ein merklicher Untere 
fihied iſt. Die Ausfage der Maria von der Erm 
feheinung eines Engels { melche die Ungläubigen: 
für eine Erdichtung ‚ausgeben, ) . brauchte Feines 
Wunders, denn ohne Zweifel hat fie: diefes nicht 
einmahl.ihrem Braͤutigam Joſeph entdecket, wel⸗ 
cher auch nach Lucaͤ Bericht, kurz vor ihrer Nie⸗ 
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das ihm nicht zu kam, er befannte aber, daß rdwinb . 
von Gott geſendet werden ſey zu taufen, - um bag — 
Volk zur Annehmung des Meffiä, vorzubereiten. 
Fin Betxuͤger wuͤrde nicht: vergeſſen haben, ſich 
dieſer Gelegenheit zu bebienen, und den Nahmen 
des Elia anzunehmen, den ihm die Fragenden ger⸗ 
ne zugeſtanden haͤtten. Auch, als Johannes non 
dem Herodes, feiner Freymuͤthigkeit wegen, geran« _ 
gen geſetzt war, fenbete er einige feiner “yünger zu 
Jeſu, nicht in der Abfiche, um für. ſich mehrere 
gadeide ju erhalten, fondern feine Sjügger von 

r Wahrheit zu überzeugen, Jeſus von Nazareth 
fen der Meflias. Als diefe Sefandfchaft bey Jeſu 
anlangten fo fanden ſie ihn, nach der Erzählung 
Matth. 11. von einer groſſen Menge Volkes ums 
geben, Deren Kranke er heilete, und dabey feine 
göttliche Kraft Wunder zu thun herrlich bewieß, - 
als welches eines von denen Merkmalen ift, an - 
denen, nach den Propheten, ber Meiltas erfen- 
net werben follte.e Zur Weberzeugung von der 1° 
göttlichen Sendung: Johannis dienen insbeſonde⸗ 
re, die Zeugnifle Jeſu von demfelben, nicht nur 
bey deſſen $eben, fondern auch nach feinem Tode, 
Eines der merfwürdigften lefen wir beym $ucazo, 1 " 
1,8. da JEſus auf die Frage der Juden, wer 
ihn zung Lehrer beftimmet habe, fich auf das Amt 
Johannis beruft‘: dieſes aber hielten jene für. gött- 
lich, da denn JEſus eben den Benfall fobert, den , 
das Juͤdiſche Wolf, dem Johanni gegeben harte, - 
Der Schluß des Werkes beftehe in einer Wider.“ 
holung der Zweifel, und ber ihnen entgegen gefeß- 
- m, f . — ten 
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12 Beige 
en rn ‚aus denen zur ‚Geige er⸗ 
ar belle, Jeſus von Nazareth fen der. Meſſias, Jo⸗ 
——— aber, ber Sohn Zachariä, ſey deſſen 
Vorlaͤuffer, unmittelbar von GOtt zu dieſem 
Werke ausgeruͤſtet, und habe fein Zeugniß ber 
ra mit. einem sprechen Minen Tode 
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manns, ‚weil yon deſſen Character” fehe bier abe: ' 
haͤngt/ und —* derſelbe "Siele Hülferhlteef en 
Bortpeile befiht, deren geute von niedriger Stan!’ 
de berqubs: find, Ueberdis find. die Pfade zur 
ee, die ſe ve ihres Standes detrei 
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‚nicht rauh, und unangenehm ; fie 
— find. vie 8* die aller, ‚ebenfien, und,.x min. 
Die’ Vefkgäftigung die Werfe ‚ver unfterblichen 


Scheiftfteller-zu leſen, welche die edelften em in, 

nungen in der feinften Sprade ausgedruͤckt 
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uicht beſtaͤndig das vollfommenfte Tegangen ver⸗ 


enthaͤlt, ſo wird man auch in diefem ni 





wird Yon der Erler⸗ 





n 
und von ihter Nüugbarfeit 
vie der vorhergehende, Nur bes 
ine feine Sprache einggfleiner 
dt viel 






ueue, gtoße bernorftecheride Stellen fiht 
den ford, or en Diele. Briefe Yieleicht fe y 
richtend u —5— ſeyn ; aber die Welt "frdere 

r. feiie Unterſüchum — große und neue Ge⸗ 
danken, ‚und, mir bie ſeltnenn Tuchte eines ‚erhaber 





nen Genies, nicht gemeine Blumen der Jaͤhrs⸗ 


zeit. Oder vielmehr fordert ‘die Welt in dieſem 
Stüde fein neues Geſchenk.“ Sie iſt vieleicht 


ſſhon befriebiget, weil Bolingbroke fmopt über 
. 2 x e 
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die Erlernung "der Geſchlhee als über dasckan 
a j jr Briefe" gefchrieben LEE- 
Bat. Man erwartet ,. fogt der B. einige Kenne‘ 
sis der Geſchichte von einem ſeden , bir fich Dutch) 
feitten Character: Aber den niedrigen Nobel ei 


will "Diejenigen verdienen kaum den Namen bet: 
We ee nun an Zu I. 


uſch weiſer zu machen d und welcher Methode man; 
folgen mie, „ton man fie, 
offen“ Endywed zu erreichen 
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tern a ‚das beißt, ‚p lange als unfer sehen Sa 
Dauert. BR 


Wie ähnlich ift dieſ Stelle Derjenige, worinn 
unfer V. fortfährer s Ich will indeß dadurch nicht - 
anzeigen, als wenn'die wahre Weisheit nicht die - 
Frucht der Erfahrung wäre; fondern nur, daßdie 
befte Methode, uns zu richtigeri Ueberlegungen' ges - 
fchiekt zu machen, und aus den Schickſalen, dieuns 
ſelbſt begegnen, oder tinfere Aufmerkſamkeit an 
fich ziehen, wichtige Folgen herzuleiten, dieſe iſt, 
daß wir von dem, was andern begegnet, und von“ - 
ihrem Verhalten in den Umftänden, die ben unſri, 
gen ähnlich find, ums unserrichten. \ 


Er zeigt hierauf, daß uns die Gefchichte auch | 
dann zum Unterrichte diene, wenn wir ung in une 
erwartete Umſtaͤnde verfegt ſehen; damit wirduch 
andrer Aufführung. fernen, wie wir ſelbſt bie, ſchad⸗ 
lichen Irthuͤmer verineiden mögen. Zu derBe :  ., 
ftätigung dieſes Nutzens wähle er das Benfpiel :- 
bes Lucullus. : Diefer Seldherr gieng aus Rom, 
um wider den Mithridates zu flreiten, ohne daß . - - 
er die MWiffenfchaft des Kriegs erlernt, hatte, ° 
Aber weil er Die Zeit feiner Reife dazu anmendere, 
daß er.erfahrne Männer. befragte, und die Ge» 
fhichtsbücher nachlaß; fo Fam er nach Afien mit - 
fo viel Gefchicklichkeit, führte folche große Thaten 
aus ,.daß er den. Withridates zu dem Geſtaͤnd⸗ 
nis noͤthigte, er haͤtte in ihm einen geſchicktern 
Feldherrn gefunden, ls alle. die vor denen er 

Ä gelefen birte > —6 3 
„2 | Be ü Ä Wie | 


8. Brittiſche 


Band . Bir koͤnnen dieſes Beyſpiel nicht vor fo ruͤh⸗ 
1St. rend halten als der Verfaſſer glaube, ber noch den 


fehr feichten Grund hinzuſetzt, weil es aus einer 
Schrift. des Tullius entlehng fen, den man niche 
oft genung anführen koͤnne. Kann aber wohl bie- 
fes Benfpiel, fo wie es fol, bemeifen, daß die 
Erlernung der Gefchichte uns in ſolchen Umftän« 
den nüßliche Anmeifung zu einem Elugen Betragen 
geben kann, wo wir Feinen andern Rath erlangen 


 . Eönnen. War denn Lucullus in ganz unermwar- 


tete Umftände gefege ? Konnte ginem Römer, ei⸗ 
nem Manne von feinem Stande, wohl alle natür- 
liche Faͤhigkeit mangeln, feine Sandsleute wider ei. 


nen Feind feines Baterlandes anzuführen? Mußte 


nicht menigftens die Ehrbegierde feine Fuͤhrerin 
feyn ? Oder iſt nicht vielmehr der Unterricht der 
Kriegserfahrenen Leute die Urſache feiner Helden⸗ 
thaten, und das Leſen der Geſchichtſchreiber nur die 
Reitzung zu denſelben geweſen? Und wie kann 
auch das Leſen der Geſchichte allein dem Feldherrn 
in den verworrenen, unerwarteten, und oft uner⸗ 
hörten Vorfaͤllen des Kriegs nügen ? Der Feind 
überrafcht ihn; ber Sturm hebt unvermurher an; 
er ſieht fich auf einmal zwiſchen engen Päffen ver- 
ſetzt; wo nur ein Augenbli noch übrig ift, um. 
ſich zu enrfchlieffen, aber feiner, um an alle ähn- 
liche Fälle in der Gefchichte zu denken. Man 


" Fönnte dem Verfaſſer die Beyſpiele fehr erfahrner 


Kriegshelden anführen, die faft gar nichts in der 
Geſchichte gelefen haften, und dennoch die größten 
Siege erfechten,, und die tapferften Feinde über. 
BE winden 
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winden konnten. Aber fie befaßen eine Kenntnis a8and 
ihres. Seindes, feiner Are zu ftreiten, der Stärfe "St. 
und des Gebrauchs ihrer Truppen, ber Gegend, ⸗ 
bes-Schlachtfeldes, und, was mehr als alle Geſchick. 
lichkeit nügt, fie befaffen Muth und Wachſamkeit. 
Wir wollen alfo dag Lob der Sefchichte nicht über» 
treiben. Sie kann den großen. Mann bilden hel- . 
fen, aber ihre Kenntniß bringt nicht ben großen 
Helden hervor, Der Feldherr, den ber Verfaffer 
aufber 11. ©, aus unfern Zeiten anführe, hat 
vieleicht feinem Genie und feiner Kriegszucht mehr 
als feiner Belefenheit, feine Siege zu danken; und 
vieleicht, wenn wir fo fagen dürfen, mehr einer 
gewiſſen Zeile im Homer als allen alten Geſchicht⸗ 
fhreibern. Es ift biefe : einem Roͤnige der 
Völker geziemt es nicht viele Stunden zu 
fhiefen., 


Aber zu der Wiffenfchaft der Kriegszucht in 
Friedenszeiten kann die Kenntniß der Gefchichte 
und der Gewohnheiten andrer Friegerifcher Voͤlker 
weit imehr beytragen. Am allermeiften zu einer 
Elugen Aufführung im Privatleben; 0b man 
gleich auch hier einige wichtige Einroürfe machen 
koͤnnte. Dies letztere führt unfer V. in dem ſol⸗ 
genden aus. So wie derjenige fehr unglücklich in 
ſeinem Unternehmen feyn mürbe, ber eine Reife in 
fremde Laͤnder antreten wolte, ohne einige Kennte 
niß von dieſen Ländern zu befißen ; eben fo wird 
berjenige die Melt nur ra feinem Schaden kennen 

| a er⸗ 
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6Bard lernen, ber in der Geſchichte dieſer Melt ganz ein, 
St. Frembling iſt. Aber wie viele Männer von An 


Als Delefenpeit und ig ? 


- 


_ aufden Gipfel des wahren Ruhms zu ſchwingen, 


fehen und Gluͤck findet man nicht in der Welt, die 
vieleicht nie von einem Alexander oder Epami⸗ 
nondas, dem volllommenften-Griechen,. ge 


hört haben? Wird nicht insgemein vielmehr 


echrichaffenheit und Fleiß dazu erfordert, ſich. 


Der Verfaſſer hingegen bemerft noch weiter, 
daß man einige Kenntniß-der Gefchichte von einem 
jeden verlanget, der fi). von dem Pöbel unter 
ſcheiden will. Beſonders aber, fagt er, ift fie 
die Wiffenfchaft für rinen Mann vom Stande,. 
weil fis groſſe Handlungen groſſer Männer erzähs -. 
fet. Aber läßt, fich nicht wider dieſen Satz ein. 
wenden, daß auch Leute, die nicht von Stande 
find, groffe Handlungen ausüben follen, und meis 
ftens öfter ausüben, ungefehen und unbelohnt auge 


"üben, als Staatsmänner während ber ganzen 


Zeit ihrer Herrſchaft. | 
Die vornehmften Materien ber Gejchichte;fähre 
er fort, find folche Begebenheiten, die befonders 
den höhern Theil des menfchlichen Gefchlechts an⸗ 
gehen; und an deren Beförderung oder Verhinde⸗ 

rung diefelben wegen ihres Standes einigen An- 
theil zu nehmen verbunden find. Durch fie wird 
ein junger Menſch vom Stande geſchickter wer⸗ 
den, die Angelegenpeiten des Staats auchuichen 
| Fuͤr 
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Für einen Britten ift die Erlernung der Geſchichte aVand 
in dieſer Abficht noch nothwendiger. Sie verſchaft ICE 
ihm die beſten Materialien zu feinen öffentlichen _ 
Reden. Der Berfaffer hat dieſes durch eine weit» 
laͤuftige Lobrebe auf die Gefchüchtbücher der Alten 
erläutert. Fuͤr feinen $ord Ponnte dieſe Anzeige 
recht wichtig ſeyn; aber, mit müffen es wiederho⸗ 

len, ein ‚Schrifefteller tritt fogleich, als er druden 
läßt, auf eine Gröffere Bühne; folglich muß ee - 
den Geſchmac und die Einſichten einer ganzen 
Menge überlegen; er muß nichts fagen, was ſei⸗ 
nen Zuhoͤrern zu bekannt iſt und deswegen gleich» 
gültig werden Fönnte. 


Die wichtigſte. Anmerkung, , die man n bey dem 
Sefen der Gefchichte machen muß, iſt diefe, durch 
welche Mittel die Nationen, die fie befchreibt, Macht 
und Freyheit erlangt, oder.durchwelche Fehler fie 
benydes verloren haben. Das, Benfpiel des Roͤ 
mifchen Reichs, das ‚durch die Wanderung dee 
Völfer zu Grunde gieng, mußte bier dem Verfaſ⸗ 

fer nothwendig einfallen... 


Auch die Erlernung der Geſchichte der dunkeln 
Zeiten Fann zu der Erklärung der Sitten und Ge . 
ſetze dienen, Gewiß ſagt der vortrefliche her 
nault, ein jeder der neugierig it, bis zu det 
Quelle unfrer Gefege ober unſrer Gewohnheiten 
‚. binaufgufteigen , ind der ſich einen allgemeinen Bes 
griff von unfrer«( Geſchichte machen will, wird mit 
. Vergnügen in diefe-ntfernte Zeiten wieder zuruͤck⸗ 
sehen, ’ KR m man alte Fra mis Vergnuͤgen 


3 bes 


22 02° ‚sBeittifche 

wand betrachtet, die ung anbie Sitten und Gewohnhei⸗ 
168: gen unſrer Voreltern erinnern. Ueberdis lernt 
man die KRunftgriffe des Roͤmiſchen Stuhls in den 
mittlern Zeiten Fennen, womit er Aberglauben 
und Barbaren ausbreitere. Die Gefrhichte von 
Europa feit der Kirchenverbefferung, wird immer 
wichtiger, fowohl wegen der gröffern Vollkommen⸗ 
‚beit von Einfichten und Geſchicklichkeit zu der man 
ſeit dem gelangt ift, als auch in Abſicht auf die 
- Staatsverfaffung von Europa. Man findet dies 

bey dem Verfaſſer angenehm ausgeführt. 


Der vierte Brief Handelt von ben Biographien.‘ 

Die Sebensgefchichte groffer Männer iſt nicht nur 

. eine angenehme Befchäftigung ; fie dient aud) vor⸗ 
nehmlich zum Linterrichte. ° Wir nehmen einen 
befondern Antheil an folhen Männern, welche 

in der, Gefchichte Aufſehen gemacht, und Hand⸗ 
lungen vollführe haben, die der Aufmerkſamkeit 
der Nachfommenfchaft und unfrer Bewunderung 
wirdig find; wir haben eine natürliche Neugierde 
mit den merfwürdigften Umftänden ihres Lebens 
ung bekannt zu machen, und ihre Aufführung ſo 
wohl im Privatleben als in. öffentlichen Angele- 
genheiten , als Bürger und als Menſchen Eennen 

zu lernen,: Uber einem Gefchichtfchreiber, der 
den Borfag bat, bie allgemeine Gefchichte eines 
Landes zu erzählen ‚erlauben die Regeln der Com⸗ 
pofition diefe Neugierde nicht, Da feine Materie | 

. die allgemeine Gefchichte iſt, ſo kann die Gefchich« 
te einzelner Männer nur in fo. weit:depfelde —* 
J nu tet 
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fhaltet werden, als fie einigen Einfluß auf die fresganp 
fentlichen Angelegenheiten gehabt haben, . ober die :St. 
Begebenheiten. auszuführen. behüfflich gemefen, 
welche ven Inhalt des Gefchichtbuchs ausmachen. 
Die Richtigfeit diefer Vorfchrift erbellet aus dee . 
Vebereinflimmung mit bem,. was man bey andern 
Werfen des Beiftes beobachte, In einem Ge« 
mälde kann der Künftler nur diejenigen Umftände 

mit Anftand anbringen, welche dazu dienen, der. 
Hauptmaterie Seben und Stärfe zu verſchaffen. 


Aber diejenigen Handlungen, die einen Ein« 
fluß auf. die öffentlichen Angelegenheiten haben, 
find nicht die einzigen merkwürdigen Handlungen. 
Oft find es die geheimern Umftände ihres Lebens 
eben fo fehr, ja vieleicht weit wichfiger und ruͤh⸗ 
render, und verfchaffen unfrer Aufmerkſamkeit 
- häufiger Gelegenheit zum Unterrisht und zum 
Nutzen. Daraus erhellt der Nusen der Biogra⸗ 
phien, oder ver Gefchichte einzelner! Männer, welche 
jeden merfiwürdigen Umftand aus dem Leben Diefer 
Manner umftändiicherzäblt, fein Betragen fowohl  . . 
in öffentlichen als privat Angelegenheiten erweget, 
fein Bezeigen ſowohl in einem Kreife von Freuns 
den als in einer Verſammlung des Staats beob⸗ 
achtet ; die ihn bald als das Haupt einer Familie, 
bald als den Anführer eines Kriegsheers. betrach⸗ 
tet ; die. ihm aus dem Rathhauſe bis in fen Stu- 
dirzimmer nachfolge,. kurz, die fich bemuͤht, den 
wahren Character. und das Wild des: Menfchen, 
ſowohl als das. Bürgers. zu finden⸗ und zu ſchil⸗ 

tn  B4 dern. 
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Banddert. Der Vortheil ber menfchlichen Gefettfchaft 
TO. Hänge eben ſowohl von der Aufführung der Men- 
ſchen in ihrem Privatleben ab, als von dem An 


laffe, ben ifmen der Staat giebt.  Deßwegen 
wird auch diejenige Gefehichte, welche ein einneh⸗ 


 ,° = mendes Bild von den Tugenden groffer. Männer 


* 


in allen ihren Umſtaͤnden ſchildert, und andre da⸗ 


durch anreizet, fig in ihrer Rechtſchaffenheit nachzu⸗ 


ahmen, einen vorzuͤglichen Einfluß auf die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten haben, und ausnehmend 
nutzbar ſeyn muͤſſen. Zu einem gluͤcklichen ‘Bio: 


graphen werden vorzügfiche Gaben erfordert: der 
Schriftſteller muß ein lebhaftes Genie beſitzen, 


welches leicht von ſolchen Umſtaͤnden geruͤhrt wird, 


wodurch derjenige, deſſen Geſchichte er beſchreibt, 


charaeteriſirt wird; und er muß diejenigen Um⸗ 
fände zu unterfcheiden wiſſen, welche er nicht mie 


tauſend andern gemein hat, Er muß fo viel Bar 


urfheilungsfraft befisen, daß er die Handlungen 
der Menfchen genau durchforfihen, und fich nicht 


“ "durch einen befeügerifchen Anfchein hintergehen 
laſſe. Er-muß weder ganz ſchwaͤrmeriſch für ſei⸗ 

nen Helden eingenommen, noch auch bey feinen 
Inntereſſe allzu gleichgültig fern, Er muß diejeni- 
ge Unpartheilichkeit befigen , die man fo felfen beiy 
ben Biographen finder, befonders bey denen, bie 
: "das eben ihrer Zeitverwandten befchtieben haben. 
Hat er fich zu feiner Materie das. eben. eines 
Mannes aus einen entfernten Zeitpuͤncte erwaͤh⸗ 
Set, fo wird wieder viel Mühe und Genauigkeit er⸗ 


fordert, die Schriftſteller aus biefen Zeiten zu le⸗ 
; u Ä | 


fen, 
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fen, und die alten Denkmaler zu niterſuchen wo⸗ ind 
durch er ſich einen: richtigen Begriff von feiner - 


Materie machen, und einiges Licht dariiber ade 
breiten Fönnen. 


Er darf nur bey Sem Sefen ber Geſchichte au 
ſich aufmerffam ſeyn; er wird bald entdecken, wo⸗ 
hin ihn fein Genie leitet, und. von welcher Mich 
tung es ihn abfuͤhret. Unter allen. Erzählungen 
ber Handlungen groffer Männer find. Diejenigen 
die nuͤtzlichſten und angenehmften, bie von ben 
handelnden Perfonen felbft beſchrieben worden. | 
Es ift wahr, die Partheylichkeit,die jedem natürs 
lich iſt, wird bisweilen den Scribenten’verführen, 
folchen Stellen in-feiner Aufführung einen Anftrich 
zu:geben, welche ihm ſchimpflich oder feinem Ruh⸗ 
me nicht zutraͤglich ſcheinen moͤchten; ‘aber die 
sebhaftigfeit, die überhaupt ſich in denſelben ent⸗ 
decke, das euer, womit das Andenfen an die. vo» 
rigen Handlungen ben Scribenten begeiſtert, und - 
Die genaue Kenntniß, die fie:von ihrer Materie - 
haben muͤſſen, diefe erfeßen andre Mängel, ruͤh⸗ 
ren ben Leſer ſtaͤrker, und nehmen ihn weit lebbaſ 
ter für das Intereſſe desjenigen ein, der Dr 
handele und fchreibt, als die unbelebten Wer 
der Sammler chun koͤnnen. Wer hätte die The 
ten eines. Cäfard mit fo viel Beredſamkeit unb 
Feuer beſchreiben -fönnen ? oder wer Hätte ung 
ſo aufmerffam auf bie Reife des Fenophon mit 
feinen- zehntauſend Griechen. machen koͤnnen, aid 
er ee Miter ben‘ Fa Hat Sy fich u | 
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"Band feinen Heinrich IV. mit feinen Memoiren bekann⸗ 
St, ter gemacht, als alle die zahlreichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber feiner Zeit. Der Cardinal Retz, dieſer 
groſſe und verſchlagene Mann hat in ſeinen Me⸗ 
moiren das ſeltſame Bild des auſſerordentlichſten 
Characters, den jemals die Welt ſah, geſchildert. 
Auch die Romanenſchreiber finden kein beſſeres 
Mittel ihre Geſchichte auf eine angenehme Art zu 
erzaͤhlen, als wenn ſie ihren Helden ſeine Bege⸗ 
benheiten ſelbſt erzaͤhlen laſſen. Weil die Gelehr⸗ 

ten der Meinung find, daß die Cyropaͤdie von 
Zenophon nicht eine wahre, fondern nur idealifche 
Gefchichte von dem Leben des Cyrus iſt, fo kann 
man diefes vortrefliche Werf auch zu Diefer Gate | 
Kung von Fünftlichen Biographien rechnen. Auch 

bie freundfchaftlichen Briefe groffer Männer mar 
hen einen Theil der been Biographien aus, 


Fuͤnfter Brief,, Dom Geſchmack. Der®er: 
faſſer fängt ſogleich an denjenigen, der auf der 
. Englifchen Bühne herrſcht, für unregelmäßig zu 
erflären, und er will zeigen, wie ein Mann vom 
Stande den Geſchmack feines Landes verbeffern 
folle. Er vergleicht desivegen anfangs ben Ges 
ſchmack der beyden Hauptftädte in England und 
Frankreich, weil Derfelbe allzeit den größten Ein⸗ 
fluß auf das ganze Sand haben muß. In beyden 
Städten, die ber vornehmſte Sig der Kuͤnſte und 
MWiffenfchaften in Europa find, herrſchen ganz 
andre Gewohnheiten, und fie find durch ganz an« 
dere Umſtaͤnde unterſchieden, als diejenigen wa⸗ 
Br u oo. ven, 
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‚een, bie in den Haupeftädfen der Arhenienfifchen 6Gand 
und Roͤmiſchen Republiken gewoͤhnlich waren, "& 


London iſt die groͤßte Handelsſtadt in der 
Welt; Paris treibt keinen andern Handel, als 
mit feinen reigenden Spielmerfen und Fünftlichen 
Manufacturen. Pari ſt der Sitz einer groſſen 
und berühmten Univerſitaͤt und einiger Geſellſchaf⸗ 
ten zu Berbefferung der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
Künfte; in London find feine folche Veſellſchaf⸗ | 
gen errichtet, und fie hat feine Univerſitaͤt. Pa⸗ 
ris ift mit öffenelichen Bibliotheken, und mit Car 
bineften von Gemälden, Bildſaͤulen, Kupferblaͤt⸗ 
tern u. d. wohl verſehen, die einem jeden offen ſte⸗ 
hen. In London findet man nur wenig oͤffent⸗ 
liche Bibliotheken und auch die andern Merfwür« 
digfeiten nicht. London ift die Hauptſtadt ei⸗ 
ner freyen Herrſchaft; Paris von einer willführe . 
lichen. Aus dieſen verfehiedenen Umſtaͤnden, fan 
man vieleicht die Urfachen. von dem verfchiedenen 
Gefchmade in beyden Staͤdten herleiten. 


Der Handel, der einem Volke fo viele Vor · 
theile verfchaft, ift indeß nicht immer ben Vorzuͤ 
gen des Verſtandes, und der Verbeſſerung der 
Sitten. und des Geſchmacks vortheilhaft. Indem 
die Menfchen ihre Aufmerffamfeit hauptſaͤchlich 
auf den Gewinſt richten, finden fie weniger Zeit 
die Kuͤnſte zu fudiren and die Werke des Genies 
und Geſchmacks zu bewundern. Es fann auch für 
den. Geſchmack unmoͤglich vortheilhaft feyn, Daß 
London der. ‚ÜRt. Getheſen ide Br ” 


ur 
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Band Der Umgang, ber daher zwiſchen einet groffen 


Menge von Einwohnern und Seefahrern entftebt, 
fann als eine Gelegenheit angefehen werden, tie 


. tauhen Sitten des Seevolfs denen übrigen Bür- 


gern benzubringen. Der Verfaſſer mill deswegen 


- einige niedrige Scenen, und den pöbelhaften Wis 
 Heroiffer eiglifchen Schriftſteller, und ben brolli 


gen Scherz in den Schriften eines benachbarten 
Segvolfes, dem Umgange mif $euten von diefem 


Gewerbe zufchreiben. "Der Stadt Paris rechnet 
er 88 zum groffen Vorzuge an, daß fie eine Uni— 


derſitaͤt befiße, weil ſich von ihr eine Arc von Fri. 


., tifcher Genauigkeit über alle ihre Einwohner aus: 


Breiter, und den. Geſchmack der Hauptſtadt fehr 


bderbeſſern und berichtigen hilft. Wären die Col: 
. _Iegia, die zu Orford und Cambridge geftiftet find, 
. Ah unterfchiedengn Plägen von London errichtet ; fo 

. würde fich dadurch Wiffenfchaft und Geſchmack 


"über die ganze Stadt ausbreiten, und der Unigang 
46 vieler Männer von Gelehrfamfeit und Genie 


würde nothwendig glückliche Folgen haben. ‘Der 


W. gehet hier auch die verſchiedenen Gefellfchaften 
durch, die der franzoͤſiſchen Nation ſo viel Ehre ma⸗ 
hen, und Frankreich eigenthuͤmlich ſind. Ihr 
. Einflus auf den guten Geſchmack des Landes iſt 


offenbar. ‚Eben ſo fehr ruͤhmt er die daſige Gele 


WVvenheit oͤffentliche Bibliotheken zu beſuchen und fpie 


Sammlungen trefflicher Gemaͤlde, Bildſaͤulen u. d. 


fu ſehen. Schuͤler, die-fonft ſelten die Gelegen. 
dheit haben wuͤrben, die edeln Merfe der Kuuft zu 
| fehen und die dennoch mitsgfeihen: Fähigkeiten 


begabt 
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begabt find, die fie sie entdecken würden, werben Can u | 


‚fie bier empfinden, Wer. zu Datis geweſen iſt, —* 
wird ſich des Palaſis zu Luxembourg erinnern, 
wo man. die berühmte Gallerie, und die feinn 
Sammlung der Werke groſſer Meiſter ſehen kann u - 
Die Sammlung des: Herzogs. von Orleans im 
Palais Royal ift ſehenswuͤrdig. Ueberdis ende 
halten viele at Häufer Meifterftüche in den 
Künften, Man fieht fehr oft das Vortrefliche in 
dergleichen Arbeiten; man wird dadurch einiger⸗ 
maßen ein Kenner; und man lernt, ſchon durch , 
"das Auge'das unnatuͤrliche und ſchlechte unterfcheie | 
den. Die Fremden muͤſſen hingegen . in Sonden | 
über den Mangel folcher öffentlichen Sammlun⸗ 
gen erſtaunen. J 
Der Inhalt des ſechſten Briefe in einigers 
maffen mit dem vorigen verwandt, Er handelt 
von dem Einfluffe der Freyheit auf den, Nr u 
und von dem. Zeitalter des Auguſts. Es iſt | 
wahr, daß biejenigen die hoͤchſten Wirfungen des 
Genies ohnfehlbar zeigen werden, welche der m 
beit genieffen. - Aber dies iſt nicht eben fo wahr, 
ob es gleich eben ſo oft geſagt werben, Paß man 
den richtigften und feinften Geſchmack insgemein 
mehr bey den Unterthanen eines unumſchraͤnkten 
Reichs als eines freyen Staats ankreffe. Man 
darf nur, : um dieſes Vorurtheil widerlegen, 
bedenken, ‚in welchen Sändern die beften Mufter 
narürlicher und reißender Schriften von allen Gate 
rongen hervorgebracht worden, und Lu we 
eit 


“ 


) 
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S er, ſind wir nicht dem Einfluffe ſeiner unum⸗ 
ſich zur Wuͤrde eines Kayſers erhoben hatte. 


ſchmack kann auch ſo rauh als ſeine Sitten ſeyn; 
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wird, Griechenland. zum Beyſpiele. Auch die 


Zeit der wahre Geſchmack in dieſen Laͤndern ſich 
angefangen, zur Vollkommenheit erhoben, und 
wieder ſeinem Vorfalle genaͤhert habe. Der 
Verfaſſer nimmt hier, wie man keicht vermuthen 


theflichen Werke aus dem Zeitalter des Augufts, 


chraͤnkten Herrfchaft, fondern dem Einfluffe der 

reyheit fehuldig, Die derfelde zum Nachtheile der 
Melt und.bes wahren Geſchmacks übermältigte, 
und durch welche Rom bereits der Sig des Ge» 
hies und der Kunft geworben, ehe noch Octavius 


Es iſt wahr, die Sreyheit allein kann nicht 
ben Geſchmack und das Genie der Menfchen feiner 
machen ; andre Umftände müffen zugleich mit 
wirken. Ein Volk kann frey ſeyn, aber fein Ge⸗ 





aber ein Volk von Sclaven wird entweder ganz 
und gar keinen Geſchmack oder einen verdorbenen 


zeigen. Die Roͤmer beweiſen dieſes. Vielerley 
Urſachen koͤnnen die Verbeſſerungen in der Eleganz 
und in den ſchoͤnen Kuͤnſten aufhalten. Die La⸗ 


cedaͤmonier waren ſo ein freyes Volk, als die 


Athenienſer; aber bey jenem ward jede Bemuͤ⸗ 
hung nach einem feinern Geſchmack abgefchrecke, 


- and ben diefem ward jede wißige und feine Erfin« 


Bung ausnehmend hochgeſchaͤßt. Das Beyſpiel 


der Römer kann auch nichts erweifen, wenn man 


‘ 


überlegt, wie kurz die Perivde von ber Zeit, da fie | 
——— | die 
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die Kuͤnſte zu ſtudiren anfiengen, bis zu ben En⸗6Wand 
de Ihrer‘ Freyheit gewefen, und wie. bald der — 
Deſpotismus der Kayſer der weitern Verbeſſerunz 
derſelben ein Ende gemacht. Der V. erweißt 
aus einigen Stellen des Cicero, wie lange die 
Sitten und die Art ſich auszudruͤcken bey den 
Roͤmern rauh geblieben. Denn fie blieben ſehe 
lange in den Unruhen des Kriegs. Allein ſobalh 
fie auch ihre Freyheit ſich zu Nutze machen konn⸗ 
ten, fo war ihr Fortgang in der Beredſamkeit und 
den fehönen Künften fo fehnell, als vorher ihre 
Eroberungen geweſen waren. Schon in bem 
Jahre, da Tullius erft gebohren ward, legte £, 
Craſſus Beweiſe einer männlichen und angeneh · 
men Beredſamkeit ab; und doch war vor ihm, wie 
Tullius verſichert, die Beredſamkeit noch ſehr 
mangelhaft, hingegen endigte der Streich, der 
dem Tullius das Leben raubte, wieder auf ein⸗ 
mal den Ruhm, den er ſich und feiner Nation 
durch feine Beredfamfeit erworben hatte. Aber 
diefe Beredſamkeit mußte einen ‚ausnehmenden 
Einfluß auf die Verbeſſerung bes Geſchmacks in 
allen andern Dingen haben; MUeberdis dienten 
viele andere Urſachen mit dazu den Römifchen 
Geſchmack zu bilden. Die Eroberung von Gries 
chenland. machte den Römern viele Künfte und Er⸗ 
findungen befannt. Dies ift von dem Verfaſſer 
mie vielem Sleiffe ausgeführet worden, | 


Bor dem Anfange des erften Macedenifchen 
Krieges, harten bie Römer wenig Gemeinſchaft 
| a ı)' 


, 
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osvanð mit den Griechen. Ihre Geſandten kamenl zwar, 


wm 
—* 


jmanzig Jahr vor dieſen Zeiten, in die vornebm⸗ 
ften Staͤdte Griechenlandes, und fie hatten ſich, 
altz Bundsgenoſſen der Aerolier, in einen Krieg 
wider den Philippus eingelaſſen ‚ der länger 
als zehen Sahr:gleich vor. dem erften Macehoni- 


. A nider,.blefen König ‚geführt ward. 


Aber feit der. Zeit‘, da dieſer letztere Krieg zu Ende 
gebracht war, nämlich ungefaͤhr neunzig Jahr 
vor der Geburt des Cicero, und ungefähr vier 


\ Jahr nach dem Ende des zweyten Puniſchen Krie⸗ 
“ges, hatten, die Roͤmer immer mehr, und mehr 


Umgang mit den Griechen; fie reißten in ihr Land 
undiftudirten die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unter 
den Griechifchen Meiftern. .. Die Folgen dieſes 
Krieges gaben Gelegenheit zu verſchiedenen Ge. 
fenöfehaften, De aus Macedonien und aus verfchie: 
enen Staaren Öriechenlandes nad) Rom kamen, 
Das Berragen des Roͤmiſchen Feldherrn, da er 
den Philippus überwunden hatte, ſchien ganz aus- 
nehmend gefchickt, die. Gemüther Der Griechen’ zu 
gewinnen, um ihnen einen vortheilbaften Begriff 
von den Römern bengubringen, und fie zu einer 
freundſchaftlichen Verbindung mit ihnen geneigt 
iu machen, Er drang bey dem Senate darauf, 
und brachte es endlich dahin," daß allen Städten 
in Griechenland die Freyheit geſchenkt wurde; und 


bey dem Iſthmiſchen Spielen, da eine groffe Men, 


ge aus allen $ändern verfammelt, und mit ber 
ängftlichften Erwartung zu hören begierig war, | 
was aus Griechenland werden, und wie fein 
| ESchick: 


? 
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Schſckſal ſeyn würde, fo ließ der. Roͤmiſche Feld; 6 Baud 
herr in feinem und des Senats. Namen öffentlich „St, 
bekaniſt machen, daß er ihnen bie Freyheit wieder 
ſchenke und verftarte, Nach ihren Gefegen und 
Berfaffungen zu leben. © Die Griechen waren ı 
anz entzüce, als fie den theuern Namen der 
—— — fie verſchwendeten die groͤßten 


Fa Se | 


fens vom Paulus Brink Aberwunden Bar . 
v N | “ | an⸗ | 
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o Gandfanden die Römer immer mehr Gelegenheit, ſich | 
un, durch, den Umgang der Griechen zu verbeflern. 
Denn als Aemilius im Triumph zurüdifehrte, 
famen fehr viele geſchickte Männer mie ihm nach 
Rom. Dies waren vermuthlich die vornehmſten 
| Männer aus Griechenland , welche von nieber- 
. trächtigen Verraͤthern als Feinde des: Römifchen 
Staats yorgeftelle worden, und fih-in Rom ein« 
finden mußten, um ihre Aufführung zu vechtferti- 
en. Paufaniss in feiner Erzählung von Achaia, 
- —* ihre Anzal auf mehr als ein Tauſend; und 
unter dieſen war der beruͤhmte Pauſanias 
und fein Vater Lycortas, Praͤtor ber Achaͤer. 
Polybius warb in Rom nach dem Zeugniſſe ei⸗ 
ues roͤmiſchen Scribenten für einen der größten 
und vollfommenften Männer feines Waterlandes 
1 1 — Ä 
n Die Römer felbft muͤſſen nach der Niederlage 
| bes Perfeus, voll Bewunderung über Griechen« 
land, nach Kom zuruͤckgekehrt ſeyn; und fie müfe 
fen. ihren. Geſchmack bey ben reizenden Werken, 
bie fie da gefehen, ei verbeffert haben. Aemi⸗ 
lius, in Begleitung feines Sohnes Scipio, der 
damals in feinem fiebenzehnten Jahre war, hatte 
nach feinem fiegreichen Feldzuge Zeit gefunden, 
eine Reiſe bucch ganz Öriechenland zu thun und 
bie fchönen Denkmäler der alten Kunft In Augen 
fhein “zu nehmen, welche in Menge da waren. 
Er waͤrd barüber fehr entzuͤckt, und Plutarch er. 
zäle, daß, als er in Olympia die Binſaug bes 
ı ‘ , | i 9 te 
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Jupiters gefehen, er ausgerufen Babe: Diefer Bu | 
Jupiter des Phidias ift der rechte Jupiter des en = 


Homers. : Wir koͤnnen vom Aemil nicht ohne 
Grund, auf: feine Gefaͤhrten ſchlieſſen, und fie 
muͤſſen den guten Geſchmack immer mehr ausge⸗ 
‚breiter haben. Ungefaͤhr zehen Jahr nach dem 
Triumphe des Aemilius ſandten die Athenien⸗ 
ſer den Carneades mit einigen andern Weltwel⸗ 
fen als Abgeordnete nach Rom." Diefer wurde 
von den geſchickteſten roͤmiſchen Syünglingen bee . 
fucht und auſſerordentlich bewundert. Carneades 
gefiel ihnen beſonders wegen ſeiner Beredſamkeit. 
Daraus koͤnnen wir ſchlieſſen, daß die griechiſche 
‚Sprache fhon damals unter den. artigen Köman 
allgemein zu werden onfieng. Don ber Zeit fiere 
gen die Nömer an, ſich auf die Erlernung der 
griechifchen Sprache, Weitweisheit und Beredſam⸗ 
keit ſo ſehr zu befleißigen, daß dieſe Kenntniſſe 
nothwendig zu einer feinen Erziehung unter ihnen 
ger net wurden, und fait. jeder geſchickte Mann 
omj, griechifch reden und fehreiben lernte. 
Seh. ber firenge Cato, der den Senat mit dem 
‚gefährlühen Unterrichte des Carneades und den 
uͤblen Folgen der. Erternung ber griechifchen Spra» -· 
che und Weltweisheit-erfchredte hatte, Fonnte ih 
ven Reizungen ‚nicht wiberftehen und befleißigte 
ſich noch in feinen hohen Alter auf die Erlernung 
Diefer Sprache. Seit ber Zeit breitete fi ich bie 


N‘ 


Kennmiß derfelben in ganz Rom’aus, 4 


Wahrend den Krieg mit den Mirhridares 
kam eine groſſe pi: ri —V ee at⸗ 


en 


Ber Weinſche 


—— Athenienſer nach Rom; weil Re durch 
DER. Has üble Schickſal ihres Baterlandes dahin getrie⸗ 
ben. wurden. Der Umgang mit ſolchen Män- 

nern mußte nörhwenbig: ‚für bie Römer doteheil- 

afe ſeyn. 

’ Eullius beſchaͤftigte fich ganz. damie; daß er 

ſeinen Geſchmack unter. ſolchen Lezbern bildete; 

“ and da er ſelbſt geſtehet, daß er men: Bye viele 
u verdanken gehabt; fo koͤnnen wir urfheiken, daß 
diie guten Scribenten;des: Cicerönianifchen Zeit: 
alters dureh den Umgang mit den wißigften Grie 
chen und. ihren-fhönen Werfen eben ſo fehr ſich 
werbeffere. haben. Vor der beruͤhmten Belage⸗ 
xrung von Syracus, bie während den zweyten 
Pumiſchen Krieg vorßiel, ‚hatte Rom miemals ei⸗ 
nige uͤberfluͤßige Seltenheiten, noch auserleſene 
Werke ver Kunſt geſeben, welche einen feinen und 
richtigen Geſchmack gezeigt haͤtten. Aber als 
dieſe Stadt eingenommen ward; lehrte Marcel 

AAus, den Römern zu erſt, wie fie die griechiſchen 

Kuͤnſte bewundern und ſchaͤtzen ſolten, und er 
brachte ihnen einen Geſchmack an ben auserleſe⸗ 
nen Werken bey, die man vorher niemuls gefannt 
‚hatte. Als Flaminius uͤber ben Philippus ge 
‚siegt hatte, brachte er and) unterſchiedene ſchoͤne 
Werke. der Bildhauerkunſt von Marmor und 
Erzt, und viele ausnehmend bumftlich gegrabene 
Gefaͤße nach Rom. . Müs für eine anermeßliche 
Sammlung von: Gemälden mb Widfäuten den 
beruͤhmten Triumph des D. Aemilius verſchoͤnert 
babe; i hekaunt; fe wurden be m ‚hundert 
| : und 
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und Fu Rage geſuͤhret, ind ein gänjer Tage Band· 
war kauum⸗ hinveichend/daß "die Roͤmer diefen LS% 
ee fang betrachten konnten. Die er⸗ 
ſte Bibliochel, die man in ⸗ Rom ſah, hatte Ae⸗ 
milius dureh. feinen Sohn, dem Perfeus hin · 
wegne hanen laſſen; und wie ſehr. mußte dieſelbe 
den Beinen zum [nterricte Bienen! EEE 


ge lan Jahr hernach, als ber Com. 
lul us Corinch eingenompten, mit wel. 
her reich je. Menge von fchönen Merken aus der 
riechäfche er Kumft ward Rom hicht durch dem 
teigenden Städt ausgefhmückt! Al 
Jah, ehe Cicoro geboten ward. Un· 
se Jehr Gernäch, bekam dig fitteras 
fur n einen austiehmenden‘ Zuwachs. 
duch F Sale iothek des" Apellice, welche Sylla 
von Ace, ‚Brachte, und. die eine fchöhie Samm⸗ 
Befonders die —— 
les und Theophraſts 
pri und feine I 
Die’ Werke des At: 
1. "det grofſe Maacſtab ne 
. in Arten ‚yon ‚St iſten ge⸗ 
1. "Dies iſt die kure Geſchihte der We 
rung 5 , des bilhnach — den Romern dich) die 






























Daß die beflen Schrifehehen amiten ben Ab . 
mem den Ban s- une 
iR den, B 
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Barden, fucht die Verfaſſer in dem ſoigenden aus 


ihrer Gefchichte zu. erweifen: Terenz, deſſen 


‚Werke durch .bie liebenswürbige Einfalt: unb reis 
gende Richtigkeit, Die ihm eigen. it, berühmt wor⸗ 


den, ſtarb Hundert und zehn Jahre vor ber Phar- 


u} 


ſaliſchen Schlacht. Lucrez, ber groͤßte didacti⸗ 


ſche Dichter, lebte bald nach ihm. Saluſt, ber 
WGecſchichtſchreiber, und Catullus, ber Dichter, 


wurden faft um eben.diefe Zeit gebohren, acht. und 
dreyßig Jahr vor der Pharfalifchen Schlacht, und 
ftarben beyde vor der Schlacht bey Actium. Ho⸗ 
793 war achtzehn Jahr alt, als die Schlacht in 

arfalifchen Gefilden vorfil. Er ward in feis 
ner Jugend nach Rom geſchickt, und. genoß eine 
eben fa edle Erziehung als die vornehmften Juͤng⸗ 


Uünge. Virgil war ungefähe fünf Jahr diter als 


Horaz, und vermutlic) ‚nach eben. dei Grunbfü- 
gen erzogen. Livius fchrieb wär, wir müffen 


s geſtehen, feine Gefchichte, unfer der Negierung 


des Augufts, und uͤberlebte auch diefen Kaifer un⸗ 
gefähr um vier Jahre; aber da er in einem ho 
Kr Alter ‚ftarb, ſo kann fich die Kepublif das 

echt anmaßen, dieſen iheifterlichen , Gefchicht« 


fchreiber erjogen und gebildet zu haben, weil er 


acht und zwanzig Jahr alt geweſen ſeyn muß, als 
ber Sieg bey Actium dem Octavius die oberfte 
Gewalt verfihafte. Er ward zwar von. Diefem 


Kaiſer hochgeſchaͤtzt, blieb aber ber Freyheit ge | 


! 


ten. Die Geburt des Ovids und Tibullus 


wird insgemein in das Jahr / geſetzt, als Afrtius 


und Panßa Buͤrgermeiſter waren; und Be 


j I 
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ſoll wenig Jahre zuvor gebohren worden feyn.* Band 
Einige machen zwar ven Tibul um zwanzig Jahr 
älter, und da hat er alfo die Hälfte feines schen 
in ber ftenen Republif zugebracht. Uber wenn - 
wir aud) feine Geburt mit des. Ovids feiner in 
ein Jahr fegen, fo ſind doch dieſe bewunberten 
Schriftfteller zu dee Zeit gebsren worden, als Ju⸗ 
lius Eifer noch lebte, und konnten unmoͤhlich 
wahre Sreunde des Auguſts ſeyn. Tibul und 
Propers waren unter ſolchen Leuten geboren und 
erzogen; welche ſich den widerrechtlichen Unterneh⸗ 
mungen des Octavius hartnädig widerſetzten; 
fie mußten daher in ihren zarteffen Jahren mit 
Siebe zur Freyheit erfülle worden ſeyn. Es ift - 
wahrfcheinlich, daß ber Väter des Tibuls in ber 
Schlacht wider den Octavius getödtet.worden,und 
daß fein Vermögen ein Raub. ber Soldaten ge- 
werben. Es iſt die gemeine Meinung, daß der‘ 
Bater des Properz einer von ben dreyhundert tie 
mifchen Buͤrgern gewefen, die Auguſtus, nah 
der Einnahme von Peruſia, und da fie fich ſchon 
feiner Gnade ergeben hatten, auf dem- Altare bes 
Julius unmenfhlic) aufopferte. "Daß Properʒ Ä 
euch fein Vermoͤgen in dem Streite für. die Frey⸗ J 
heit verlor, kann man aus feinen Werken erſehen. 
Ovids Schickſal iſt bekannt. Setzt man zu bies - 
fen berühmten Namen, noch einen Tullius und 
Eifar; fo haben. wir das bewundernswuͤrdige 
Verzeichnis der groffen Genies aus dem Zeitalter ' 
des Auguſts vollſtaͤndig. Denn fo fehe Ehfar 
eu ein Bein Fr Breit mar, fa hate vn 
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Ciceroniſchen entfernt, und in eben dieſer Pex 
riaode machten fich Die legten unter den groſſen ös 
mifchen Autoren berühmt. Dem Qumtilian, 
"Die Plinii, und Juvenal waren feine Jeikberwand⸗ 
ten. Machher konnten die Kaiſer durch alle ihre 
Gunſt, den Geift des Alterthums nicht erhalten, 
So weit dee fechfte. Brief. Wir haben diefen 
Auszug dapon gemacht, weil en ung einer. der rich⸗ 
tigſten und angenehuften im ganzer Date m 
0. | nt ſeyn 
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ſeyn ſcheint, -: Fer. ſtebenten milder Beh faffen Gun 
(ine Hopotheſe deß dor gute Geſchmach fich nue 
in den freyen Sitgaten erhalten: koͤnne auch von 
dem Zeitalter Ludewigs XIV, erweiſen. ¶ Die 
Franzoſen, ſagtſer, waren ſchon In ‚ren Berk. 
bungen nad) der, Vellkommenheit in. den Wiffenz_ 


weile, Moliere, und. Naſcal, als Ludevei 


86 
—— 


khaften beruͤhmt. Deeis hotte ſchon: famen N 


Thron beftiey. -: Don. Igpsere ward funſzehen 
won de Luderpig en, und machte feine ber 
rüber Hrovincioten bekannt da · dieſer Prinz 
nur ſechszehn Johr alt war. Dex Berfoffer zeige 
aus Rer:ältern Geſchichte von Frankreich, nfle:in 
den Zeiten, da die Reglerungsſorm, in dem Kr 
Rente beſtand, an feine Werbeflerung des: Ges - 
ſehmacks zu.denfen par. Da:diefelbe unter den 
Koͤnigen —— Geſchlechts verändert wurde; / 
ſo verbeſſerte ſich quch der Geſchmock aud die ZUR | 
ſenſchaft der, Ran um 
KIT munauin. Bir 4 
L Franz L veihn. Regierung, bie Ehoche den 
Erneuerung af wi Frankreich Hu - 
hielt, die. Geleßrfaukeit- nicht in Höhen BWertie - 
und munterte der Känfte- und. Wiſſenſchaften 
wehtsmehr als CarlaM... . Aber-tas: Genie-iored 
Zeiten war- verfchieden, Ludwig XI. ſo ſehr er 
auch ein böter Mann und grauſamer Fuͤrſt war, 
legte den. Grund uu der Verbeſſerung ber. Kuͤnſta 
und Wiſfenſchoftu indem er ſein SBrtf von den 
Joche der Knech⸗ſchaft befreyte, die as unter dan 
vegane. elite: an ‚Die —— 
a f rung 


‚F 
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42 Weite 
rung diente Auch, noch ehe Ludewig XTV. gebeb- 


28% ven ward, fehe zu ber Erfebung, bes Genies. 


Die bürgerlichen Kriege, auf welche Ludewig fo- 
wohl als Auguſt folgten, waren auch ein Anlaß, 
daß groffe Männer fich zeigen und ihre Talente 
üben konnten. - Welcher edle Kampf muß es in 
Frankreich geweſen ſeyn, wenn ein Heinrich, Sul- 
iy / Mornay, Conde, Tuvenne, Res, Rochefau⸗ 


cault, Richelleu, und Majzarin Ihren Degen zuck⸗ 


een, und ſich ihrer Berebſaimkeit bedienten, um 
das Intereſſe Der ftreitenden Partheyen zu behau⸗ 
pten. - Die groſſen Genies in Frankreich, bluͤhe⸗ 
sen ih dan’ letzten Jahren der Hegierung Ludewig 
des dreyzehnten. Unter bein Richelieu gelangte 
Bas Genie und.der Geſchmack zu der hoͤchſten Voll⸗ 


kommenheit. Einige groſſe Scribenten ſind auch 


von dem Hofe nicht unterftügt worden. Der 
Werfaffer nennt hier den Corneille. Und bie 


groͤßten Genies in Frankreich, die Boſſuets, Mo⸗ 


lieres, Rochefaucaults und le Bruns murde 
noch eher gebohren, als Richeliei ſich bemüßte, bie 
koͤnigliche Mache umumfchränft zu machen. Ues | 
berhaupt aber find die Franzoſen nicht ganz aller 
Prenbei beraubt. Die übrigen Anmerfungen 
‚bey dem Berfaffer verdienen nachgelefen zu werden. 


Der letzte Brief handelt von den Urſachen, 


warum die Dichtkunſt mehr als die Bildhauer. 


Biefe bey 
. “ 


fkunſt und. Malerey in England gebhühet habe. Er 


findet fie theils in ber Kirchenverbefferung, wodurch 
ben Künfte unterdruͤchet wurden, ba fie 
— | hinge⸗ 
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Hingegen in den catholiſchen Ländern zu der Unter⸗ sun 
ftügung des Aberglaubens viel beytragen. , Ci. u 
maßue,-der Vater und Stifter der Malern in" 
neuern Zeiten, befam bie erfte Luft zu feiner 
Kunft, als er in feiner Jugend den Malern zus 
ſah, welche die Stadthalrer von Slorenz aus 
Griechenland mitgebracht hatten, ud die in eb 
ner Kapelle des Hauſes Bonbi arheitefen. Die 
Gefchichterder berukemieften neuern Maler zeigt, 
Daß die: Päbfte biefelken am meiften snterflüget 
und aufgemuntere haben. - Ferner iſt die Lage von 
England eine von den Urſachen warum die bey⸗ 
den genannten Kuͤnſte nicht fo ſehr empor gekom⸗ 
‚men, als die Malerey. Die | nd we · 
niger von andern Nationen befücht wrden. Sie 
haben alſo auch weniger Gelegenheit zur Nachei⸗ 
ferung gehabt. Ueberdies hat ber. engliſche Abel 
ſich fonft weniger in Sonder aufgehat in, als ber 
Adel in anbern Hauprftädten.. Der Geſchmack 
an Werken der Kunſt iſt alfo: nicht fo.allgemein -- 
geworben. Seitdem dieſe Gewohnheit verändert. 
worden, haben auch die Kuͤnſte ſich verbeſſert. 
Der Verfaſſer ſchlieſt mit dem Wunſche zu einem 
noch gluͤcklichern Fortgange derſeſben; unſerm Va⸗ 
terlande aber duͤrfen wir nicht erſt ſolche Schrift⸗ 
ſteller, wie er iſt, ſondern nur viel folche Leſer vom 
Stande wuͤnſchen, wie er einen gefunden hat. 
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—S Geefiffrs, weht fih 
moine meuntẽ wirb in einer⸗ fer; ige 
ahllebenen ı Einleienäg: ‚orflären1,@ie 


5} 


, Ineht nirht dahin, ſagt er, :eins voliſtaͤadige ab | 


zIhandlungẽuher: eine jede- von / den 


zizu ſehtelbenz vſondern —eúù n ——— 


merkungen und. Beobachtungen, die. von Dev Na⸗ 
ut Dei MnheheN, Diefer, eigentlichen: Delle der 
3: Critify hergenommen finb;:auf bie fihönen Kuͤn⸗ 





on anzuwenden⸗ ‚Die Fehbrien Künfle: find be 


ftlmme nus au wergruigen, vber angenehme Ein⸗ 


Zbruͤcke auf uns zu machen; und eben Dadurch uns 


Aerſcheiden Fie- fich · von den nuͤtzlichen Künften, 

Wenn man Ulfo:in. ben: ſchoͤnen Kuͤnſten ein Cri⸗ 

Itikus ſeyn· will, fo muß mannotwendig Kiffen, 
„welche Begehftände.an: ſich angenehm / und wel⸗ 

Rche ihrer Matur nach, imangenehm find, Ei— 
;;ne volhänbide Abhandlimg uͤber dieſe Materie 

wuͤrde in viel, zu weit: ausgebreitetes Feld ſeyn, 

Kals daR | ed von einer: Hand durchgaͤngig vüngen 


—* werden koͤnnte. Der Verfaſſer glaubt die 


„Materie nur in fo weit unterfuche zu haben, als 
„es zu ber Unterfingungfeirter critifchen Anmers 
„ungen nöthig war. Und er fehreibe ſich bey die: 
„ie, Ya nur Dies einzige e Verdievſt zu, daß 

„er 
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„er vieleicht deutlchet, als Big gegen iſt/ and 
„erwiefen habe, daß alfe bie aͤchten Regeln —* 
„Critik aus der- menſchlichen Seele —— 
„werden. Der einpfindende Thril unſrer Matıre 
„iſt ein ergoͤtzendes Schauſpiel. Alles, was der 
Verfaſſer über diefe Materie entdeckt oder gefant- 
„melt hat, Dies will er unter der muntern und an⸗ 
„genehmen Geſtaft der Eritif vortragen, weil et 
„ich einbildet, daß diefe Geſtalt mehr nach derk 
Gefchmacke und vieleicht eben fo lehrreich ſeyn 
„werde, als eine rogelmaͤßige ‚und ausgearbeitete 
„Uhterfuchung: - Sein Entwurf iſt, daß er fr 
„fenweife von den DBenfpielen und Erfahrungen 
„zu den Grundſaͤtzen hinaufſteiget, an ſtatt daß 
„er ben- den ‚legtern den Anfang machen, fie abgezo⸗ 
„gen bettachtet abhandeln und zu den erſtern heit 
„abkommen ſollte. Doch obgleich alſo die Ctitik 
„ſeine einzige offenbare Abſicht war ſo will er doch 
„nicht leüugnen, daß er im ganzen Werke, auch 
„darauf fein Auͤgeunerk gerichtet, die Natur des 
„Menſchen zu erklaͤren, in fo fern man ihn als 
„ein — Wefen betrachtet, welches des 
Vergnuͤgens und ber Schmerzen fähig iſt. "Un - 
6 er fich gleich fljmeichele, in’ dieſer wichtigen 
Wiſchet einiges Licht erlangt zu hüben, ſo 
„beit er doch ihlen Umfang und ihre Schwierigt⸗ 
„keiten viel zu ſehr, als daß er, fie von Grund 
„aäßgn lehren, ‚ober fuͤr ben vornehmſten End. 
Iweck Des gegenmätrigen Werts # ettiüren, na 
„ünterfangen Bike, 
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46. Brrittiſche 


Bad 


u Um diefen Entwurf aus zufũ zeigt ‚der 


Verfaſſer in dem erſten Hauprſtuͤcke die Ders 


bindung unfrer Empfindungen und Begriffe. 
Die Beziehungen, wodurch die Gegenftände mit 
einander verknüpft find, haben einen groffen Ein⸗ 
Fluß auf die Ordnung in der Folge unfrer Gedan- 
fen; und wir fehen aus der. Erfahrung, daß bie 
Begenjtände in unſerm Gemuͤthe nach eben der 
Ordnung verknüpft find, in der ge auffer demſel⸗ 


. ben ſtehen. Indeß hat doch der Wille einen ftar- 


fen Einfluß auf die. Ordnung ber zufammenhan- 
genden Begriffe. Hierzu koͤmmt noch diejenige 


‚  Gemütsart, worinn wir uns befinden; benn ein 


jeder Gegenftand, der mit dieſer Gemuͤtsart über: 
einftimmt, wird uns dann angenehm ſſeyn. In 
ein fedliches Herz wird ein vergnügender Gegen 
fand, bey ber geringften Verbindung, eindringen; 
und eben fo wird ein trauriger auf ein ſchwer⸗ 


mutsvolles Herz Eindruck machen. Go nimmt, 


‚in dem Schaufpiele des Shakeſpear: der vene⸗ 


sisnifche Raufmann, von allem was er fieht, 
Gelegenheit an fein mit Reichthuͤnern zuruͤckkeh⸗ 
rendes Schiff zu denken. Jedes Süftchen, das 
ihn anweht erinnert ihn an einen Seefturm. Sieht | 


: gr feine Sanduhr an, fo ftelle er fih fein Schiff 


im Sande vergraben vor; und gehet er ig bie 


Kirche, fo denke er ſchnell bey dem fteinernen Ge⸗ 


baͤude an die Hefahrvollen Klippen. Ueberdies 


I fest man getviffe Gemüter von ganz befonderer 


ſammen häufen, wenn die Berbinbung unter ih⸗ 


et, bey denen’ Gedanfen und Umftände fich zu⸗ 


nen 











fehreibt dies einem Mangel an Beurtheilungskraft 
zu. Weor nicht zwifchen einer geringen Verbin⸗ 
dung und derjenigen die wichtiger iſt, zu unter⸗ 
feheiden weis, wird von beyden auf gleiche Art ger 
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nen auch od % geringe iſt. Der Verfaſſer 6% 


* 


ruͤhrt werden. ı Dies wird wieder durch eine . 
Stelle aus dem Chatefpear angenehm erläutert. 


Bey $euten von einer fcharfen Beurtheilungsfraft 
machen bie geringern Beziehungen feinen Eine 
druck; fie erregen daher auch feine Begriffe; 
und daher koͤmmt es, daß eine genaue Beurthei⸗ 
lungskraft ſich mit einer überflüßigen Beredſam⸗ 
keit nicht. verträgt, Hingegen zeigt auch die Er⸗ 
fahrung, daß ein großes Gedächtnis felten mit eis 
ner richtigen Beurtheilungskraft verbunden: ift, 


Wig und Beurtheilungskraft ſind ſelten vereini 


get. Der Wig verbindet Dinge durch entfernte 


und’ erbichtete Beziehungen. Solche Beziehun 
gen. machen, weil fie ſehr klein fi nz nur. ben gewiſ⸗ 
fen Zeuten einen Eindruck. Beurtheilungse 
kraft verachtet alle geringe Bezichungen; fie bleibe 
ben den wefentlichen und dauerhaften ſichen. Das 
ber ift der Wig und bie Gedächtmisfraft oft mit 
einander verbunden; aber felten find es beyde mic 
einer: gründlichen Beurtheilungskraft. 


Die Folge unſrer Gedanken hängt aber auch 


von der Empfindung ber Ordnung ‚per, bie wir 


in uns haben, . Wir wünfdhen immer erft das 
Defence an einem Gegenftande zu fehen, ehe 


wir feine, zufälligen Zbeile kennen lernen. Wir 


ſuchen 


4. Writtifihe 
s6Vand ſuchen vorher: das Ganze zu uͤberſehen, che wir 
ER Die einzelnen- Theile uhterfirchen. "Unfre Einpfin- 

dımg der Ordnung ift in Abfiche anf die narürli- 

then Begebenheiten fehr ſichtbar; denn fie trift 

&llgeie. mie der Ordnung der Natur überein. Das 

. Gemüt faͤllt mit einem ſchweren Körper, ſinkt mit 
einem Strome heraͤb ober ſteigt mit einer Flamme 
in die Höhe, Ben hiſtoriſchen Gegenftänden” fol: 
den wir gern ber Ordnung der Zeit, ober welches 

‚einerlen tft, wir folgen der Kette von Urſachen und 

‘Wirkungen, - Ben Materien aus den Wilfen: 
‚fehaften hingegen gehen wir Heber von den Wir 
Eungen zu. ihren: Urfachen und von befondern Sä- 
- gen zu. den alfgemeinen zurück. Die fnntherifche 
Methode, welche regelmäßig von den Grundfägen 
zu ihren Folgen fortgehet, iſt zu der Genauigfeit 
in der Ordnung ſchicklicher. Aber ben dem ente 
gegengefegten Fortgange ber. analhtiſchen Methode 
fühlen wir ein gräßres Vergnuͤgen. - Sie ergögt 
‚ die Einbildung mehr, indem wir hinauffteigen, 





“Mir find alſo gebilder; um -Hrdnung undi Zu · 

- fammenhang zu fihägen: Wenn uns ein Gegen: | 

and durch einen anftändigen Zufanımenhang vor: 

geſtellt wird, fo erweckt ung dieſer Umftand ein 
gewiſſes Vergnügen. Man darf nur Gegenftän- 

de wider die Ordnung bet Natur zufammenfegen, | 

am fich davon zu überzeugen, Der Verfaffer cas ' 

delt hier: verfchiedene unter den alten Schriftftel« 

kern, ‚befonders den Horaz, der in feinen Oden 

oft Begenftände ohne Zuſammenhang verbimden 

; u Fa habe. ‘ 
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gaben — Wir zweifeln aͤber, ob biefe’erfta Eri- Pan 
tif in einem Werte, das üfren Grundſaͤten gewid. Se 
met Sf, dam Verfaſſer gehmgen ſch. Wenn 
auch in den Oden des, Adraz bie Verbindung der 
Gegenſtaͤnde und Gedanken nicht immer: fichelich 
iſt, ſo iſt: fie doch nur des Wergnügens wegen ver- 
ſteckt. Nie wich der feine Redner und noch we⸗ 
niger Der Dichter alles ſagen, was der Leſer ſelbſt 
hinzu denken ober aufſuchen muß. Uederdies ſind 
die Oden mr Ausbruͤche der Empfindungen: Wir 
verweilen ans aber nicht alleit bey 'emer Empfins 
a n allein. Das Herz des’ Menfchen 
iſt] wieder Simmel, ‘immer verändert. Und 
bey dem Voewurfe; den der Verfaffer dem Horaz 
wegen feiner. erſten· Satire macht, hätte. er wohl 
bedenfen follen, daß alle feine Sariren Sermones 
überfäieben find. —B8 


Da die ſchnen⸗ Kanſte day ‚befimme ſind, 
nur dem Auge und: dem Obpe ein Vergnügen. zu 
geben; sfo find.aud) nut die Empfindungen durch 
Das, Huge oder. das Ohr unter den Empfindungen 
durch die aͤuſſerlichen Sinne die einzigen, -weiche 
mit Den Namen der Gemütsbewegimgen ober Lei⸗ 
denſchaften beehret werden. Der Werfaffer eht- 

deckt zu erſt die Urfächen derfelben. Im erften 
Abſchnitte des andern Hauptſtuͤcks zeigt er den Un⸗ 
terfchied zwiſchen einer Bemücrsbewegung. und. gie 

ner Leidenſchaft an, Diejenigen Empfindungen, 

Welche vor einer geidenfhaft hergeben und ihre. Ur⸗ 

ehen m PafWeinen, tere er a den 
amen 
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ran Namen der Gemuͤtsbewegungen (emotions). 
>, Man beleidiget uns; dieſe Beleidigung verurſacht 
I in uns eine unangenehme Empfindung; und dieſe 
wird die Uefache der Nache. Die Seidenfchaft des 
Mitleidens würde bey, dem Anbliske eines migluͤck⸗ 
. lichen Gegenflandes nicht in ung erregt. werben, 
wenn biefer.Gegenfland uns nicht Bekuͤmmernis 
verurſachte. Unſere Natur iſt ſo eingerichtet, daß 
wir ſogleich bey dem Anblicke gewiſſer Oegenſtaͤn⸗ 
de Vergnuͤgen oder Schmerz empfinden. Dieſe 
Bewegungen verurſachen fie durch ihre Eigenſchaf⸗ 
ten in uns, ſie moͤgen nun aͤuſſerlich oder innerlich 
ſeyn. Dager gefaͤllt uns ein breiter, maͤchtiter 
Strom; daher rührt ung ein Mann von Verſtan⸗ 
be; von fanftem, edlem Character, Auch, vie 
Handlungen verftändiger Weſen rühren uns, 
theils fogleich als wir fie bemerken, theils erſt dann 
wenn wir ihre rühmliche Triebfeber, die Abficht 
der handelnden Perſon entdecken. Selbſt die 
Empfindungen ber andern erwecken Bewegungen 
in unſerm Gemuͤte. Auch die Erinnerung ſol⸗ 
echer Gegenſtaͤnde iſt oft bey ung die Urſache der⸗ 
ſelben. ‚Einige Gemuͤtsbewegungen aber ſud mit 
einem gewiſſen Veriangen begleitet; andere nicht. 
Wenn eine innere Bewegung der Seele voruͤber 
‚geht, ohne ein Verlangen zu erregen, ſo werk. fie 
eine Bemütsbewegung genannt; erweckt fie 
. aber ein Verlangen, fo heißt-biele Bewegung .ei- 
1 Leidenſchaft. Die Bepfpiele, Die dies er⸗ 
laͤutern, laſſen fich leicht hinzu denken. Das Wort 
Verlangen wird bier. im, eigentlichen Verſtande 
W | u. | genom · 


= 


genommen, da es ben innen Antrieb anzelgt, ber ben | 


uns zu einer Handlung reizt. —- Wir handeln 
niemals, .ehne ein vorhergehendes Verlangen zu 


‚empfinden... Daher. muß jebe Leidenſchaft einen. 


Gegenftand haben. Gine Gemütsbemegung aber 
kann eigentlich feinen haben. :. Wenn das Ver⸗ 
langen, Das in jeder Leidenſchaſt enthalten ift, zu. 
einer Handking verleitet, fo ift diefe Hanbieng 
entweder der Zweck felbft,. ober nur das Mittel zu 
einem gewiffen Endzwecke. Im erſten Falle bat 


die Vernunft und. Ueberlegung. feinen Antheil. 
Man fehe einen Hungrigen. Er raft das Brod 


hinweg, ohne zu überlegen, ob es unfchäblic fey. 


Aber meiftens find unfere Handlungen. .nus Mi 


tel zu geroifien Endzwecken, woran bie Vernunft 
allzeit ihren Antheil hat. . Sich liebe einen Freund; 
ich ſuche ihn alfo glücklich zu machen. Zielt die 
Handlung auf den Endzieck felbit, ſo hat fie eine: 


Urſache, nehmlich den Ahrrieb der Jeidenfchaft. _ 


Iſt fie nur als ein Mittel zu einem Endzweck an⸗ 
zuſehen; fo haben wir nur. einen Bewegungs⸗ 


‚grund babey, nehmlich die Ueberzeugung dab ſie 
den erwünfchten Zweck befördern werde, Die fein - 
benfchaften, wenn man fie als Urſachen unfter 


Handlungen betrachtet, Eönnen: in zwo Gartungen 
eingetheilt werben, -_ Einige zeigen ſich durch bloſ⸗ 
fen, Antrieb. durch einen blinden Inſtinet. An⸗ 
dere handeln nach Ueberlegung und Gründen. Die 


erfiere Gattung von Leidenſchaften laͤßt fich wieder. 


in zwo Arten abtheilen. - Iſt ihre Urfache innere 
lich; fo werden fe Begtden genennt, als Hun⸗ 


ger, 


3 


_ 
⸗ W 


x. 





32Burittiſche 
Band ger, Durſt, thieriſche Liebe. : ft fie äufferfich, ſo 
St. behalten fie den Namen der Seidenfchaften. - Treibt 
, ich eine Leidenſchaft zu Handlungen an, die mel, 
| ner Vortheil beförbern;. fo iſt fie eigennüßig; 
ſucht ſie Das Beſte ver andern, fo: ift fie eine gefel- 
lige $eidenfchaft, Der Bewegungsgrund beftimmt 
dies. Unſere bloffen Begierden koͤnnen weder 
eigeonnuͤtzig noch gefellig genannt werben. Daß 
ich effe, iſt eine gleichgüftige Handlung. Der 
Bewegungsgrund beftimme fie. Daß ich zu mei- 

ner Gefundheit oder zum Vergnügen effe, bies 
macht fie eigehnüßig. ben fo fann man in Ab⸗ 

fihe auf. die gefelligen. $eidenfchaften urtheilen. 
Kömme aber noch der Bewegungsgrund hinzu, 

dem Gegenſtande unfter Leidenſchaft ein Vergnuͤ⸗ 

gen zu verſchaffen, ſo wird ſie theils geſellig, theils 
eigennuͤtzig ſeyn. Ich bezahle meine Schulden; 

in ſo weit iſt die Handlung noch eigennuͤtzig. Ich 
bezahle ſie aber noch eher als ich dazu verhunden 
„war, weil ich den Glaͤubigern dadurch Vortheil 
verſchaffen kann. Iſt die Handlung noch bloß ei⸗ 
tennuͤtzig? Daher wird bisweilen die eigennuͤtzige 
VUrſache unfter Handlungen durch den gefelligen 
Antrieb unterdruͤckt. Hingegen haben wir ins 
gemein von uns felbft die dautlichften Vorſtellun⸗ 
‚gen; und baher koͤmmt auch das Vebermaas der 
‚Selbftliebe. Dinge, bie wir nach ünfern Begrif 

fen nicht erreichen fönnen, find auch nie die Ge⸗ 
genftände unfers Verlangens, ' Dinge, zu deren 
Erlangung wir fehr wenig Hofnung haben, find 
es eben fo wenig. ' Endlich erwecken verſchiedene 
N TR, 
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Dinge, als 5.9. belebte ‚amd ſnbloſe, quch ver- ran 
fehiedene Gemütsbeivegungen, wenn wir fie gleich "IE 

alle zu erreichen: fahig find. -: Der zweyte Abe Y 
ſchnitt handelt von ben Urſachen ber Bemegun⸗ 
gen der Freude and. Bekuͤmmernis. Wenn 
unfer Verlangen, das in der Memegung : mthols 

ten it, die wir Leldenſchaft ‚nennen, eufüllt und 
befriediget wird, fo erweckt / dies Vergnügen. 
Schlaͤgt es uns fehl, ſo entſteht daraus Bekuͤm⸗ 
mernis. Auch Zufaͤlle, die wir weder verlange 
noch vermutet Haben, erwecken biefe Gemuͤtsbewe ⸗ 
gungen in uns, fo bald wir einigen Avaheil dar 
an nehmen muͤſſen. Kein Zuftand aber: erregt in 
uns eine groͤßere Freude, als wenn wir ein hefti⸗ 

ges Uebel des Gemuͤts oder Körpers von Uns abs 
gewendet ſehen. Die äbitechende. Gemuͤtsbewe⸗ 
gung verniehret den Grad der Freude; ſo wie hin · 
gegen unfte Bekuͤmmernis vergroͤßert wird, wenn 
wir an unfre vorige Gluͤckſeligkeit zuruͤckdenken. 
So klagt Jaffier in bem Styte; das hererie⸗ 
te Venedig. | 


— Ren; an der unge J 
Det von ber allgemeinen Bilde lebt,; 
Iſt gluͤcklicher als ich. Denn-ich genoß 
Des Ueberfluſſes füge Reitzungen, 
und jede Nacht, umſchwebte fanfte Ruhe 
Mein Haupt; ſo ſchlief ich ein; und Immer 
Erisache ich nur zum freibenvollen Morgeit. 
- "Doch num ſink ich, gleich einer. vollen Aehre, 
Die ſchoͤn geblüht, und nun gereift zerknickt iſt⸗ 
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Eon Woher koͤmmt aber Das Heftige Vergnuͤgen nach 
| or — der koͤrperlichen Schmerzen? Das 
Ende der koͤrperlichen Schmerzen iſt nicht an ſich 
ſelbſt ein Vergnügen. Aber die Urſache kann 
theils darinn liegen, daß, nachdem die Schmerzen 
aufgehoͤrt haben, der muntere Kreislauf des Ge⸗ 
bluͤts ein Vergnuͤgen verurſacht, theils, weil die 
Erinnerung der vorigen traurigen Empfindung 
hinzukoͤmmt. Eine Verminderung heftiger 
ESchmerzen, welche gradweiſe geſchieht, verur⸗ 
ſacht auch eine vermiſchte Bewegung: Dieſes 
alles kann man auj die Bekuͤmmerniſſe der Seele 
anwenden 
>. Dritter Abfehnitt.. Sympathetifche Bee 
| wegung. der Tugend und ihre Urſache. Es 
giebt ein gewiſſes Gefühl, von dem wir nicht wiſ⸗ 
ſen, ob wir es eine Gemuͤtsbewegung oder eine Lei⸗ 
denſchaft nennen ſollen. Es faßt ein Verlangen 
in ſich und Bat Boch keinen Gegenſtand. So iſt 
das Vergnügen’ über eine ausnehmende Dankbar⸗ 
keit beſchaffen. Man empfindet noch etwas mehr 
in ſich, als eine bloſſe Achtung für. den dankbaren 
Mann. Kine heldenmuͤthige Handlung erweckt 
in dem ;Zufchauer, noch. auſſer der Bewunderung, 
eine gewiſſe · Empfindung, ein gewiſſes Verlan⸗ 
gen, auch ſo viel Mut zu zeigen. u . 
Dieſes fonderbäre Gefühl, welches der Ver⸗ 
foffer eine fompatbetifche Bewegung der Tugend 
„nennt, iſt einigermaßen den Trieben der Erhals 
tung und Sompflanzung des Geſchlechts ähnlich, 
| N u die 
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die auch ohn⸗ einen beſondern Gegenſtand in umnscðnd 
entſtehen. Er hat ihm dieſen Namen gegeben, 
weil es in dem Zauſchauer durch eine tugendhafte 
Handlung erregt. wid. Dies iſt ein ſehr weiſes. 
Mittel des Schöpfers:ung zur Tugend zu reitzen. 
Im vierten. Abſchnitte wird. gezeigt, wie in dien 
ken Sälleri tine ——— ‚eine Leidenſchaft die 
andere erzeugt. Die Beziehungen der Dinge une 
ter einander verurfachen auch, daß bie Gemütsben 
wegungen in uns entftehen. Ein angenehmer 
Oegenftand macht ung alles , was ihn umgiebt, 
Das Gemüt Hat ſo eine Fertigkeit die 
Eipenfchaften ber Dinge mit einander zu. verbin⸗ 
den, daß es oft einem verwandten Gegenſtande 
Eigenſchaften zuſchreibet, bie en natürlicher weife 
nicht zukommen. In der Schlacht von Manti« 
nea ward Epaminondas 64 verwundet. Als 
er wieder ein wenig zu ſich ſelbſt kam, forderte 
‚er fogfeich fein Schild, und füßte es als den Ges . 
faͤhrten feiner Tapferkeit und Ehre. Maniveis, 
daß es bie Griechen" für ſchimpflich Hielten, aus . 
einer Schacht, ohne Schild. zuruͤck Yu fommen, 
Eben fo kann unſer Gemuͤt die fehlänmen Eigens 
fihaften eines Gegenſtandes —— und 
den verwanbten Gegenſtanden andichten. So iſt 
uns ein Bote traut iger  Machrichten ein verab⸗ 
ſcheuenswuͤrdiger Gegenſtand. Der - Verfaſſet 
fest einen Unterſchied zwiſchen benjenigen Ge⸗ 
matsbewegungen, aus. welchen andere entſtehen, 
‚und dieſen andern feſt. Er ſagt, die nachher 
ſehenden ſi ud weit one als bie: etſtern. Er 
D 4 zeigt 
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vand zeige ferne: aus · eintgen · Beyfplelen; wie elle · Leĩ · 
denſchaft aus der andern entſtehen kann. Dieſe 
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ganze Stelle -aft werth überfegt zu werden: ‘.. Iſt 
aber, fagt. er, eine Leidenſchaft durch ben vorkehm- 
ſten Segenfland erregt worden, ſo kaun' die ab» 
ftammende Gemuͤtsbewegung leicht auch in eine 
Leidenſchaft für die ihm anhangenden: Theile. ( ac- 


eeſſory) ausbrechen, wenn diefelben. tar faͤhig find 


ein Verlangen: in. ung zu erwecken. Nehmt zum 
DBenfpiele: die Liebe der Eltern für ihre. Kinder. | 


. Die Verbindung zwiſchen beyden ifi die genaueſte 


die man. unter eigenen Wefen findel;  besivegen 


eerſtreckt ſich die Selbſtliebe, bie unser: allen Leiden⸗ 


ſchaften die. ftärkfte üft, fehr bald bis auf die Kin⸗ 
Der, und/die neue Leidenſchaft nimmit allmaͤlig fo 
ſehr zu, daß fie einigermaßen dee Hauptleiden⸗ 
ſchaft, der: Selbſtliebe gleich koͤnmt. Und nehmt 
einmal an, dieſer Vater hat einen Freund verra⸗ 





then, oder einen Feind mit kaltem Blute ermor⸗ 
bet, und er faͤngt an ſich ſelbſt zu verabſcheuen. 
Wird er in: dieſen Augenblicken wohl noch einige 
Liebe für ;feite. Kinder empfinden? Ober wird 


sicht der Haß, den er zu erſt gegen ſich ſelbſt hegt, 
an 


fich his auf ſeine Rinder. erſtrecken? Kamm ma 
alſo nicht aus der Selbſtliebe die Neigung herlei⸗ 


sen, Die er insgemein für fie. hat? Die Freund⸗ 
ſchaft iſt ſchwaͤcher, als die Selbſtliebe, deswegen 
laͤßt fie ſich nicht fo leicht den Kindern ober Ver⸗ 


wandten mitteilen. Indeß hat. boch Otway 


in feinem befreyten Denedig, mit einer Meifter- 


hand, aus. der ehelichen Freumdſchaft, bie. wohl 


m 
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die ſtaͤrkſſe ift, Gelegenheit genommen, die leiden ba. 
ſchaft zu erwecken. In dem Auftritte, wo Bel⸗ — 
videra bey ihrem Vater Vergebung ſucht, erhebt 
fie vie Verdienſte ihrer Mutter, und fhrer Achn⸗ 
lichkeit mit derſelben: J 

Priuli. Meine Tochter ST 
Belvidera. Ja, deine Tode, ‘son einet 
Mutter; bie fo tugendhaft, fo edel, deiner Che , 

fo getreu, deinem: Willen. ſo gehorſam, deinen 
Woanſchen fo gefaͤllig, deinen Armen ſo koſtbar 

Um aller der Freuden willen, Die fie die 
fehanfen, als in ber Blüte deiner jahre, fie dein 
Schatz war, blicke güfig mich an; fiehe Gier auf 
menem Antlig die Züge. des ihrigen die du 6‘ 
oft: gekuͤßt haft, und die fü bein armes, verwor⸗ 
fenes Kindnohreen. 


‚Unfer Rerfaffer macht hier hoch andere Anz. ) 
merfungen die wir nicht übergehen, wuͤrden, wen 
wir nur abſchreiben duͤrften. a 6 


Hm: fünften Abſchnitte wetben die Urfachen 
ber teibenfaften, der Furcht und de Zorns ges 
zeige. : Beyde wirken, nach der Beftimmung 
der Nasur, in ung”entimiber nach Inſtinct oder 
nach Ueberlegung. Die Menſthen lieben: ihre 
Selbſterhaltung viel zu feht, als daß Tre ſich nur 
durch die Selbftliebe Kr Sicherheit. fegen folterts 
Die Natur hat ihnen auch die Leidenſchaft dei 
Furcht und bes Zorns 'eingeprägt, bie fie beſchu⸗ 
ben ſollen, weil i ſi ie nach geffioer wirken, und 10 
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ewan bie langſamern Wirkungen der Verrünnfe: vft viet 
Sr zu ſpaͤt kommen würden. .;Diefes Mittel, das bie 
Matur gebraucht bat, ift auch fehr meislich: auge- 
bracht. , - Die.erfte Beſergnis der Gefahr erregt 
in uns Die Seidenfchaft der Furcht; umd.oft. feben 
wir, wie ihre. ungen ber Vernunft gang zu⸗ 
wider find. Wie fahren oft vor einen Schlag 
zuruͤck, od wir gleich wiſſen, daß er nur im Scherz 
geſchieht; und ſchlieſſen ſchnell die Augen zu, werm 
sine Gefahr ſich zeigt, auch wenn fie ung nicht er⸗ 
reichen kann. . Eben. fo-ift der Zorn eine: Wirkung 
uunnſerer Liebe · zur Selbfterpaltung ‚ indem er. die 
\ Gefahr abereibet....:- Auch. Piefe Leidenſchaft hat 
bisweilen ganz - unpernünfige Wirkungen. Der 
-Berfoffer giebe ein artiges. Benfptel aus den Sha⸗ 
befpear. JB ein Freund cin Gefahr und der 
Ausgang ungeroiß , fo wird bey einem’ hitzigen 
Temperamente die Verwirrung des’ Gemuͤts fo 
ſtark werben, daß es auf einige Augenblicke in 
Line Art von Born wider eben den Freund ſelbſt 
gerathen wird, ob er gleich unſchuldig iſt. Alon⸗ 
80, Ber fayge-felnen Freund an dem Ufer das Mee⸗ 
res geſucht hatte, wird nun unwillig länger zu 
ſuchen. „Er iſt ertrunken, ſagt er, den mir fo 
‚smühfem. überall aufſuchen, And die See ſpottet 
nuͤber unfre:- vergebene Machforfhung. zu. Lande. 
„But, laßt ihn cuhen. 9: Dieſe letzten unwilli⸗ 
Fa Worte find der befte Ausdruck ber Ungebuld 
nh Des Zorns. Der Verfafler zeige noch aus 
einem andern Benfpiele vom Congreve, daß der 
Ze Som bey-ber llergeringſten Beziehung— die nd 
a genfläns 
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enſtaͤnbe unter einander haben, erregt wird. "Dies € 
find feltene Fälle, wo fich der Zorn zeigt, fagt er, 
rain iſt. R 


aber dieſe zeigen am beſten, wie er 


J 


Der Verfaſſer führe in dem ſechſten Ab⸗ 


ſchnirte fort, auch von denen Gemuͤtsbewegungen 


zu reden, die durch die Erdichtung erregt werden. 


Durch die Kraft des Bebächtniffes Fönneh wir uk“ - 
einen rührenden Gegenſtand, ober eine Begebend 


beit, die einen ftarfen. Eindrud auf uns machto— 


bisweilen.nac) allen Umſtaͤnden fo lebhaft vorſtel⸗ 


Ien; als wenn wir fie wirklich anſahen. Dieſe 
ideale Gegenwart, die aus ver Kraft des Gedaͤcht⸗ 


wiffes enefteße, ft Gismeifen fope Deutlich. Ehen = 
fo der Wegeif von einer Sache befafen; Di 


wir nie -gefehen. haben, und: der durch bie Rede 


oder Malerey in uns erregt wird. Er iſt volle. 
kommen oder nicht, nachdem die Beſchteibung daw 
. son febhäft und genau gemacht wird. Diefe ideals 
Gegenwart erfeße die Stelle der wirklichen; und 
unfee fpmpathetikes Gefühl wird von der erftern 
eben fo ſehr geruͤhrt, als von der letztern. Daher 


enffteht dag Vergnügen, wenn man fid) in Geban« 


ken bie Gegenftände und Bilder fo lebhaft vorſtel⸗ 


. et kann, als wenn fie wirklich auffer ung wären 


und daher hängt die Macht durch die Sprache Ges 


mütsbemegungen. zu. erwecken, bloß von: dem 


Krunſtgriffe ab, dergleichen lebhafte und Deutliche 


Bilder zu zeigen?’ Dieſes gilt ſowohl von fabele 


haften als von wirklichen Materien; und felbft 


die wahre Gefchichte rührt unfte tzidenſchaſten \ 
.” ' Mm 


Y 
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age. ‚durch : das Mittel der ibealen Gegenwart, 
un Dee Verfaffer behaupter, daß das ſympathetiſche 
— alſohald verſchwindet, wenn wir anfangen, 
über die ergäplcen Vorfaͤlle nachzudenken. Cs iſt 
wahr, der Gedanke, daß eine Gefchichte ‚blos er- 
dbdichtet iſt, wird unſer ſympachetiſches Gefuͤhl ei⸗ 
wvigermaßen Interdruͤcken; ; aber. die Vorſtellung, 
Kofi: die Perfenen, wovon bie. Geſchichte banbei , 
wuccht mehr lehen, wird eben dieſe Wirkung haben, 
Daher iſt die Fabel weit geſchickter unſere Empfins 
duag u rühren „als die Geſchichte; und wenn 
man die Benrahejlung der erzählten Begebenheir 
senbintdeg nimmt, ſo hat. die Geſchichte einerley 
Meund mit der Fobel. Die cheacraliſche Vorſtel⸗ 
uns, iſt am ‚gefhidteften dazu. wiſchen der 
Kunſt durch Worte und der durch „Handlungen zu 
rtchren, kann die Malerey geſetzt werden. Aber 
doſie nur auf einen einzigen ? orfall ſich einſchraͤn 
Rt; ſo erregt fie unſre Leldenſchaften nicht fo ſehr 
as fie durch Worte koͤnnen bewegt werden. Dies 
alles wird von dem Verfaſſer auf eine einnehmen⸗ 
de Art erlaͤutert, Aus der Theorie, Daß wir Die 
— ſelbſi zu ſehen giauben, wenn "ung 
die Beſchreihung berfelben lebhaft ‚rührt , entdeckt 

er die Urſache, warum in einem Gedichte ‚= das 
menſchliche Handlungen vorftellen. ſoll, feing un⸗ 
| wahrſcheinliche Amſtaͤnde Platz finden, und war⸗ 
um in ber Epopee bie Mafhinen fo wenig Wir—⸗ 
kungen thun. Doch nimmt er. hiervon die Co⸗ 

wiſchen en ebene aus. | 
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Der zweyte Theil des andern Hauptſtuͤcks au, 
handelt von ben Gemuͤtsbewegungen in fo fern fie LP, 
vergnügend oder fihmerzlich, angenehm ober unans , 
genehm find. Eine. Seidenfchaft ift für denjenis 
gen, in welchem fie erregt wird, vergnügend ode 
ſchmerzlich; für denjenigen aber, der fie zu einen 
Gegenftande der Betrachtung macht, kann fie ans 
genehm öder unangenehm feyn. : Die erftere Art 
entftehet aus angenehmen oder unangenehmen er 
genftänden ; bey der legtern hingegen föommt'es 
arauf an, ob die Gemütsbewegung fi) mit der . 
allgemeinen Befchaffenbeit des Dienfchen verträgt 
oder nicht. ‘Daher find auch fehmerzliche Gemuͤts⸗ 
bewegungen, da fie dem Menfchen, natürlich. find, 
democh oft angenehm, Kigennüßige. Leidenſchaf⸗ 
ten find vergnügend, weil unfer Selbft ung. im: 
mer angenehm tft. Die gefelligen. Leidenſchaften 
find vergnuͤgend oder fehmerzlich, nachdem ihr Ge⸗ 
genftand angenehm oder unangenehm iſt. Die 
Annehmlichfeit oder das Unangenehme der Leiden · 
chaften richtet fich blos riach) dem moralifchen Ges - 
Ehe Aber die Seidenfchaften, wenn fie übertries 
ben werben, koͤnnen bie entgegengefegte Belchafe 
fenheit annehmen. . Die Selbftliche z. B. ift eind 
vergnügende $eldenfchaft, und Bann doch, wenn 
fie übertrieben wird, unangenehm werden. : ‘Die 
Eigenfchaften der verfchiedenen Seidenfchaften lei⸗ 
den wieder vielerley Beftimmungen (modifica» 
tions), Unter den vergnügenden find einige grob, _ 
andere find feiner, einige erhaben, andere niedrig; 


einige anftändig, anbre nicht. =" | 
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Gare Es iſt für die Menſchen fehe gut, daß bie Ge⸗ 
E můtsbewegungen und Leidenſchaften nur ſo lange 
dauern, als ihr Gegenſtand ba iſt, die Stärke 
derſelben richtet ſich nach dem Eindrucke, ben ihre 
Urſache macht, und eben ſo ihre Dauer oder Ein⸗ 
heit. Das Wachstum und die Abnahme der Ge⸗ 
muͤtsbewegungen richtet ſich nach der Betrachtung 
des Gegenſtandes. Indeß zieht doch die Gewohn⸗ 
heit das Gemüt allmälig von. dieſer Betrachtung 
ab. Weoer betrachtet oft den herrlichften Gegen: 
| ftand in der Körperwelt, einen heitern Himmel? 
Leidenſchaften, welche nach der Verfaffung ber Na⸗ 
tur ſchnell erregt ſeyn ſollen, ſind insgemein gleich 
vollkommen. So iſt es insgemein die Furcht und 
der Zorn. Gründen ſich die Leidenſchaften auf 
einen gewiffen Hang, der den Menfchen eigen 
ift, fo erlangen fie bald ihre Vollkommenheit. So 
fi der. Meib ; der Stolz, die Argliſt befchaffen. 
iebe und Haß nehmen oft langfam zu. . Weber: 
haupt haͤngt oft das Wachstum ber $eidenfchaften 
won zufälligen Urhftäanden ab. Ihre Abnahme 
iſſt entweder fo jähling, wie ihr Wachstum, oder 
bey der.Erlangung ihres Endzwecks gewiß. Oder 
er ereignet fich niemals, weil ſich Die Leidenſchaft 
auf einen befondern Hang bes Menſchen gründet. 
Dies macht den Inhalt des dritten Abfhnitres 
aus. F 
.- Der vierte handele von Gemürsbewegungen 
und Seidenfchaften, die zugleich entitehen Wis 
weilen werden fie Durch Die Töne erregt, Zween 
Toͤne, Die fish vermiſchen und gleichſam in er 
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ſich verwandeln, bevor fie unſer Obr erreichen, 
heiſſen zuſammenſtimmend, wohllautend. Die 
Bewegungen, die ſie in uns hervorbringen, ſind 


nv 


. 


Dann auch auf das genaueſte vermifcht. mente ; 


gegengefeßten Falle find die Töne. uͤbelklingend, 
und die Bewegungen unangenehm. Wie bie Be⸗ 
wegung aus vermifchten Tönen, fo if auch die Be⸗ 
wegung befchaffen, Die ein Gegenftand bes Ge⸗ 


fiches durch feine verſchiebene Eigenſchaften in uns 


erregt. Zwo Bewegungen heiffen ähnlich, wenn 
| fe beyde einerley Stimmung der Seele hervor⸗ 

ringen; fo find feeudige Bewegungen befchaf- 
fen. ° Die unaͤhnlichen laffen fich num leicht bes 
ſtimmen. Die erftern verbinden fich geſchwind. 
Denkt nur an Das, mas ihre fühle, wenn ihr eine 
Menge Blumen auf einem Beete fehet. Die 
eritgegengefeßten amd ganz wnähnlichen Bewegun⸗ 


gen laffen fich nicht verbinden, ob fie gleich auf 


einander folgen Fönnen; - -- Zwifchen diefen beyden 


Ertremen finden fih Gemüthsbewegumgen; die 


fi) mehr‘ oder weniger verbinden laffen. werden, 
je‘ gröffee oder kleiner ihre. Aehnlichkeit und bie 


Verbindung ihrer Urfachen if. Nehmt zum. 


Benfpiele-von der erften Gattung: das Vergnuͤgen 
bey dem Anblicke einer Landſchaft und bey dem 


Geſange der Vögel, ba ganz verſchiedene Urſachen 


die Gemürsbewegung erwecken; und jzum. Bey⸗ 
fpiele der letztern, betrachtet eine ungluͤckliche Gen. 
liebte, ben der bie Schönheit. Vergnügen, nd 
das Ungluͤck Bekuͤmmernis verurſacht. Hier gb 
bie Urſachen beyder Gemüsebewegungen genau 


vereint; 


64. SDSrrttiſche 


Fr alfe entſtehen beyde. Daraus kann man 


E die fo gewoͤhnlichen Poetiſchen Ausbrüde:. ein ſuͤſ⸗ 
Bar” Kummer, eine angenehme Schwermut 
‚erflären. Dieſe Materie iſt von dem Verfaſſer 
mit aller moͤglichen Kunſt ausgefuͤhrt; aber eben 
deswegen laͤßt ſich kein Auszug davon machen. 


Im fünften Abſchnitte des zweyten Haupt⸗ 
ſtuͤcks handelt er von der Kraft der Leidenſchaft 
unfre Meinungen und Einbildungen mit ihrer Be⸗ 
friedigung uͤbereinſtimmend zu machen, „Wir 

ind geneigt, ſolche Meinungen. von. Perſonen und 

ingen zu faflen, welche mit unſern Wuͤnſchen 
uͤbereinkommen, wenn fie, auch der Wahrheit zu- 
wider find. Unſere Leidenſchaften felbft dienen 
dazu. Die Beyſpiele und die Anmerkungen, wos 
durch der Verfaſſer dies erlaͤutert, ſud bertneſich 
gewaͤhlt. 


Viele‘ Gemicebenegungen haben eine Aehn⸗ 
chfeir mit ihren Urſachen. Dies iſt Die Ueber⸗ 
ſchrift des ſechſten Abſchnites. Eine langſame 
Bewegung, zum Beyſpield, verurſacht eine matte, 
Attatıgenehme Empfindung, Ein Waffetfall, der 
fich durch Felſen herabftürst, erregt in dem: Ge 
muͤte eine-ftürmifche, verwirrte Bewegung, die ih⸗ 
ter Urſache ausnehmend aͤhnlich iſt. Nicht nur 
Gegenſtaͤnde an ſich, ſondern auch die Eigenſchaf⸗ 
ten, Handlungen und Leidenſchaften verftändiger 
Weſen erregen in uns ‚Bewegungen, bie ihnen aͤhn⸗ 
lichſind. Die Kebe einer Schönen nimmt ihre 
Eigenſchaften an, und ſie iſt erhaben, fanft, zaͤrt · 


. 
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. See 8. 
(ich, ef ‚oder munter — rn Urea 
he iſt. * 


Der fiebente Abſchnitt enthect den Ce | 
zweck der gewöhnlichiten. Gemürsbewegüungen und 
Leidenſchaften. Es iſt ein Beweis ber Güte Got⸗ 
tes daß .er ung, fo viel Gelegenheiten zu angeneh⸗ 
men Gemuͤtsbewegungen gegeben hat; und viele 
Dinge erregen in uns die unangenehmen, damit 
wir ſie vermeiden oder verbeſſern ſollen. Auch 
die wenigen gleichgüfgigen Dinge find nicht ein 
Werk des Zufalls, fordern der Weisheit... Wenn 
man ben Endzwecken des Verlangens nachbenft, 
das mit ben Seidenfchaften verfnüpft iſt, fo finder. 
‚man erftlich bey den lebloſen Gegenſtaͤnden, daß 
das Verlangen, womit der angenehme Eindruck 
verbunden iſt, ben ſie auf ung machen, auf die 
Fortdauer diefes angenehmen Eindrurfs gerichtet, 
if. Daher nenne der Verfaſſer eine folchen Ser 
genftanb reisend ober. anziehend. Das. Ver- 
langen womit die angenehme ‘Bewegung verbuns 
den ift, welche ein serfkändiges Weſen durch feine 
Eigenfchaften in ung orregt, hat verfchiebene Mile 
tel fich zu beſciedigen. Wir betrachten ſo ein We⸗ 
fen entwedet um uns durch dieſen Anblick zu. ver- 
gmügen, oder.um des noch ebtern Verlangens wil⸗ 
(en, es glücklich zu machen. - Floͤßt uns aber ein. 
folches Woſen Durch feinen’ Zuftand Belümmernis — 
ein, ſo iſt der Zweck Des Verlangens, wemit diiſe 
Leidenſchaft verbunden: ft, nicht nur darauf gerich⸗ 

tet, daß wir und; einen. Gegenſtande entfer⸗ 

a r nen, 


— 
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66Brittiſche 
s Band nen, ſondern auch daß wie: ihm Huͤlfe leiſten md 
LO, gen. Der Menfch,fagt der Verfaſſer, iſt nicht 
"ur ein eigennüßiges Weſen; fonbern er folge 
auch dem Triebe des Wohlwollens. Vleberdies 
iſt dee. natürliche. Trieb des Menfchen, das Un- 
recht zu. .beftrafen, Die Urſache warum die Borftel- 
» hung eines Jafterhaften eine Bewegung: in uns. ver« 
rrſacht, Die mit einem gewiffen Verlangen verbun⸗ 
den ift.. Der Verfaſſer verfolge diefe Materie 
noch weiter, und gründet auf fo richtige Einſich⸗ 
ten in die Natur des Denen feine Beurthei⸗ 
‚Jungen ber . angeführten: Benfpiele aus guten 
Schriftſtellern. _ Dies ift überhaupt die trefliche 
Methode, die in feinem ganzen Werke berrfihet.—- 


, 








Doch wir müffen bier unwillig abbrechen, weil 
wir niche alles von dem Werthe und Inhalte die⸗ 
fer ſchoͤnen Schrift fagen dürfen, Wieleicht Füne 

nen unfte $efer ſchon aus diefem Anfange eines 
Auszuges von dem Vergnuͤgen urtheilen,. das 
„ihnen das Driginal felbft verfchaffen wird. Es ift 
gar nicht fo trocken wie unfer Auszug; aber es iſt 
auch nicht fo flüchtig wie viele neuere Werfe über 
die ſchoͤnen Künfte. gefchrieben. Der Verſaſſer 
ſagt befcheiben, daß es nur bie erfich Sinien zu ei⸗ 
nem groͤſſern Werke uͤber die Critik ſeyn Sen. 
‘Aber feine $efer werden gewiß. fo eingefchränfe 
nicht urthellen. Man darf nur bie Materien ein 
wenig uͤberdenken, die er. nach eben ber Methode 
abgehandelt hat, und die wir um den Begrif von 
dieſem Werke vollſtaͤndig zu machen noch an⸗ 
8F en gen 
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jeigen wollen. - Die. Materien der folgenden mp 
Hauptftüge find: die Schönheit; Größe und Er- „! & 
babenheit;. : Bewegung und Staͤrke : Nenigteit mw 
und Die unerwartete Erfcheinung ber Gegenſtaͤn⸗ 
de; lächerliche Gegenftände; Aehnlichkeit und Ab⸗ 
ftehung; Einförmigfeit und Mannigfaltigkeit; 
Webereinftimmung und das Eigentümliche; ins 
be und Niedrigkeit; das Sächerliche; der Wis; 
das Uebliche und Die Gewohnheit; die äufferlichen - 
Zeichen der Gemütsbensegungen und Leidenſchaf⸗ 
ten; Empfindungen; die Spradje ber. Seidenfchaf- 
ten; Schönheit der Sprache; Vergleichungen; 
Figuren; Erzählung und “Befchreibung ; .- epifihe 
und dramatiſche Arbeiten; die drey Einheiten; 
Gartenbau und Baufunft; ; und endlich die Regel 
des Befimasts. " 


& iigheige Materien enchält cm Werk, dag ® 
für alle Freunde der Wiffönfchaften und —— - 
für ben. auserlefenen Ihe der denkenden Köpfe 
ein angenehmes Geſchenk ſeyn muß. - Die srefli« 
chen Beyſpiele, aus den Meiſterſtuͤcken ſeine 
Nation entlehut, geben dem Werfe eine eigen- 
tuͤmliche Zierde, und den Leſern ein manzigfaltis. 

ges Berguägen- Möchte daffelbe doch einem em⸗ 

findenben Ueberſetzer übergebep werden, unter 
deffen Händen biefe Bliuunen nicht. vermelfen, und : 
der uns alle feine Swonheiten getren m wieder üben 
liefern könne, — 
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. ir kandigen hier die Werke ehe Man 
nes an, bey dent. die feinſtes Enſichten 


Fa 





des Vorſtandes, die reichſten Haben 
des Genie und des Witzes, die gluͤclichſten er: 
ke eines ſchoͤnen Geiftes, nur noch iminer die ges 
ringſten Verdienſte geweſen. Wie fehr muß der: 
.. jenige, Srribeng nicht unfre Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen, deſſen Werke ſich mit dieſer Einleitung 
anfangen: So lange er gelebt hat; ;verfchaffte 
„er ſich durch feine Wohlthaten eben ſo viel Be 
„wunderer als durch feine Tugenden ;* denn fo 
„lange er noch ‚einiges Vermoͤgen befaß, mußten 


„auch die Dürftigen daffelbe mit ihm: theilen, und 


„unter ihnen diejenigen befonbers, Die einen Ans 
„ſpruch auf die Gabe zur Dichtkunſt machen konn⸗ 
„een, Waͤre er nicht faſt zu ſehr verſchwende⸗ 
„riſch geweſen, ſo wuͤrde er vieleiche eben. ſo viel 
„Reiprümer gefammelt haben, als Pope, fein 
„Zeitverwandter. Die Gtoßmir: des Seren 
„Hills erſtreckte ſich nicht'nur auf ſeine Verwand⸗ 
„ten, und Freunde, und Landsleute / Ci Geiſt⸗ 
ꝓlicher, der: von der Klrche ansgefchloffer worden, 
„erhielt durch die Schriften, die Hill fuͤr ihn aus- 
„arbeitete, cowohl Ruhm als Wermögen.,, Nach 
dieſer einzigen Hanblung/ iſt es wohl noch noͤthig 
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ne fa Spar, and: 
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2685, gehohten, vnd der 
Vermogens veſfen er ‚aber! 
raubt wurbe, Us er in X 
erſetzte etſich durch, fein 9 
en ie 
‚aber.unn: igkeit, 
feinen Deren iÖtein, der fort 
fandser. in Ace 


der Aufficht eines geleheten 
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7a. Bektitkiſche | 
€ Buunerfie- Feucht feines netäfehen: Benies in einem Ge 
et dichte an den Gr. von Peterborough: Camillus. 
‚Er folte fein Sefretair werden. Er nahm aber 

lieber die Stelle eines Auffehers Aber-das * 
ter in Drurylane an, und ſchrieb um Biefe Zeit 
ſein erſtes Trauerſpiel: Elfried, oder die Schoͤ⸗ 
me Unbeftändige. ¶ In folgende Japte ward 
er Auffeber des Opernhauſes im Hay⸗Market 
Und ſchrieb Die erfte Oper: Ringldo / eln Stuͤck 
ol Runnne und feinem Qerftande; und vo bey 
des Erfindung und Öchanfen gefallen thüffen. Cr 
Hat ‘aber auch auffer der Dichtkunſt feinen ‚Fleiß 
noch müßlicher gemacht, und für die Oekonomik 
gearbeitet, Auch in’ der epifchen Dichtkunſt hat 
er ſich darch ſein Stüft das Gideon heißt,“ be. 
ruͤhmt gemacht. Aber ſeine poetlikhen Stuͤcke 
waren nur die Fruͤchte der Stunden ſeiner Muſe, 
wenn et ſich von den ernſthaſtern Studien der Ge⸗ 
ſchichte, der Arzneykunft: erholte. Er, beſaß auch 
eine gute Kenntnis in der Theorie der, Öefege, ob 
er gleich zu der Auwendung berfelbeit:toehig: ger 
 neigeiwar. Im Jahr 1728. reifte er nach Den 
‚  Morbifchen Gegenden von Schottland, um Bau 
2 sch für die koͤniglichen Flotten herbei zu ſchaffen. 
. Die Einwohner erftaunten über ſtine Geſchicklich⸗ 
Feit, die Stämme yon den Gebürgen zu Arbeehnp 
herab zu bringen, und dann fie in den Fluß Spey 
„zu fehaffen, wo er fie in Floͤſſen zufamıtien legte, 
und die fchmerften-Sinberniffe der. Wege und ber 
Felſen überwand. Während feines Aufenthalts 
In Norden, ſchrieb er ein Gebicht: ber Fortgang 
u Des 
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des Witzes, das einige, bittre Züge einer. allegori. s Band 
ſchen Satire wider den Horrn Pope enthielt, der er. 
in feiner. Dunciade dazu Aulaß gegeben hatte. 
Sr ſchrieb auch damals ein Gebicht: Anmeifüng 
fuͤr die Dichter, worinn er dem Herm Pope, bey 
den feinften Lobſpruͤchen, dech auch Vorwürfe wer 
gen feiner Tadelfucht mache. * Ein anderes Ga 
dicht von ihm heiße das Gemälde der; Liebe, 
und er. hat da gewiß aus: Empfindung gefchrieben. 
Im Jahr 1737. made er ein Gebicht- unter dev 
Auffeßeife: bie Thraͤnen ber Mufen  befannt, . 
Wir uͤbergehen bie kleinern, die nicht den Ruhm 
des Schrifsftellers ausmachen. Man hat ‘auch 
ein geiſtliches Gedicht auf den Glauben von ihm, 
Erbe bat er audy noch eins über bie Kunft tes 
Schauſpielers hinterlaſſen. Er ftard 1749. * 
er eine voliſtaͤnbige Ausgabe: ſeiner Scheiften de · 
ſorgen konute. Die Sammlung, welche wir vor 
uns haben, enchaͤlt nur ſeine dramatiſchen Stuͤcke 
Das erſte: Elſried, wur ein Werk von! zhn Ta⸗ 
gen. „Darauf folge die wandelnde Bildſaͤule, 
Farce: in italiaͤniſchem Gefchmade; Rinalde, 
eine Oper, wovon Herr Hill felbft geſteht, DaB 
fie dem: Originale des’ Hoffe nicht immer m - 
Stärfe: gleich. * ; das ungluͤckliche Beficht 
ober der. Untergang von Siam, ein rührendes 
Stüf. Das folgende: ber König heinrich dee 
Sünfte if von des Shafefpeare "inem. fehr uns 
terfchieden; aber mo die Charaktere einander ähn- 
lich find, da kann man fagen, daß er ben groffen 
Soafefpane gbertreſe. Die ſch aͤdliche Aus. 
ſchwei⸗ 





| 72.70. Quitufhe 
. Ben feheoeifung:: sieh Verweilichte'Medlin find nicht 
I Sr fo merfwürbig . alsrattheiwold, ein: Fehr voll⸗ 
kommnes, ruͤhrendes und glünzeitbes Bid. Die 
traurenden Muſen, eine Oper, iſt der Anfang 
des zweyten Bandes. Darauf folgen Zaire und. 
Alzire, die er faſt ganz aus dem Voltaire ges 
nommen, und wie er'glaubte, nedh>verfchönert 
bot. Es; iſt Schade, ba von bam' folgenden. 
Trauerfiiele Saul hier / mir der erſte: Marfzug ber 
ſindlich iſt. VWieleicht wurde Athalte uicht nochr 
allein ſesgn. WMon einer ſchaͤfriſchen Opert. Da⸗ 
= wegen. inch. der ertte Aufzüg: fertigt. Dar- 
Auf folgt eop⸗⸗ ein —— — 
eine: nase: Anlage und 
dieſes. Den Befthluß machen bie rdiniſche Ra⸗ 
ehe, undider huͤlfloſe Schuldner eder dio kind⸗ 
liche Liede, ein Stuͤck, wo die Anlage fehlerhaft, 
Der Anfang einne d und der Ausgang ſehr 
mittelmäßig iſt. ideicht Hätte dies Scuͤck mit. 
‚einer: kleinen Wendung, bie‘ ruͤhrendſte Momoͤbie 
werden kamen. Die: angehängten. Liebesbriefe 
rd in einem allzu gezwungenen, feyerlichen Tone 
gefihrieben, als daß fie ſchön ſeyn Alnnsen, Nur | 
eine Fanny Buckerd kann in dieſer Gattung 
Muſter liefern. Wir muͤſſen noch erinnern, daß 
‚Heer Leſſing den Aaron Kill in die dritre Klaſfe 
dee tengiſchan drametiſchen Dichter ſchet. 7* 
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Sermans, —* che Jase Rev. Fömer Das, D; DV“ 
Loniden,. 1768: 8. ©, 475. Bu 
%: Berfofer heſet Peedign Got, Kung 


wor feinem Tode, dreyzehn derſelben zumt 
Drucke beſtimmet, und: die Herausgeber 





haben aus feinen Matuferipten- noch Firife hinzu⸗ 


gethan, verſptechen auch noch eine Sammlung, 


ar gegleich Nachrichten von des Derfaffers ge 


Be: Inhalt ber vor und habewart Reden ir 


dieſer Die erſte, Abe Roͤm.2,7. Handeltwon dent 
ewigen Leben, als einer Belohnung! eines a 


tenden Eifers im Guten. Die zweyte über ı Kor 


3, 9: zelget, die Abſicht Gottes. im Rlidht der Gna . - 


de gebe auf Die motaliſche Volikomntenheit ſeiner 


vernimftigen Geſchoͤpfe. In der dritte wird von 


den. Enthuſiaſmus gehandelt, nach Anleitu 
2 Korg, 13. und gezeiget daß er aus der Liebe zu 


Goet entftehe , und mit dem Beſtreben verbun⸗ 


den ſey, die Ehre Gottes in allen Stuͤcken zu ver⸗ 
en Die drey folgenden: reden von dem 

fferreänihe, als! eher" behre⸗ in der ſich der 
Geiſt der. Kraft, der Liebe und ber'WBelßßelt herr 


lich offenbuhre, über 2 Tim. 1,7.In der fieben⸗ 


ten bis Niften Predigt, zur Ertlavung Matte" 
16,26.: wird die Lehre von der menſchlichen Seele, 
ihrer Natur, ihren Kraͤſten der Frenbeit, Arfekte 

ihrem groffen BB 2 chrem Berl an 


a Beikkilhe 
SG6wamdie Sünde, ausführlich vorgetragen. . Aus Pf. 
36, 8. wird, in der folgenden, die Gluͤckſeligkeit 
der Gerechten, Hier und in jenem geben, geſchildert. 
Die vierzehnte. über Jef. 40, 15.enthoͤlt eine Be⸗ 
fhreibung der Größe Gottes, der Vollkommen⸗ 
eit feiner Werke, umd der alles: erhaltenen 2er 
orge deſſelben, Won der Aufläfüng der koͤrperli⸗ 
chen Welt, und dem Ende aller Dinge handelt die 
funfzehnte, zur Erklärung. der Worte Dayids, 
P.102,25. . Die wahre Beſchreibung ber Ver⸗ 
Linigung mit ®ott, aus der Stelle 1 Joh. 1,6. 
iſt der Inhalt der fechszehnten Rede. In der fol 
genden, über -1 Kor. 3, 17. lehret der D. Duchal, 
wie die Betrachtung der von Gott ſo hochgeachte⸗ 
ten und mit ſo vielen Schägen bes Heils hegna⸗ 
digten Seele uns vor den Laſtern warnen, und 
zur Tugend kraͤftig antreiben ſalle. Die- legte 
Rede, über. Spruͤchw. 18,24. ſchildert die Fraund⸗ 
ſchaft nach ihren Gründen, Eigenſchaften, und 
Vortheilen ah. Wir wollen, zur Probe der Den 
kungsart und bes Vortrags unſers geiſtlichen Red⸗ 
ners, etwas aus ber dritten und achtzehnten Re⸗ 


Die .deitte, der. vor-ung habenden Hretigten 
handelt von dem Enthuſioſmus, und zwartheils 
von der Gott mißfaͤlligen, theils aber wort ‚bar ver⸗ 

muͤnftigen Art deſſelben. NPaulus fag-yon fc, 
in den Tertesworten, 2 Kor, 5, 13. nach: Luthers 
Ueberſetung: „Ihm. wir.gu viel, ſo thun wirs 

Gott, ſind win mäßig fe: ſind wir euch mang. 
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In Be: engliſchen⸗ Bibel HE Nachteack br a⸗ 
ach chen WektardEurulrat und: ufigenärn be, 

Ferbehbachtet; „Bed rot auffoe nie, Po-find"" 
„wir es durcha Goit ſinde wit aber gleiche 

nghleig und geläffer? jo deko im’enta wie 

lentSo demuͤrhig als der Apyſtel immer 

mwwvarz md ſo ſehr ar·ieſe Tugrub ain Chritkäzen 
entpfühler: fo robuste: bach der Zuſtand ver fn⸗ 
rinchiſchen Gemritie⸗ daß er · das: wfehtr.:feines 

Ahntes: mis allem Ceiiſte behuupten und dahe 
jetoohfifüine. Gaben amt; Vorzüge älsisauch feine 

Ber dienfie um ·die chriſtliche Rösche,sahsfühuiich 

| Pr ESinige auiter ben · Korinthiern 
boſchadigten Panluem, deß er-fichrhieinuch oil 

:gienge,inb- auſſer ſtih felbſt gerachet wie dem ih ' 
Seſch. 26, 24. Bufkus ipn gleihermäfen einer Ab · 
ſamigkeit, eben. ſeines Eifers wegtt‘,. brſchuldiget 

hätten Der Apoſtel giebt zu, Vaß er in ſeinem 
Sobe zw weit gegangen ſey, er. habe ruber Diefe,, 

bundy Bott getrieben / uud zuri@gteWites, gerbant. 

Don. dieſem Bekrimtniſſe. ainumther Berfaffer 

Gelẽgenheit anzʒumerken, wie auch noch jetzo denen 

im Chriſtenthume eifrigen Seßgern ein gleicher Vor⸗ 

RR Ce unb manche hr den Ver 
Baht, Exthufiäfteit gie‘ fepn,: von ſihabulehnen. 

‚auf.beh andern "Nbiveg.gerietben, x. In, ber Sehe 

und: ihnen Vertheidigung Ealtfinnig, in. der Bes 
obachtung der ‚göttlichen Gebote aber träge und 

verdrefßr wlebeh., : Der Gott ihlaflige Enrpur 
Rap sR Migers, a ein abe Einbie  —— 
binig von riner gegenwaͤrtlig einpfimdenen Bir nl 

u. ung m 
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—— laͤſſet, und, in ſeinen 


A Rene 
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‚able Schrlſeſtellenn, Dehliche —— *—* 
vwiit heftigas Bewanmngern aec Nemuthrs/ ſonben 


 inen-Dasıäkfte Wach der RWinigk, Kap ag, dirty. | 
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Gele... Boy nager Degen ra ſha tfaigelw ehe 
wilden Phantaſie/ giebt es he rung 
von Enthuſiaſten, dieetnem innerlichenLiches ſo 





Denn mas kann ſchadlzcher·ſeyn / Talk von feirte 
Gnadenſtande ein Urebeit zu FAR‘; varrs gewiſſer 
heftigen Bewegungen der Seele; unwermltheten 
freudigen Enrpſadangen Dem Yumuft der Lebens⸗ 
eeifter, von dem ihr: fefhe gegtütibert Urſache an⸗ 
geben fat, Bein Chrift wien; iple er beh 
Gore ſtehe, fo mußer ſich prüfen; 6b’ et fo gef 
net ſey, wie Die Heilige: Schri 
and Dir BlaubigenzBefthreibet Eb er die Merk⸗ 
male der Rinder ortes an ſich Häbktiob der Geiſt 
Chriſthis Ip wohneiind U bie Feuchte der 
Vereimgung Ile Ninem· Erf‘) nämlich Gel 
rechtigkeit, Wahrheit uns Guͤtigkeit · iin ſich [eher 
laſfe und ob feine Uebẽ zu Boikrein fernen 
thig, mäßig und gebultig ſey, Nach’ Fer Beſchred⸗ 
bung Pauli 1 Korri3.NAuf dieſe Lizaͤhlten Kenn) 
zeichen eines Chriſten nicht Acht: haben; ſondern 





nur von dee innert Empfindung urtheilen wollen, - 
kann zum- Enthnſtasmus gerechnet werben. Huch . 
gutgefinnte SeelerHäßeh' atıs der Erfuͤllung ihre, 


zu Gotr gerichteten :Beberer ; undihren Einpfin? 


dungen · dabey/ falſche Schluͤffe gemacht, und-fih! - 


uaterfangen kanflige Begebbentelten · vorher zu fas‘ 
gen * ober ſolche dunkle Vorſiellungen Für einen 
beſondern goͤttlichen Trieb —— md ihte⸗ 


KHandkungen darnach einelchtei Wolken ::der-fie dach; 


bp Wetvachtung bes tnmiähnetekhr heine? . 


. koͤnnen, 
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geiſter, von dem mim keine gegruirbete Urſache an⸗ 
fen‘; pie ex Gef 





fon gain, zum ie 
Hand angen daruath eittikäteri hollen: da fie doch 
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oBandb ſtande, Kaum deß Mamens eines Chriſten mobreh. 
SL. Kann man ſich aber wohl wundern, wenn diefe 
' Freude eines Chriften, die ſich auf eine wahre 
’ Gluͤckfeligkeit Hier umd jenfeit des Grabes grüner, 





Aner Entzuͤckung gleichet, und mit einem Eifer 


verbunden iſt; alles, um ‚der Siebe Gottes wiillen, 


zu thun, und ſelbſt fein Leben in dem Dienſte des 


errn zu wagen, So betruͤglich als bet im er⸗ 
en Theile diefer Rede gefihilberre Enthuſtasmus 
iſ, der aller Vernunft widerſtrebt: fo wuͤnſchens 


‚terch iſt ein brennender Eifer, alles in der Welt 


zu thin, alles:zu leiden, weil Gott ung lieber, und 


. weil Chriſti Siebe in uns ‚als. feinen Gläubigen, 
wohnet. Dieſe Abhandlang / wird mit einer Er: 
munterung befchloffen, ws diefer Vollkommen⸗ 
beit eines göttlichen Lebens zu erachten, welches 

uns zu dem völligen Genuß ungeftöhrter und ewi⸗ 
ger Freuden vorbereiten Pine 






_ Die legte Predigt enchält eine Auslegung ber 
Worte Salomo: Ein treuer Freund fteher beſ 
ſer bey, denn ein Bruder. Von allen Wer 
bindungen und" Relationen des Menſchen unter 
ander, ift Feine edles, als die Freundfchaft. 
Sie Bat die Kraft das Gemürhe unvermerfe zu 
beſſern und vollfommener zu machen, und bag 
Vergnuͤgen, das fie gewaͤhret, Ift Das reinefte und 
angenehmſte. Es ift aber niche von einer folchen 
Verbindung Bier die Rede, weicher man den-Ma- 
men der Freundſchafe faͤlſchlich beyzulegen.pfleger, 


diclin niches anders beſtehet, als in: Theilnehmeng 
| an 
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an den wilden Ergoͤtzlichkeiten der il: auch SBanh 
wohl in wirklichen gegenfeitigen Dienfileirtungen , Sn 
ohne Vertraulichkeit, Zärtlichkeit und Großmuth; 

in ſolcher Gefälligfeit gegen unfre Freunde,“ da 
man, wegen eines ‚geringern Dienſtes, gröfferen 
Nugen verlauget. Die mahre Freundfchaft be⸗ 
ftehet in der .aufrichtigen..und gleichfam Brennen« 
den "Bereinigung der Seelen, bey der fich eine 
Aufrichtigkeit ohne afle Ausnahme , imd eine ders 
nünftige Offenberygfei findet: da man beyders 
feits nach der Gluͤckſeligkeit ſtrebet, und, ohne Eis 
gennutz, an dem Gluͤcke des Freundes Theil 
nimmt, und auch) im Unglüce in diefer Gefi innung = 
beharrer. Eine folche Sreundfchaft aber Fann ih _ _ 
nur unter- fugendhaften Perfonen befinden, denn 
fie gründe fich auf die Hochachtung: diefe aber 
Fann nicht rechtſchaffen noch beftändig feyn, ohne 

die Tugend, -- Sollte aud) jemand Witz und 
Muth beſitzen, oder mit uns verwandt fern, auch 

uns mie Wehlthaten überhäuft haben, wenn er kei⸗ 

nen morälifchen guten @harafter hat: fo koͤnne 


wir ihn-niche hoch achten, oder zum menigften =“ 


nicht freundſchaftlich lieben. Zur Freundſchaft 
wird eine Aehnlichkeit der Seele, eine Ueberein- 
flimmung ber, Herzen, ver Abfichten , und es. 
geln gute Abfichten zu erlangen erfordertz zu die 
fen alten aber gehoͤret Treue und tugendhafte Ge— 
finnungen, ° Edle Seelen find daher auch ver- 
ſchwiſterte und. zue Freundſchaft gebildere Seelen. 
‚Die Freundſchaft kann uns zu ‘feiner Les 
bathatverleitca: dan unſre Verbindlichkeit zur 
F I Tugend 


82 Brittiſche 
6 Band Tugend iſt eher und ſtaͤrker, als alle Bande de 
ES, Freundſchaft. Ein unmoraliſcher Charakter. i 
daju gar nicht geſchickt, unter der Tugend und den 
Loaſter ift feine Gleichheit noch Uebereinſtimmung 
Doch iſt auch nicht jede bloß tugendhafte Perſon 
gleich ein Freund; deun zu dem Weſen dieſer ge 
nauen Verbindung gehoͤren groſſe Eigenſchaften, 

die man nur ſelten vereiniget findet. Zuerſt die 
Großmut, welche kleine Vortheile leicht aufgiebt; 

ſich, um dem Freunde zu dienen, vieler Ungemaͤch⸗ 
lichkeit, Gefahr und Leiden willig ausſetzt; fir 
den Geliebten fo ‚viel, ja zumeilen mehr, thut, als 
für fich felbft. Ferner Zaͤrtlichkeit und Inbrunſt 

die auch bey bei kleinſten Gefahr, die unſem 
Freund betrift, äufferft empfindlich und beforgt ifl 
So war Die Freundſchaft Davids und Son 
thans fo brünftig, als Frauenliebe, Sam. 1,26 
Hienaͤchſt Aufrichtigkeie ohne allen Vorbehalt: 
= * denn der Endzweck bey der Freundſchaft foll je 
wohl diefer feyn, jemanden zu haben, dem wir das 
innerſte unfers Herzens freymüthig entdecken, und; 











fer Feind werden koͤnne, zwar argliftig genug, at 
jeiget von weniger Großmut, amd regieret nu 
ein agroößrifhes Herz. Doc flreiter die Of 
berzigfeit keinesweges mit der anftändigen Klug 
‚beit. Ein Freund kann dem andern. feine 
heimniſſe, ohne Scheu, entderfen, aufdringen 

| | " a 


Bible |. 8... 
barf er fie nicht: hat auch Fein Rechtgtber bie ihm Sk 
anvertrauten Geheimniſſe eines dritte. Ein — 
Schwaͤtzer macht feinen Unverſtand bekannt, und 
verliert die Hochachtung, in derer ben feinem Freun⸗ 
de geweſen iſt. Zum Charafter eines. wahren 
Freundes wird auch beftändige Treue ohne Wanı 
kelmuth erfodert, da man nicht heute ſo, morgen 
anders gefinnet iſt, und gute, einmal gefaßte, Ente 
fhlteffungen nicht, ohne dringende Noth, ändert, 
fondern, ohne Furcht und Zweifel, feine Abfiche a 
ten zu erlangen ſuchet. Schwache Gemürber lafe | 
fen fich leicht irre machen, und ftehen in Gefahr, 
wider die bem Freunde fchulbige Treue und. Ach⸗ 
tung zu handeln. Der größte Beweiß ber Freund⸗ 
jchaft aber befteher wohl in diefen zwey Stüden, 
wenn man dem Freunde izu Gefallen nichts übels 
thut, welches ihm zufege ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn koͤnn⸗ 
te: und wenn man die Fehler, die man an ſeinem 
Freunde findet, mit Ernſt ſtrafet, ihn durch ber 
wegliche Erinnerungen zu ändern fuchers aber da⸗ 
bey alle Strenge meidet, ben Fehlenden nicht bee — 
ſchaͤnet, fonbern geringe Mängel entweder gar 
nicht zu bemerken fcheiner, oder doch mie Gelafſen · 
beit ertraͤgt. Hiezu koͤmmt noch, daß man ales 
Argwohns fich enthalte: denn Diefes ift eine. folche | 
Unart, die uns und andere nur peiniget. Die 
wahre Freundſchaft muß der Liebe gleichen, vor 
der Paulus ſchreibt: Sie denke nichts Dötes, fe | 
hoffe alles, fie glaube-alles, ı Kar. 13, 7.. Cie 
glauber nämlich alles Gute, was den Gellebten 
angehet, verſchlieſſet Das Ohr allen heimlichen 
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czenn Berlenbungen, das Auge allem falſchen Sci 


a 


ne, das Herz allem Neie, Ein Freund fodert 
auch richts unmoͤgliches von dem. andern,- noch 
trachtet er nach feinen eigenen Wortheilen, ſondern 


folget vielmehr dem Gebote Chriſti, nichts ‚von. 
dem zu verlangen, was er dem gaben seichfelk | 


nicht. erzeigen wollte. 


Gluͤckſelig iſt jeder, gn: dem ſich dieſe erzaͤhlten 
Eigenfihaften finden, dem wird es auch) nicht an 


= ‚ einem wahren Freunde fehlen, fo ſelten ſie auch 


ſind. Daher es hoͤchſt nörhig ift, in der Wahl 


der Freunde bebutfam zu ſeyn, fich nicht durch eis 


nen. blendenden Schein verführen :zu Taffen „ fett 
dern: zufärderft nach der Tugend zu fragen „ welche 
bie Regel der Vertraulichkeit fern foll,'bie auch 


‚durch den Umgang mit Tugendhaften. täglich vers 


mehret werben wird, Wer einen £reuen Freund | 


findet; finder nah. Syrachs wahrem Ausfpruche 


‚einen groſſen Schatz, den er auch als einen Schatz, 


mie, aunverbrüchlicher Treue zu bewahren ‚Kar. 


ſtiget Bat, nicht auflöfen: in jenem Leben werden 


Selbſt der. Tod kann diefes Band , welches bie 
Tugend gefnüpfee „ und .die Vertraulichkeit beve» 


wir die duch den Tod verlohrnen Freunde. wieder 


. finden, ja, mit den Engeln und. ben. Seligen, in 
freundſchaftlicher Siebe die Sipigteiten | bes, Him⸗ 


mels recht genleſen. 
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2ne Ref, welche · der Verfaffer it, feiner 





9 -Fühend zur See thun mußte), war die 
War“ Gelegeniheit’zu'biefem Gedichte, helfen Ge 
genfand um! ſoſvpiel merkwoͤrbiger ſeyn mub,ge 
mehr er-nen iſt. Der Entwürf iſt ganz einfach. 
Es iſt Bloß "eine" poetifche Erjählung einer Reife‘, 
vhne Bermickkfiittg ober fragifche' Begebenheiten‘. 
und _fie’edäget-fich" gang Tumftfoß mit der Anfunft 
in den gewaͤnſchten Hafen. Der Verfaſſer hat 
die allgemeinen und neueften Entdeckungen m 
der See angeführt; und, nur bisweilen Mutmafs 
ſungen einfefteener/bie-angemigffen, motaflfch.odge 
menigftei PoBefe mäßtfeienfi fen (fl Sie 
iſt der Mfang: Ihr fabeldaften Gottheiten, und. 
„du edichtete Chor der —— ——— 
die chr ũber bas Reich ber Gewaͤſſer herrſcht; Des 
„rar Gebiete man keine Graͤnzen ſetzen kann, die 
„br, auf Wellen hingeſtreckt, vom Winde in 


„Schlummer gewiegt werder; die ihr ‘ir fefte 
„Schranken die ſchluͤpfrichte Flut einſchlieſſet, und 
„über hohe Wellen in Muſchelwagen gleitet; ein 
„Dichter erbittet euren, bis ige noch ungeſuchten, 
»Benftand;- er iſt das Land überdrüßig,und mine, 
„das Ufer zu ſehen. Steprün fen mein, Apolfg, 
„der mich begeiſtre; und des Tritons helltoͤnendes 
„Horn ſey meine bewunderuswuͤrdige Leyer. Lehrt 
“ a 5 
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Ve mic, wenn bie Wellen forchterlich emporſchwel⸗· 
| Sraslentund fich ganz zeigen, wie meine Töne fo 
ſchreclich/ wie‘ fie, ſich erheben muͤſſen; lehrt 
„mich hrauſen, wie die Flut, und gleich den Wel⸗ 
„ien toben; laßt mic) eure Freuden aufdecfen, und 
eure Macht kund thun. Behauptet in jeber’Zeile 
- „bie. Herrſchaft die ihr euch anmaßt, und eure rei⸗ 
"ic ge Einbildungskraft muͤſſe die meinige erheben 
zu. ſ. w.Was wird ber kritiſche Leſer von Dies 
Eu ku Eingange benfen? Vermutlich, daß der Aus⸗ 
drüuck zwar fehr poetifch, aber daß der Gedanke 
ben nicht neu iſt, und daß ein majeſtaͤtiſcher An⸗ 
_ a an ben eigentlichen Heren ber Waſſer und der 
Srdbden hier viel anftänbiger und rihreider gewe⸗ 
ſen waͤre. 


"Hierauf befeie 8 bie Autſit aus dem 

—* von Belfaſt, ibie foge der Feſtung Earichs 
‚fergus, einige Felſen in den dafigen NhSen, und 
vergißt auch nicht sin Märchen: yon eimm- im 
Waſſer gelegenen Berge zu erzälen, wohn ein 
Betruͤger viele taufend Menfehen, durch fein Sie: 
ber gelocket; und wo fie ihr Grab gefinben. Ne 
ber. ehrliche Nachbar erzält noch igt, mit. erniter 
Schreden, ihr unglüdliches Schidfal, und glaubt 
dem befannten Orte nahe zu ſeyn, und zeigt, mit 
abberglaͤubiſcher Ehrfurcht, und feyerlichem Gefich- 
‘te, zitternd dahin, und meinet, er zeigt auf ben 
Ort. Der Zug ift wirklich fein; und das Ver⸗ 
Dienft zu malen Eann'man dem Berfaffer nicht ab. 
ſprechen. Dahin a auch das folgende De 

| R mälde 
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mälbe von’ einem Schiffe das uͤber einen Felſen Sand 
hinweg zu ſeegeln geſchienen, und. Die Ausficht nad) eh, 
Dublin, von dee Seeſeite; wie die prächtigen 
Gebäube ihre auffleigende Spigen erheben, wie 
die verglilderen Thürme mitten in dem Ae⸗ 
ther ſchimmern, wo Säulen aus dem Altertume 
ihre ehrwuͤrdige Schönheit zeigen, u.f.w. Die 
Beſchreibang der innern Stadt ift eben fo ange 
nehm, zud voll neuer Züge. Eine Ausfchweifung ' 
auf die Wieſe bey Dublin, wo man die fhöne 
Weit, umd fo piel Thoren, die dazu gehören, ſehen 
muß, giebt ihm Gelegenheit, von der weit regels - 
mäßigern Einfale der Thiere einige feine Anmer- 
kungen zumachen. Er. wechfelt darauf mit einer 
angenehmen. Befchreibung von der Farth in bie. 
Gegenden bey Wicklow ab, mo man den darinn 
liegenden Berg, welcher der Zuckerhuth beißt, er⸗ 
blicket. „Was war die Urſache der Berge? 
„fragt er datauf.. Woher und wenn find fie ent⸗ 
„itanden?. Sind fie. wirklich Zeitwermandten der 
„Erbe? Oder wie einige gelehrte Theoreten 
GBurnet und Halley) behaupten, die ungeform⸗ 
„ten Truͤmmern der uͤberſchwemmten Erdfugel? 
„Tief unten.in ben Gewaͤſſern eingemurzelt, Die: ih⸗ 
„ren Grund befpülen, umfaffen fie das alte. Welt 
„meer, und halten feine Wellen zuruͤckk. Won 
„daher dringen die aufiteigenden Quellen durch 
„die. Orundfefte der Erde, und mwinden ſich durch 
„finfende Eanäle wieder in das Weltmeer. Sie 
„ſtrotzen von Erzgruben; auch fie freiben die Luͤfte 
„mit fort, und ofe befchügen fie bie blühenden 
Bu Ui EEE 7; 
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| Ban „Thäler-für den Sturmwinden. Sie machen bie 
„Welt: manrigfaltigs' und yon ihren ſo hohen Gi⸗ 


4‘ 


„pfeln verbreiten fie die weite Matur vor dem be 
„nwundernden Auge, bis zuſammengeſchrunlene 
„Gegenſtaͤnde angenehm erſchrecken, und vertie⸗ 


fende Abgruͤnde die. Geſichtslinie taͤuſchen. O 
Iwaͤre ich bis dahin erhoben, wo Teneriffa *) 


"die Wolfen überfteige, oder die füdlichen ans 
deſiſchen Bebürge **).den. flammenden Sims 
„mel unterftügen; wo Luftzeichen fehinamern, und 
3 Donner darunter. ausbrechen; wo Die verüännte 
Luft faum zureicht Achem br ſchoͤpfen; :oder die 
glücklich durcharbeitenden iſter ſich nach den 
„Weg durch reinern Aether zum unaufhoͤrlichen 
Füchte, ſehnen., Die bald darauf folgende Der 
trachtung, über die Winde iR eben. er leſens · 

wuͤrdig ·· 


Zweyter Geſaug. Der Vaſaſſe— khenme 
nun in die offene See; und hier erwarten wir den 


Dichtet · „Siehe rund umher das Gewaͤſſer/ fer 


„von jeglichen Sande. . Wie einfach ausgebrei- 
zer! Wie kunſtloß erſtaunenswuͤrdig. Der Man⸗ 
„gel an Gegenſtaͤnden, den wir bier bemerken, muß 
das Gemür rühren, muß es felbft erfüllen. Heil 
„bit, erfigefchaffenes Element ! ober ſoll ich dich 
„die eigentliche geräumige Hülle aller Dinge nen 
B Ä nen, 
—2 Ei in einer Canat iſchen Inſel. 

®r) In Sud Amerika, welche die nächte in der 

ſeyn ſollen. 
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„nen, ober auch mit dem: grlechiſthen Weiſen Werd 
Thalev) uͤbereinſtimmen, daß alle Materie aus IE 


„bir. beſteht, und in Die aufgeloͤſt werden follx 
„entweder da, als alle Geſtalten entſtunden, und 
„ber Schoͤpfer Erbe und Luft. und Feuͤer von die 
„abſonderte, und-bem herumwollenden Erdball in 
‚der gehorigen Stellung. fen. Gewicht: gab, ehe 
„Das: mächtige Werde die Schöpfung belchteg 
„oder da, als dein weit fich verbreitendes Gewank 
„num wieder alles uͤberdeckte, und der ganze Erde 
„kreiß nur Gewaͤſſer war; oder da du anhzt dieiſe 
„Kugel zuſammenhaͤltſt, die feſten Koͤrper verknuͤe 

„pPfeſt, und das Ganze zuſammenhangend machſt; 
„oder: were du ſo die Luft, die du enthaͤltft, vermi⸗ 


„ſcheſt, daß die-Nattonen: des Weltmeers darimr | 


„leben koͤnnen; ‚oder Da du Die verborgenen, , alles 
denchdringenden, Quellen des Feuers / in gehoͤrige 
„Schranken: hãltſt· und fie glacklich bezwingeſty 
„bis: die Zeit ihr. Ende: —8* hat,· wenn des 
ESchickſais Schlaf, in Ueberfehndehtifnungen: vor 
„Feuer, dich werzehren wird., Hierauf erzaͤlt der 
Dichter den Gebrauch der Magnetnadel; wie ein 
Dunkler, ſchwerer Stein, der Erde ne leiſtet; 
und eine Verbindung init dem Himmel unterhaͤlt⸗ 
Ferner hat · er die Beobachtung der Breite duf der 
See, und der Enetfernung von der Linie oder dem 
Pole, ſehr angenehm md poetiſch beſchrieben. 
Doch das vornehmſte Bild, das’ wir in dieſer 
Sammlung von Gemaͤlden aufſuchten, iſt die 
Vorſtellung eines Seeſturms. Hier iſt ſie: „Auf 
seinmalerübe ſi “ der Tag, und in dee dunfferen 
85 „Scene, 


s 
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* Scene, fi ſchwaͤrzt ſich die Welle, die nd; Euty zu⸗ 
Se vor in grünlichem Golde ſchimmerte. Wahrſa⸗ 
OT gende: Meerngunder- fahren vor ‚dem Lichte herab, 
» und dringen in die ſtillen Wohnungen des Ab- 
„grundes. Nun ſchwillt das weite Gewaͤſſer hoch 
empor, und fühle in geheim das zufünftige Wet⸗ 
ner. >; Mun: ſammlen BA ſchwarze Wolfen in 
| „fihredtichem Aufrubre‘, und perfündigen. den: na- 
| Thenden Sturm, noch ehe er gefuͤhlt wird. Ein 
Fehyerliches Dunkel breitet ſich über. den Horizont 
aus, ſchwanger vom Verberben, und zum Schre: 
"seen yeizenb, Wenn die gefchäftigen Schiffleute 
„Die, höhern. Seegel einziehen, damit ſie bie relſſen⸗ 
nen. Luͤſte minder auffangen; feine unnüge Ar- 
„beit! nm der. fiarfhervorbrecjende. Sturm rafet, 
„und fcheing ein Gewoͤlbe des Himmels :33 durch⸗ 
ꝓreiſſen; ‚ganz: voll Ungeſtuͤm, Durch, bie: ſchnellge⸗ 
gtriebenen Wolken, ſpannt ‚eu die Thauwerke auf, 
„iund heult in dem: "Maftfeilen, Die ſchwerwie⸗ 
oIgenden Winde, druͤcken anfangs die Wellen nie⸗ 
„der; aber- weil ihre: aufſchwellende } ftuogende 
„But raſet, ſo ſteigen die ſchrecklichen Gewaͤſſer, 
op Bergen" aufgerhüemt „ pmpor; fie anfmorten 
U „dem Sturme und brüllen graͤßlich. Den breis 
Ä „ten Stamm zerbricht eine erſtaunliche Welle; 
ZJdie Maſtbaͤume zittern alle, und der Schiffrbo 
oden · aͤchzet. Das mit Schaum bedeckte Ver⸗ 
„besf- empfängt die verwegenen. Fluten, und lang⸗ 
Ä „am werden durd) Die Schüppe die gehpritenen 
3Wellen abgefpüler; welche vom Verdeck herab⸗ 
u . —* und köln in eine ſchaͤumende Woge 
| „oder 
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„oder in den jaͤhen Waſſerſtrudel rauſchen. entgr 


„vom Hunger getriebener Loͤwe ſtuͤrzt ſich am Ufer, 
„ſo wuͤtend in die Heerden, oder bruͤllet ſo entſetz⸗ 
vlich. Das hartnaͤckige Steuerruder widerſteht, 
„das laute Schrecken betaͤubt; und kaum hoͤrt 
„noch der Steuermann ſeinen Gefaͤhrten, der ihn 
„anweiſet. Set hebt eine graͤßliche Welle dag 
„Schiff in die Höhe, und einen Augenblick lang 
„ſcheint es die Wellen zu überfteigen; da das wils 
„de Schauſpiel, fo weit als das Geſicht umher 
„ſchweifen kann, nur tobende Gebirge, " mit 


. 
. 
’ 
' 

[1 
t 
‘ 

— 
Band | 


/ 


„Schaum untermifche, vorſtellt. Darauf fahren - 


„wir ploͤtzlich in das flüßige Aal herab, und 
„ſcheinen in die Gewoͤlber des Adgrundes einzus 
„dringen, ‚Das Binabbringende Schiff aͤchzt aus 


„den holen Strömen hervor, und durd) feine Are ° 


„beit öfnet es ſich bey. jeder einſchluckenden Klinnfe: 


„Aber wenn die ſchwarze Nacht ihre haͤßliche Ge⸗ 


„ſtalt zeige, und, mit zehnfachen Schrecken, den 
„Sturm vergrößert, da. fcheine die Galeere zwi⸗ 
„ſchen feurigen Seen zu ſchwanken, und das Dei 
„des Werbrehers wird von - unausfprechlichei 


„Schreckniſſen ergriffen; indem der Aberglaube = 


„bie ſchimmernden Luftzeichen als ehrwuͤrdige Ges 
„ſtalten der Legenden⸗ Heiligen fich:worftelle, die an 
„den Maftbaume tanzen, aber auf der Schiffruͤ⸗ 
„ftung klettern, und durch ihre Koͤrperchen von 
„Schaum fi) anhängen; es mag nun entweder 
„die braufende Gewalt des Oceans die Quellen 


„des Feuers entdecken, welche auch die See infig 


„hält ;. und bie erwaͤrmte Luft wegen bes beftändl« 
* | gen 
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EBun gen Reiters; die electriſchen glammen heraic 
„chuͤtten, die mit zäher Naͤſſe umgeben find:::uder 


I 


— 


wenn auch alle Utſachen unbdkannt ſind, ſocſchee⸗ 
„cken doch alle durch ihre: Stralen, und vermehren 


Abas Ensfegem der ftuͤrmiſchen Mac, 
ESo weit gehet' diefe Befdhrelbuing,, bie Wirk. 


. Heine (hie Bilder, enthaͤlt. Aber nur ein 


omſon follie fie malen, er, der einen Sturm 


Lande fo lebhaft fehilderte, Kirkpatrik haͤtte 
vieleicht erreichen koͤnneü, wenn er ihn fleißi 


J enung feubirt haͤtte. Aber- ‚Bismeilen überkä 






ſich feinem eigenen Genie, pe feiner‘ inBif. 
ungsfraft, f febr, daß er enbäch. in ſpichen dem 
ige „fich. verliere, in ‚Berfpiel ng. diefe 


sefle auf ‚der 49. ©. fan. Ich betra fe, bie 


| ——— 9 acht, Die den fen 


ergen in, den Mellen zu ſtehen gebot, ben. 
gen, dieſen ftehenden Wellen des La Kindes. 
Der. hat ihn vieleicht der Reim zu dieſen elenden 
Gedanke ri verleitet? Doch er erfegt. dies bald dar⸗ 


| Hiben Inſeln. 


Auf durch Die „angenehme Beſchreiluns ber As: 


Der brifte: Gefang: fängt fi 6 mie dem brtenn⸗ 


ten Gebanfen-ari,. daß das’ menſchliche geben mit 


einer Reiſe zu vengleichen iſt. : Ein Gemälde:von 
der Wallfifchen, von den Meerhunden, und: den 
Meerſchweinen, wie - fie andre Fiſche verfolgen, 


und von der Art, wie ſie getoͤdtet werben‘, muß 


fallen, Darauf Pig Ausſchweifung, Die 
er aa sche: allen Krnnern gefallen Konnte 
| onnte 
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Romate es wohl · dem Dichter an Bildern aus dern 
Patur:des Meeres fehlen, um zu fo gezwungenen * | 
Hülfemitteln, als dieſe: Erbichtung iſt, feine Zum 
flucht zu nehmen ‚ daß der Dichter, ‘der endlich 
über die geringe Mannigfaltigkelt auf der Ober⸗ 
fläche des Weltmeers ermuͤdet, und ſich mit Hilfe - 
ber Dallas aus feiner Förperlichen Huͤtte heraus⸗ 
begeben, in die unergründlichen Abgründe der See 
hinunter dringt, und da ein Reich von Weltwei⸗ 
fen nebſt ihrem Monarchen, dem Genius des 
Hceans, entdecket, welcher ihn von ihren Einfich- 
ten in der Religion und Staatskunſt unterrichtet. 
Des Dichters Reife mie diefem Genius in den 
Mittelpunkt Der Erbe; eine Beſchreibung von 
dem Umlaufe des flüßigen Elements nden Po 
nesen,: ben wir bewohnen ; wie dadurch das allges, 
meine Salz ber Natur in verfchiedene Körper gu 
bracht, und Durch Flut, Regen und Fluͤſſe wieder 
in den Ocean zuruͤck gefuͤhrt werde; wie durch die 
Entfernung oder Unzulaͤnglichkeit des Waſſers die 
Erdbeben verurſacht werden; alles dies, wird huur 
erzälet. Aber wird man’ es dem Verfaſſer wohl 
fehr:verdahfen? Verlangt man bey Materien’and 
der- Naturlehre Erdichtungen? Aber wenn dieſe 
Erdichtuugen auch: noch äufferft übertrieben, wenn 
fie bis: zum Laͤcherlichen ausgefonnien find; welcher 
Dichter: kannſie da-glüdlich ausführen, and weh 
cher Lefer fie fchön finden ? Das Laͤcherliche iſt bier; 
die Erdichtung daß die unterirrdiſche Gefellfchaft 
im: Mistelpunfre der Erde, nicht Durch die Werks 
jeuge der Oprache/ ſondern des Buche dire * 
anken 


- 
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seh Freundſthaft ihm ſchenkte, aber ihren Im; 
16% (chen Binbate chat; deren. Eeufches Feuer ſich 
noch immer mit ſeiner Muſe vermiſchet, und 
durch die tiefften Stroͤme ganz durchſchim⸗ 
mernd, ſeine Gedanken belebt und ſeine 
Träume verſuͤßt. S. von 440. bis 484. Vers. 
Doch) wir eilen von bem- poetifihen Unfinne zum 
‚vierten Gefange, Gleich Anfangs erzält er die 
Gewohnheit der Schiffer, die einen Reifenden, 
der zum erftenmal’durch die Gegend des ende 
eirfels Fähree, md ihnen nicht eine Ergöglichfeit 
- geben will, breymal an einer Stange ſchnell in 
die Hoͤhe ziehen, und wieder herab in das Meer 
fallen fafen und eimtauchen. Die Beſchreibung 
des Paradiesvogels, der in dieſer Gegend fich aufs 
bält, ift-eben fo angenehm. Die folgende ernft- 
hafte Berrathtung über den Wunfch nach einer 
- eben fü ausgebreiteten Ausficht, als dieſer Vogel 
hat, verdient. gelefen zu werben; fo fehr er fich- 
auch felbft Deswegen durch einen KRunfteichter" ta» 
deln laͤßt. Doch die folgenden Bilder ziehn uns 
mehr an fich. Er befthreibt den Abend, „Siehe, 
„ſagt er, Da die Stralen der finfenden Sonne 
„Weſtwaͤrts gehen, was für himmlifche Farben 
„überziehen oben die Wolfen! Wie ftreiten in jeg⸗ 
„licher Wolke, die verfehiedenen Farben! Wie 
zunterſcheiden ſich Die mannigfaltigen Schatten in 
.. „jebweber Färbung! Hier fieher "das Auge den 
2 „Eoflbaren Purpur in das Rothe fich verlieren, und 
„das Rothe in Gold zerflieffen;, wenn der Abend, 

2. „nie: feinem. bunteſten Gewande gezieret, alle Rei⸗ 
' mer „ungen 


N 
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„zungen des Lichts und alle Geſtalten der Schat⸗6VGand 
„ten vereinigt. Jedes Gewölfe deſſen Spige wie "&% 
„Schnee : glänzt, das von der Abendſeite hervor⸗ 
„koͤmmt, zeige ſich, wie bie Jauchjenben Krieger 
„ihre flatternde Helimfeder zeigen, wenn fie rund . 
„umher mit keiegeriſchem Aufputze im Schlacht 
„felde winfen. -- Die Sonne finftz fie fälle; 
„ertöther und geht unter; und nun iſt fie ganz 
verſchwunden, man iſt es Zeit, daß ber gefchäfe 
„tige Schiffer auf den hohen Gipfel ffeige, und 
„von da noch Immer Die glorreiche Kugel über dem 
Horizont, den wie hier unten bemerfen, ſtralen 
„iehen, Nun beginne der duͤſtre Abend feine ſulte 
„Herrſchaſt dis bie immer dickere Dunkelheit über 
„ben Docan ſich ſchleicht, und ihr Geſieder über. das 
Gewaͤſſer verbreitet, indem allmällg ihe Gebiet 
„immer ſchwaͤtzee wird. Laut ſchallet die Flut un⸗ 
„ter ber thauigten Macht, umd kuͤhlt die Luft ab, die 
„durch die Sonne nicht gemildert wird, Aber aus 
„dem Often drohet ein zweifelhaft Licht bern ſchwar · 
„thia, mit deinem filbernen Strale, Geſpielin det 
„Some, u. ſ.w. Dieſe Stelle iſt niche ofme 
Schönheiten, vb fie gleich nach unfrer Meinung, 
der Thomſonſchen Beſchreibung des Abends 
nicht beykoͤmmt. Die folgenden Anreden um fei⸗ 
nen lebenden Water und can feine‘ verſtordecu 
Mutter find ruͤhrend. Doch Hier iſt noch ehr 
Bild aus ber Natur, „Aber fiehe, der kommen⸗ 
de Tag beginnt hervorgehen, und bas junge 
' Sicht eroͤſnet den oͤſtlichen Himmel. Aber 
| 0 8 „inden 
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Band „indem Ich noch rede, bricht dieſes Licht: in vollen 
ut „Glanz aus, und pie nahende Sonne erweckt jeg- 
„liche —* Auf ihre Ankunft bereiten ſich die 
‚„öftlichen Wolfen, und- tragen die koſtbare Farbe 
„des glühenden Carmoſin.  Mis: fammenven 
„Scharlach vermiſcht, zeigen fie. Mh, und ihren 
„flüßigen Saum umfafjet brennendes- Geld. Die 
„Glorie koͤmmt. — Heil bie,.. auffteigender 
Stral, große. Fackel des Tags, und. zwote Quelle 
‚des Lichts, en 


Wir haben hier nur den vornehmſten Sedanı 
ken gewaͤhlt; die ganze Stelle iſt der Aufmerkfam: 
keit der Leſer würdig.  - Pa 


In dem fünften Gefange nehmen fich.die Be: 
fchreibumgen ber Freuden in den Gegenden am 
Ufer, die Anrede an dan Schatten bes Colum⸗ 
bus, bie Abfchilderung der angenehmen Bernun⸗ 
difchen Inſeln, und die Betrachtungen über die 
gleiche Austheilung bes Lichts und die ungleiche 
Vertheilung der Hitze vorzüglich aus, Hingegen 

ſcheinen ung bie. Stellen, we ber Dichter. über Die 
Unbilligkeit, daß America nicht nach. ben Namen 
des.erften Entdeckers, Columbona genennt: wer⸗ 
de, daß Columbus, gleich einer zwenten Taube 
ausgeſandt worden, um ein neues großes fand -zu 
entdecken, und wie fein Name ausdrüdlich anzeige, 
das Chriftentum da zuerft habe ausbreiten follen; 
ferner das Gefchichechen mit der alten Matrone die 
dem Verfaſſer beym Eintritt in ſeine Vatertatt 
| , oo. egeg: 
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begegnet, die i n Beflärfet und drauf verſchwun· s Band 
den; endlich. Die eingeruͤckte kurze Geſchichte der — 
Secranber, bi ben Dichter "gefangen genommen, 
und Denen pr aus.der fonderbaren Urfache entgan« 
gen, weil bie: Gottheit die Freunde ber Dichtkunft 
kefchirmet, Der er eine große und nicht Hierherges - 
‚hörige obrede haͤlt; alle diefe Stellen, feheinen 
uns theils mittelmaͤßige, theils übel angebrachte 
Schönheiten... Ueberhaupt verraͤth das ganze Ge⸗ 
Bicht, daß die Anlage dazu eine wirkliche Geſchich⸗ 
ie iſt, ‚ugbr&aaß der: Vorfaſer dieſer vieleicht ein 
wenig zu [Flavifch habe folgen wollen. Der Aus⸗ 
druck iſt faft überall poetifch; man wird nur we⸗ 
nig leere Verſe finden. Er erflärt auch ver⸗ 
ſchiedene Dewwoßnpeiten der Schiffer, und Merk _ 
würdigfeiten ber See. Kur bie e8 Gedicht; und 
dies ift fihon ein großes ienft; hätte ein 
Meiſterſtuͤck werden koͤnnen. Wir wollen nur 
noch ben Schluß deffelben hier überfegen. Er 
koͤmmt endlich im Hafen an, und fchließt: „So, ' 
„wenn Die endliche Reife, das Leben, vorüber iſt, 
„und ber legte Sturm das fürchterliche Ufer ent- 
„decket, dem wie mit jedem Winde, mit jedem 
„eüftchen zueilen, wo die Freuden und Schmer- 
„zen und Ausfichten der Erde ſich endigen; dann 
„möge Gott allein, diefe güfige und ehrmwürdige 
„Macht, die dem Himmel und Weltmeere !gebie- 
„tet, zu lächeln ober zu: zürnen, deffen unermefs 
„fene Gewalt, gränzenlofe Scenen umfaffet, als 

„der. hoͤchſte Oberherr gebietet, und als der hoͤchſt⸗ 
| © 2 PR sütige 
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¶vand „gütige alles erhält; dann möge er mich in dieſem 
IS, „Dunkeln und twitrigen Thale befcjügen, mie 
„Hoffnung und Xeoft in meine Seele gieflen; 
„und, wenn ich durch den fürchterlichen Abgrund 
„oindurchgebrungen, mir bie immerglänzenden 
Gegenden des himmliſchen Tages entdecken; mo, 
nbefreyt von jebem Safter In Scenen, bielfein Ge⸗ 
„danke erreicht, und Die länger als die Zeit bauern 
„follen, er das unermeßliche Verdienſt mie ber 
„Gerechtigkeit wieder vereinigen, und meine Seele 
Ä „mit Tugenden, bie mir nicht eigen find, ſchmuͤ⸗ 
re wid. . et 
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. VIL | . Bank Ä 

The Vanity of Philofophik Syftems a Poem. Sn 
London: 1761: 4 | 


ie Abficht dieſes Fleinen Gedichts iſt FR dem 

richtigen Begrif der Gottheit zu beſtim⸗ 

men, und die Eitelkeit. ber Sepegebäube vie⸗·Be·e 
ler Weltweiſen zu zeigen. Der Dichter nimmt erſt 
an, daß ein allgemeiner alles bewegender Geiſt 
fen. Er behauptet dann, daß alle thaͤtige Kraft von 
ihm herruͤhrt. Der Menſch will mr; Gott . 
wirbt. Hier folgt eine weite und faft gezwun - 
gene Bergleichumg des Menfchen mie einem Schiffe: - 
Eberi diefe göttliche Kraft zeige ſich auch in den 
Thieren. Alles find alfo nur Werkzeugein ber Hand 
Gottes; und dieß wird wieder mit dem Gleichniſſe 
einer Müle erläutert. Die Materie hat feine. 
Energie. : Eine leidende Maße ift fie, Die gang _ 
vom Himmel bewegt wird: Denn Gefege der - 
Bewegung ſind iur eitle Dinge, wenn nicht der 
Schoͤpfer die Triebſedern treibt. Koͤrper ſind ſo 
leer von Bewegung wie bloße Maſchinen. Der 
Operateur iſt hinter den Scenen verborgen; der 
einzige Acteur auf dieſer Schaubuͤhne der Welt 
war, und iſt, und wird Gott ſeyn von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert. Welcher Neid, o Sterbli· 
cher, lauert in deiner Bruſt, deinen Schoͤpfer zu 
verachten, und feine Werke zu erheben? Durch 
dieſen Uebergang koͤmmt ber Verfaſſer auf einige 
Pbiloſophen, die ſich dies Vrherchene ſchuldig 

gemache 
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| Band. gemacht zu. haben ſcheinen. Zuerſt wird Strato, 
ya ber die Gottheit ganz verbannte; hernach Epi⸗ 
kur, dem das Ungefehr fein Gott war; Dann 
Cartefius, der Die ne Materie au ihres 
Schoͤpfers Stelle fegte; der Dogmatifche Hob⸗ 
bes, der alles zum Körper madite; — auch 
Newton, der Gott zu einem. morgenlaͤndiſchen 
. Monarchen, imd die Schwere zu feinem -Statt- 
halter gemacht haben ſoll; und endlich Malebran⸗ 
che genannt, der hingegen eine göttliche Macht 
An jeder Handlung erfahnte, Mit welchen Rech 
te Cartefius-und der noch groͤßre Newton ben 
Zabel des Verfaſſers verdient, üherlaffen wir ihm 
ſlelbſt zu behaupten. Wenigſten⸗ widerſpricht bie 
allgemeine Geſchichte vom Newton, welche er⸗ 
Alt, daß er Zeitlebens die tiefſte Ehrfurcht fuͤr 
die Gottheit bezeigt und nie ihren Namen ohne 
die Mine Der Andacht ausgeſprochen habe. Nur 
ein unwiſſender Boͤſewicht, und nicht ein.Kenner 
ber Belt, wie Newton; kann Die Gottheit verach⸗ 
—ten. : Weil.die anziehende Kraft nichts als 
ein Geſetz iſtz weil bey jeber Bewegung man nur 
die Wirkung, nicht die Urſache ſieht; weil Die 
geiſtloſe Materie feinen Plan ausführen ‚Tann; 
weil auch in den Unordnungen der Welt eine 
,Runft ſich entdeckt; fo FOREN, daß ein Gott 

— ie der‘ alles bewegt. 


Die: fkoken Beprgebände. iieen ein. | 
nd ohne Gegner derrſche nun Gott allein. 


% n.: . 
Fin} % 
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So ſchließt dies Gedicht/ welches im Ganzen 
noch febr. unvollfommen iſt; und in feinen einzel 
nen Stellen, in den einförmigen, nur verfihie 


EM 


dentlich ausgebrücdten Gebanfen,-mittelmäßigen 


Gleichniſſen, und oft profaifchen Ausdrücen und 
Werdumgen, vertäth nes der noch /ungeuͤbte Anz 
faͤnger nur zu. ſehr. So philsfoppirte P 

oder Akenſide nicht. Dürftert wir nur bey ei⸗ 
ner deutſchen Sammlung von didactiſchen edicha 


ten .fo “o. nnig 3 urſheilen: ed 
u . | | , 

’ 
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ai A VII. u INS 
3 Zu, 4. 
M Truch in Rhyme addreſſed to a certain Noble 
Lord. London 1766. 


Yu den: vielen Gluͤckwuͤnſchen an ben neuen 

\ König von England, die man zu hunder⸗ 

x) tenzälen fan, muß auch dieſes kleine Ge 

wicht: Wahrheit in Verſen, ‚gerechnet werben. 

Es ift ein Compliment an Se. Majeftät in einer 

Arllegorie. Aſtrea koͤmmt wieder vom Himmel 

auf ‘Britannien herab, zur Seite des fhlafenden 

Königs, lieft in feiner Seele ihre eigenen Ge 

- danken, und feinen Plan, die Menfchen glüd- 

lich zu machen, ruft Uranien zu fich, zeige ihr den 

Sreund der Tugend und des Menfchen, (und hier 

folgt. ein erefliches Gemälde, das wir durch Feine 

| Copie verunehren,- fondern wohin wir die Kenner 

’ felöft weifen wollen) empftelt ihm und fein Lob 

der Urania, die es befcheiden von ſich ablehnt: 

Ein Zürft, ſagt fie, der, herrſcht, die Menfchen 

zu beglüden, wuͤnſcht nur fein Lob in ihrer Tu⸗ 

gend zu finden; und nur ihre genaue Achtung für 

Die Geſetze; nur ihre Treue und Verdienſte, wird 

er für feinen beften Beyfall halten. Bringt 

Dann, ihr Briften, euern gerechten Tribut, in 

Thaten, euerm König nachzueifern, in Tugen- 

: den, euer Zeitalter von niedrigen Abfichten und 
parteilicher Wut zu befreyen. er 
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Die englifchen Kunſtrichter haben ben Vet. oVand 
— nur deswegen getabelt, weil er im Schluſſe ve. 
ineg. Gedichts dem ford faft 'ein eben fo verbind- 
lich Eompliment zu machen ſcheint, als dem Koͤ⸗ 
nige. Mit welchem Rechte mögen diejenigen 
urtheilen, die es leſen. And folche Gedichte 
muß man leſen. | | | 3 
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ieß artige Gedicht iſt einem gehiten Ba 
| $ ronet Gore, der ſich in verfchiedenen 
neuern Feldzügen befannt gemacht, und 
zugleich ganz der Bewundrung feines Ritterguts 
Bellisle in Yrland, gewidmet. Der Dicheer, 
der die Freuden dee Handleben⸗ Ha genoffen hatte, 
will wenigftens gegen feinen Freund dadurch danf- 
bar feyn, daß er ihm hingegen die Freude ver- 
fchaft, fein Gut von einer groffen Menge bewun⸗ 
dert zu ſehen. Und gewiß der Leſer wird bier mit 
dem Dichter in alle die verfchiebenen Scenen ber 
Spatziergaͤnge, der Fifcheren, der Jagd, der Ge⸗ 
ſellſchaften verſetzt. Hier iſt das Hauptgemaͤlde 
von Bellisle: die lachende Gegend verſchaft Ruhe 
zu ben Freuden. Die murmelnden Bäche, und 
Felder voll Blöcken der Heerden, tönende Hecken 
und gefangvolle Wälder, die girrende Beredſam⸗ 
keit fich lebender Tauben der pfeifende Aders- 
mann, des Drefchers Harmonie, das ländliche 
Sonnet beym Sammeln der Milch, der Abend 
‚mit Sternen vergüldet, der heitre Morgen, der 
ben.ausgebreiteten Duft des Heues aushaucht, der 
. hohe Wald und das verworrene Farrenfraut, der 
. gerade herabbangende ae und die Sandfchaft 
ar re > im 
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im Deche, die -gränz 
mit: balfamifehen.2gan, 
Den Blau, dag d 
es weiten. Agsbpee, 
BR, — beitere Stille. 
Freude · und siebjishfeit, 
heit des Verſtandes md 
hier iſt Unfchuld dag: 
bier iſt die Tugend auf 
und lacht über Sorgen; fie reiniget die ſich ihr oͤf⸗ 
nenden Sinne vom Vorwurf des Safters und läße 
fich fanft in die Seele nieder. Aus dieſer Probe 
wird man ſchon auß die gorache des Dichters: in 
der ganzen Deren fehlieffen fönnen. Sie 
iſt gewaͤhlt, Bilderraich aber nur oft zu aus⸗ 
fuͤhrlich. Ganz verliebt in feine Bellisle, malt er 
alles was er da gefehen, von dem allgemeinen 
ſchoͤnen Plane, fogar bis zu den Federbetten und 
ſchneeweißen Seinen (S.14,) herab, wo er bie 
forgfofeh Glieder hingeſtreckt and bis zur Dam- 
merung gefchlafen. Gleich drauf befchreibt er die 
Anftalten zur frühen Jagd, und vergift auch die 
geringften Kleinigfeiten nicht. Man ſieht ihn 
Stiefeln und Sporen anlegen, die Jagdpeitſche 
nehmen, und.zu Pferde ſteigen. Die Beſchrei⸗ 
bung der Jagd wuͤrde einem Deutſchen Ehre 
machen. Aber der Engländer durfte nicht ver« 
geffen, daß fehon Thomfon vor ipm, mit dem 
ihm eigenen Pinfel dies Stüc gemalt harte. In 
der Erzaͤhlung von den Gefprächen feines en 
eu. 


108 Brittiſche 
sand Freundes iſt wieder ſehr viel — eigkeie, 
or unb da * überhaupt ein kleiner Zug in dem 
Charakter des Verfaſſers iſt, ſo kann man ver⸗ 
muten, daß er noch ein junger Dichter ſey, der in 
hoͤhern Jahren feinen Ueberfluß mit Verſtand zu 
brauchen wiſſen wird. O! wen wir doch nur 
an den jungen Dichtern unſrer Nation dieſen Feh- 


“det immer bemetken muͤßten! 


* 
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Job a Poem by Will, Lavilorn⸗ Lendon, "w 
1960. 4 end — *4 


58 
er größte Theil diefes Werks HF ‚eine 
| $) tmfhreibung bes Kude ei . —* 
Titelblatt ſagt dies Richt ausbruͤcklich, weil 
. ber Verfaſſer bisweilen Bilder, die auf unfre Zei 
tem wicht. paſſen, ausgelaffen, und es bismeilen 
gewagt hat, zu dieſer erpabenen Schrift noch ete 
ton hinzupnfeken. — 6 
Man hat ſchon vorher vekſchiedene Umfehrels - 
bungen won dieſem Buche, aber keine in dem 
Grode der Wollt dmmenheit erhalten, ir -weichene 
die Parnphraſe bes D. Noungs über einen kleinen 
Theil deſſelben geſchtieben iſt. Härte er das Gans 
ze in Verſe uͤberſetzt, fo wuͤrde der Verfaſſer dies 
fes Verfichs, mie ee fügt, es nie gewagt haben, 
ihm nachzufolgen. 
Indeß ſcheint es und, daß Langhorne wir. 
NMoungs Geiſt erſuͤllt, und fein würbiger Nachſol⸗ 
ger ſey. Seine Sprache iſt edel, der Materie 
angemeſſen, und nach dem Geiſte der ſich unten 
redenden Perſonen geftimmt. Hlobs erſte Schick 
ſale werben in einem kurzen Eingange Befchrieben, 
Die Heftigkelt, mit der er den Tag feiner Gebint 
verwuͤnſchet, iſt ſchoͤn ausgedrückt, Beine Freun⸗ 
de ſtreiten wider feine Unzufriedenheit und recht. 
, fertigen bie Vorſehung. Die Gotiheit vier Im 
| ſel 
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mo . Brittſtche Bitlothet. 
Sam ſelbſt fein Unrecht in der majeftätifchen — 
—E pie — er aeg Een —— 


erbeſſerung fei 
—* mir den * eng | Find 
Ü av die —* — *8 
elle, ic) weis, 
ei Ki von der Auferftehung er⸗ 


Höre .... 3 glaubte er daß diefe Eckia. 
dmg in: Yeiner poetifchen: Umſchrei ung noͤthiger 
dmd glanzenber · ſey, als in einem cheologiſchen 
cehrbuche. 


" Geriffe «Safer kömmten die Stelle, nee 
Sanghorne.nach bem Young umſchrieben hat, mit 
ber Arbeit bes letztern genau vergleichen; und dieſe 
—2 wird fe ig fir fee 
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The Britifh Plutarch, being a Select. Colledtiön v4 nn 
of. the Lives of the moſt eminent Men. 
XI. vol. London. 1762. 12, 


U: Leſer werben ih vieleicht noch. bee i 


Gedanken erinnern, die wir im vorigen 
Städe aus geroiffen englifchen Briefen an 
einen jungen Edelmann über die Biographien ame _ 
geführer haben. Darinnen ward bie Einrichtung 
up der Werth derfelben beftimme. - Es wird ' 
ihnen daher nothwendig angenehm ſeyn muͤſſen, 
wenn ſie ſogleich ein Werk, das die Schickſale 
und Sitten großer Männer nach dieſen Grund⸗ 
fügen erzaͤhlet, ausgearbeitet ſehen. Es enthaͤlt 
die Lebenebeſchreibungen der großen Maͤnner, welche 
aus Großbritanien ober aus Ireland ges 
bürtig find, und ſaͤt den Zeiten Heinvichs des 
Achten, bis auf George den Ziveeren‘, fid) als 
Staatsleute, oder Kriegehelden, oder enblih als 
Gelehrte berüßmt gemacht haben: . Die Abfiche 
diefes Werks, iſt, wie die Derfaffen dem Könige 
in der Zueighungefihrift fagen, diefe, daß fie den 
tefer vermitteift einer angenehmen Unterhaltung, 
und dur) die Erzählung der Thasen berühmter : 
Männer, unterrichten, und- die Ausübung berje- 
nigen Tugenden durch diefe Benfpiele noch mehr 
befeſtigen mögen , welche zu der Wohlfahrt der 


Staaten ſowohl at als der: Privatgefellfehaften am - 
H meiſten 
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7 So meiſten beygetragen haben .Zugleich ſollen bie 
2, Fehler und Irrthuͤmer, welche fich bisweilen am 
Ä den glaͤnzendſten Charakteren entdecken, flott der 
Schatten dienen, um den Schimmer ihrer erhabes 

nern Cigenfchaften noch in ein Höheres Licht zu fegen, 

Unter den wenigen Sam lungen von Natio⸗ 
nal⸗Lebensbeſchreibungen, welche bisher in England 
herausgekommen, ftehen die geoßen Brittiſchen 

. Biographien unftreftig in dem groͤßten Anfehen.. 
Aver ihre Weitläuftigkeit und Koftbarkeit har fie 

nur für eine befondere Claſſe von Leſern einges 
ſchraͤnkt; und ee fonderbare Methode, da fig 

nach Art eines Wörterbuchs gefchrieben. find, und 

mehr in den Noten als in einer ununterbrochenen 
Geſchichte melden, hat fie für Die meiften fefer nur 

zu einern getreuen Negifter zum Nachſchlagen ge 
macht. Nur wenige von den darinn enthaltenen 
Lebensbeſchreibungen verfhaffen uns eine anges 
nehme Unterhaltung. Die mellten neben ung 


. 
D 





nichts mehr, ald bie Namen und ben Geburtsort 
der beruͤhmteſten Männer zu leſen. Ueberhäupf . 


kommen unfern Verfaſſern die Eleinern Biographie 
ſchen Wörterbücher nur wie die Kirchenverzeich« 
niſſe oder Die deutſchen Negententafeln vor, J 
Deswegen wird ihre Sammlung vog Nach⸗ 
richten der groͤßten Männer nothwendig gefallen 
mmwuͤffen, wenn wir ſehen, wie beſorgt fie geweſen 
find, ihre Erzaͤhlungen von allen Umſtaͤnden, die 
fie verwirren oder langweilig machen koͤnnen, zu be⸗ 
- felyeni; hre Helden aus benjenigen Zeiten num gu 


wählen, 








“ wählen; wo r die gegründeften Nachrichten von avat 
ihnen erlangen konnten: und wo Wahrheit und — 
Gelehrſamkeit den Menſchen aufzugehen anſiengen, 
oder wo ſich in Britannien die großen und guten 
Charakter in den erhabenſten Poſten hervorgethan 
haben. Aber auch ımter dieſen haben fie eine bes 
hutſame Answahl beobachte: Der Staatsmanri 
“ welcjer uns, wegen feiner Verwaltung der oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤffte, beruͤhmt ift, und der Feldherr, 
welcher nur itimer auf dem Schlachtfelde gefunden 
wird ; ſind Gegenſtaͤnde mehr für die Gefchichte 
als für Biographien, deren DBerfaffer eigentlidy 
nur dasjenige fammlen und dufbewahren,, was 
ber Geſchichtſchreiber überfieht , und ben Men⸗ 
fehen vielmehr in ihrer Entfernung nachfpüret, al® 
in dem Gerauſche der öffentlichen Geſchaͤffte fie ver⸗ 
folget. . Der große Lehret des menfchlichen Sera 
gene, Plutacch y bemerkt, daß es oft an ſich die 
gleichgültigften Kieinigfeiten find, die uns die befte 
Kenntniß voti dem wahren Charakter eiries Man⸗ 
nes geben koͤnnen. Alſo wird man in biefen Bio⸗ 
graphien verfihiedene Damen vergebens fuchen, 
melde zwar in jedem Stande großen Ruhm era 
worben, aber deren Leben für ben, der es befchreiben 
iwill, (6 feer von Umſtaͤnden iſt, daß die kaltſin⸗ 
nigfte Neubegierde dadurch nicht befriediget wer⸗ 
ben kann. Und fo haben auch unfre Derfaffer 
biejenigen erhabenen Oeleheten nicht beruͤhrt, die 
nur “durch ihte Werke bekannt find, fo unbekannt 
auch ihr Leben iſt; um nur Diejenigen bekannte zu 
machen, bey denen: ber Br ben ſ⸗ groß sie | 
* a0 
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Eupend der Schriftſteller geweſen iſt. Ueberhaupt haben 
⸗2St. ſich unſre Verfaſſer vorgefetzt, alles, anzuwenden, 

damit ſie den Brittiſchen Plutarch zu einen 

angenehmen Geſellſchafter machen. 

: Dies iſt der allgemeine. Begriff, ben wir. uns 
von diefer Sammlung machen müflen:; Aber unfre 

Meugierde, fie genauer zu kennen, wird noch größer 

werben, wenn mir bie würdigen Namen hier bey 

"einander lefen, Die. den Inhalt diefer angenehmen 

» Bände ausmachen, und woben die Berfaffer meift 
die Zeitorbnung beobachtet. Haben. m erften 
Bande findet man das Seben bes Earbinal Wol⸗ 
ſey, Thomas Wiore, Doctor Eolet, bes 

- Grafen von Eſſer, des Cardinal Bratoun. 

Sm zweyten Bande von Eduard Seymour, 
Sebaftian Cabor, Johann Dudlepy, Augb 
Latimer, "Johann Hooper. Im dritten Ban⸗ 
de, von Thomas Cranmer, Stephan Gar⸗ 
diner, Cardinal Pole, Robert Dudley, 
Franz Drake. Der vierte handelt von Wil⸗ 
hem Cecil, Franz Walſingham, Robert 
Deverenx, Johann Rnox, Edmund Spen⸗ 
cer, Johann Perrot. Der fünfte hat die 
großen Namen zu Aufſchriften: Wilhem Sha⸗ 
kespear, Walter Raleigh, Ben Johnſon, 
“Stans Baco, George Villiers, Thomas 
Wentworth. Sechſter Band: Wilhem 
Laud, Edmund Ludlow, Thomas Fair⸗ 
fax, Johann Milton, Jacob Uſſer. Der 
fiebente: George Monk, Eduard Hyde, 
Anton Aſhley Cooper, Jacob Due 
| | os⸗ 
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Johann Wilmot. Im achten lieſt man wieder s Gand 
die trefflichen Namen eines Johann Dryden, eb, 
Dilhem. Temple, Robert Boyle, “Johann Ä 
Tillorfon, Beorge Root, Der neunte hans 
delt von "Johann Churchill, Matthias 
Prior, Gilbert Burnet, George Branville, 
Robert Harley. fm zehnten ſtehen: Clou⸗ 
desip Shovel, Joſeph Addifon, Samuel 
Clarke, "Johann Locke, Johann Campbel, 
Im eilften, Iſaac Newton, Beorge Byng, 
Alexander Pope, Jonathan Swift, Heinz 
rich Saint⸗John. Endlich findet man in dem 
letzten Bande die Namen: Johann Dalrymple, 
Heinrich Fielding, Robert Walpole, Ge⸗ 
orge Anſon, George Berkely. 
Welche reizende Gallerie von Gemaͤlden, bey 
denen man allezeit mit der nachdenkenden Mine 
der Bewunderung ſtill ſtehen, aber auch oft mit 
einem Caͤſar faſt weinen wird, daß fie ung feine 
Gelegenheit zum Ruhme mehr übrig- gelaffen has 
ben! Wir wollen fie nunmehro ein wenig durch 
gehen , und bey jedem das merkwuͤrdigſte an⸗ 


hren. | 

Das erftere Leben vom Cardinal Wolſey, 
zeigt ung eines der fonberbarften Benfpiele, von 
ber Unbeſtaͤndigkeit des irdiſchen Gluͤckz. Er war 

ber Sohn eines armen Fleiſchhauers in der kleinen 
Stadt Ipfwich in Suffolk, und warb bis zu der 
hoͤchſten geiftfichen und weltlichen Würde erhaben. 
Er hatte zwar eine anftändige Erziehung bekom⸗ 
men. . Einige Freunde ‚erhielten ihn in-Orforb- 
. j H 3 ı Aber 
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art Aber ſein Fleiß und feine Fähigkeit war fo ‚groß, 

Er daß er bereits im funfzehnten Jahre Magifter ward. 
. Bald daranf ward er Aufſeher des Magbalenens 
Eollegiums , wo damals Die Söhne des Marquis 
yon Dorfet erzogen. wurden. Diefer Umſtand mar 
für den Wolfen aysnehmend gluͤcklich. Dadurch 
lernte ihn Dorfet. fennen; und er befam bald von 
ihm ein Rectorat. Mach bes Marquis Tobe 
warb er durch feine Bemühungen Eaplan bes 
Erzbiſchoffs von Canterbury, aber verlor gar bald 
mit ſeinem Goͤnner auch ſeine Wuͤrde. Ein 
Mann pon wahrer Faͤhigkeit und erforderlichen 
Fleiße, ſagt unfer Biographe, wird ſelten feine 
Abfichten dp fehlſchlagen ſehen, wo er bie ganze 
Stärfe feines Berftandes anwenden kann. Wol, 
fen fand ben fich eine befondere Neigung zum Sie 
leben. Es fchien, als wäre er fehan mit den Be⸗ 


griffen von Reichthum und Hoheit zuvor einge⸗ — 


nommen, bie ihn in dieſer Sphäre erwarteten. 
Er war mit dem Gouverneur von Calais, einem 
großen Muͤnſt ling Heinrichs II, Johann Mies 
phant, befanne worden, und biefer nahm ihn ale 
Eaplan mit fich nach Galais, Hier fand Wolſen 
Gelegenheit; feine Talente zu brauchen. Der Gou⸗ 
verneur ſchon bey Jahren, und uͤberlies ihm 
alje feine äffte, Er fand, daß er fehr gut ges 
. wähle hatte, und empfahl ihn bey feiner Zurüde 
kunft dem Könige vorzuͤglich, ber ihn unten bie 
kzdniglichen Caplane verſeßte. Munmehr gewann 
Woſſeh die vornehmſten Höflinge, den Biſchoff 
kn A, MR hemes Canel . die 8 
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bald barauf zum Geſandten bey dem Kaiſer Maxi⸗ Sega 
milion, dem Könige vorfehlugen, Der ein wichtiges ar 
| Heprathsgefchäffte mit demfelbe ben auszumachen 
hatte. Wolfen reiſte auch von Richmond ab, wo 
damals Seinri VII fein Hoflager harte, (Hier 
wollen wir feinen Auszug miehe geben, fondern eine 
Stelle aus unfſern Biographien felbft überfegen.) 
„Aber wie erftqunte Heinrich nicht, als er, noch - 
vehe drey Tage vorbey giengen, ben Wolfen ſelbſt 
„wieder vor ſich ſah! Weiler vermuthete, daß ec 
„feine Abreiſe verzoͤgert babe, fo fieng er anfangs 
„an, ihn wegen des Verſchubs in Ausſuͤhrung 
„ſeiner Beſehle zu tadeln; aber Wolſey benach⸗ 
„richtigte ihn, (mie es ſich in der That verhielt, 
„weil verfrhiedene günftige Umftände ſich vereinige 
„hatten, feine Reife zu befchleunigen,) daß er eben 
»ißt von Bruͤſſel zuruͤck fäme, und dasjenige Ge⸗ 
„ſchoͤfft, weiches man ihm aufgetragen hätte, gluͤck⸗ 
lich zu Stande gebracht habe, Ey! fagte der 
„König, aber ich habe bey mehrerer Ueberkegung 
ngefunben, daß an euren Inſtructſdnen noch etwas 
‚mangele, und habe euch einen Bothen mit einen 
„mweitern Vollmacht nachgeſchickt. Wolfen ver⸗ 
»feßte darauf: er hätte auch dem Bothen auf ſei⸗ 
vnem Ruͤckrege wirklich begegnet, und die von 
Hr Mafeftät erwähnte Volimach erhalten; 
vaber weil er während feinem Aufenthalte an den 
zfaiferlichen Hofe im voraus den Innhalt derſelben 
yund bie genaue Verbindung vermuthet, worink 
dieſes Gefchäffte mit Ihro Majeftät Dienften 
„Rabe, L p haͤtte er es auf ſeine eigne Macht ger 
2 4 wog, 
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Wand. „rongt, unb dasjenige berichtiget, was er an ſeinem 
St. „Auftrage als mangelhaft angefehen ; und er bärg 
„demüthig um Bergebung, daß er fich unerftanden, 
„denfelben zu überfchreiten.„ » ° - 

So fharffinnig, aber ‚auch fo glüclich war 
Wolſey! Der Tod des Königs verhinderte, daß 
et noch eine größere Belohnung als die Dechan⸗ 
tenmürde zu Lincoln und das Amt eines Allmofes 
niers des Königes erhielt. ‚Aber der Sifhoff von - 
MWiuchefter ſuchte aus Neid über den Grafen von 
Surry, dem Günftlinge des jungen Königs, 
Heinrichs VIII, den Wolfen demfelben bekannt zu 
machen ,. bamit diefer den Ch afen verdrängen, aber 
im Cabinette den zweyten Rang nach feinem Bes 
förderer behaupten möchte. Allein Wolfen gewann 
bes Königs Gunft fo ſehr, daß er nicht nur den 
Surry, fondern. auch feinen Beförderer von ihm j 
entfernte, Heinrich liebte in feiner Jugend die . 
Vergnuͤgungen, und im Alter die Grauſamkeit. 
. Wolfen gründete alfo darauf fein Glück, daß er den 
König durch ſeide Erfindungsfraft und aufgewedte 
Gemüchsart unaufhörliche Bergnügungen verſchaffte. | 

Beſonders fand er dazu Gelegenheit beydän großen 
Feldzuge, den der König. im fünften Jahre feiner 
“Regierung. wider Frankreich felbft unternahm, 
Wolſey erhielt den. Auftrag, die große Flotte und 
das Kriegsheer auszurüften und zu unterhalten ; 
und ob dieß gleich ein ganz fremdes Geſchaͤfft für 
ihn, war; ſo richtete er es doch wohl aus; und der 
Erfolg der Unternehmung war ſo gluͤcklich, daß 
der Koͤnig, als er Boing eroberte, das iron 
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im Zeche, ‚Die gruͤnzenloſe grüng Ehne, ‚benege#Bend 
a Balken ae der gewoͤlbte Sammel Bunde | 
firalendem Blau, dag dazwiſchen verſhreitete Kühe 
le. deg weiten Ackbers, Die -mizüchenden. Luͤftche Ä 
und Die heitere Stille: Hier, hier vereinigt fig 
Freude und Siebjichfeiss hier verbindet, ſich Meise 
heit des Verſtandes mit Den Freuden bes Herzeng. 
bier iſt Unfhuld dag; Gefolge, der Betrachtung, 
bier ift Die Tugend auf ber Seite des Vergnuͤgens 
und lacht über Sorgen; fie reiniget die fich ihr oͤf⸗ 
nenden Sinne vom Vorwurf des Safters und läßt 
fich fanft in die Seele nieder. Aus Diefer Probe 
wird man fchon auf-Die-@puaghe des Dichters in 
der ganzen Befchreibung fhlieffen fönnen. Sie 
ift gewählte, Bilderreich, aber nur oft zu aus 
führlih. Ganz verliebt in feine Bellisie,malt er 
alles was er ba gefehen, von dem allgemeinen 
fhönen Plane, fogar bis zu den Feberbetten und 
ſchneeweißen &einen (S.14,) herab, wo er Die 
forglofen Glieder hingeſtreckt und bis zur Dame 
merung gefchlafen. Gleich drauf befchreibt er. die 
Anftalten zur fruͤhen Jagd, und vergißt auch die 
geringften Kleinigfeiten nicht. Man fiehe ihn 
Stiefeln und Sporen anlegen, die Jagdpeitſche 
nehmen, und zu Pferde fteigen. Die Beſchrei⸗ 
bung der Jagd wuͤrde einem Deutfchen Ehre 
machen, Aber der Engländer durfte nicht ver 
geffen, daß ſchon Thomfon vor ihm, mit bem 
ihm eigenen Pinfel dies Stuͤck gemalt hatte. In 
der Erzählung von den Gefprächen feines fe 
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6 ei kin er in Je mojtfen Anrede, 
\ 205 me) erhaben ebanfen ‚enthält, und 

| —— — Die © Verbefferung fand: an 
Rinde mh Een Schluß aus. 


Wi wollen nur noch” bemerken, daß auch die⸗ 
Ueberſeter (S. 37.) die Stelle, ich weis, def 
ein Erloͤſer lebt, 7 von der Auferſtehung er⸗ 
klaͤrt hat. Vieleicht glaubte er daß. dieſe Erklaͤ⸗ 
dung in “einer poetifchen‘ Umſchrei ung noͤthiger 
imd glaͤnzenber fe als: in einem heologiſchen 
seprbuche, 


Gewiſſe Sefer tonnten die Stelle, ‚melde 
$anghorne.nach bem Young umſchrieben hat, mit 
ber Arbeit des legtern genau vergleichen ; und dieſe 
Veſchaſasuns wuͤrde «Fir nuͤblich für ſie ſeyn. | 
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The Britiſh Plutarch, being a Select. Collection —N 
of the Lives of the moſt eminent Men. 
Xu. vol. London. 1762. 12. 


nſere Leſer werben. ſich vieleicht noch der 
Gedanken errinnern , die wir im vorigen 
Städe aus gewiſſen englifchen Briefen an 
inen jungen Edelmann über die Biographien are . 
jeführer haben. Darinnen ward die Eihrichtung ° 
mp der Werth berfelben beſimmt. Es mwiid 
Ihnen daher nothwendig angenehm fein müffen, : 
wenn fie fogleich ein Werk, das die Schickſale 
ınd Gitten großer Männer nad) diefen Grunds ‘ 
jägen erzählet, ausgearbeitet feben.‘ Es enchäle : 
Jie $ebensbefchreibungen der großen Männer, meiche 
us Großbritanien ober aus Ireland ge= 
yürtig find, und feit den Zeiten Heinrichs des 
Achten, bis auf George den Zweeten, ſich als 
Staatsleure , oder Kriegehelden, ober enfblich als 
Helehrte berühmt gemacht haben: Die Abſicht 
iefes Werks, iſt, wie die Verfaſſen dem Könige 
n der Zueighungefchrift ſagen, dieſe, dafs fie den. 
eſer vermitteift einer angenehmen Unterhaltung, 
nd dur) die Erzählung der Thasen berühmter : 
Naͤnner, unterrichten, und- die Ausübung derje⸗ 
igen Tugenden durch dieſe Beyſpiele noch mehr 
efeftigen mögen , welche zu der Wohlfahrt der 
Staaten ſowohl al als der Privatgeſellſchaften am 
9 meiſten 
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meiften bengetragen haben Zugleich ſollen die 
Fehler und Irrthuͤmer, welche ſich bisweilen an 
ben glaͤnzendſten Charakteren entdecken, ſtatt der 


Schatten dienen, um den Schimmer ihrer erhabe 
nern Cigenfchaften noch in ein höheres Licht zu feßen; 


Unter den wenigen Sam lufigen von Natio⸗ 


nal⸗Lebensbeſchreibungen, welche bisher in England 
herausgekommen, ftehen die geoßen Brittiſchen 
. Biographien unfkreltig in dem groͤßten Anfehen, 


Aver ihre Meitläuftigkeit und Koſtbarkeit Hat fie 
nur für eine befondere Claſſe von Leſern einge 
ſchraͤnkt; und Ihre fonderbare Mierhode,. da fü 
nach Art eines Woͤrterbuchs gefchrieben find, und 
mehr in den Noten als in einer ununterbrochenen 
Geſchichte melden, hat fie für die meiften Leſer nur 
zu einem getreuen Negifter zum Nachſchlagen ge 
macht. Nur wenige von den darinn enthaltenen 
Lebensbeſchreibungen verfchaffen uns eine ange 
nehme Unterhaͤltung. Die melften aeben uns 
nichts mehr, als bie Namen und ben Gebirktsort 
der beruͤhmteſten Männer zu leſen. Ueberhäupf 


kommen unfern Verfaffern die kieinern Biographie 


ſchen Woͤrterbuͤcher nur wie die Kirchenverzeich⸗ 
niſſe oder die deutſchen Regententafeln ver, 
Deswegen wird Ihre Sammlung vog Mach⸗ 
richten der grͤßten Maͤnner nothwendig gefallen 
muͤfſen, wenn wir ſehen, wie beſorgt fie geweſen 


find, ihre Erzaͤhlungen von allen Umſtaͤnden, die 


- flyer; ihre Helden aus benjenigen Zeiten min ga 


fie verwirren ober langweilig machen fönnen, zu be⸗ 


wählen, 


N ” 











waͤhlen, wo fie Die gegründeften Nachrichten von «Want 

ihnen erlaugen fonnten: und wo Wahrheit und. — 

Gelehrſamkeit den Menſchen aufzugehen anfiengen, "- 

oder wo ſich in Britannien die großen und guten 

Charakter in den erhabenſten Poſten hervorgethan 

haben. Aber auch ımter dieſen haben fie eine be 

hutſame Auswahl beobachte: Der Staatsmann 

weicher ung, wegen feiner Verwaltung der oͤffentli⸗ 

&en Sefchäffte, berühmte ift, und der Feldherr, 

welcher nur irtimer auf dem Sclachtfelde gefunden 

wird; find Oegenftände mehr für die Gefchichte 

als für Biographien , deren Verfaſſer eigentlich 

nur dasjenige fammlen und Aufbewahren , was 

ber Geſchichtſchreiber überfieht , und ben Men⸗ 

ſchen vielmehr in ihrer Entfernung nachfpüret, als 

in dem Geraͤuſche der öffentlichen Geſchaͤffte fie vera‘ 

folget. . Der gioße Lehret des menfchlichen Hera 

zens Plutarch, bemerkt, daß es oft an fid) die 

gleichguͤltigſten Kieinigfeiten find, die uris die befte 

Kenntniß voti dem mahren Charakter eines Marie 

nes geben koͤnnen. Alſo wird man in dieſen Bio⸗ 

graphien verſchiedene Namen vergebens ſuchen, 

welche zwar In jedem Stande großen Ruhm ers 

worben, aber deren febei für den, der es befchreiben 

will, f6 fear von Umſtaͤnden iſt, daß die kaltſin⸗ 

nigfte Neubegierde dadurch nicht befriediget wers- 

ben kann. Und fo haben auch unfre Verfaſſer 

dlejenigen erhabenen Geleheten nicht beruͤhrt, die 

nur durch ihte Werke bekannt find, fo unbefonne 

auch ihr Leben iſt; um nur Diejenigen bekannt zu 

machen, bey denen der —— ſo groß sie 
— a E 
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Enßand der Scheiftftelfer geweſen iſt. Leberhaupt "Haben 
»©t. ſich unfre Verfaſſer vorgefegt,: alles, anzumenden, 
| damit fie den Brittifchen Plutsrch zu einen 
angenehmen Gefellichafter machen. 
: Dies iſt der allgemeine. Begriff, ben wir. uns 
von diefer Sammlung machen müffen: . Aber unfre 
Neugierde, fie, genauer zu kennen, wird noch größer 
werden‘, wenn wir bie würdigen Namen hier bey | 
“einander lefen, die den Inhalt diefer angenehmen 
, Bände ausmachen, und woben die Verfaſſer meiſt 
ie Zeitorbnung beobachtet. haben. Sim: erften 
Bande findet man das eben des Cardinal Wol⸗ 
ſey, Thomas YWiore, Doctor Colet, des 
- Grafen von Eſſerx, des Cardinal Bratoun. 
Im zweyten Bande von Eduard Seymour, 
Sebaftidn Cabot, Johann Dudley, Hugh 
Latimer, Johann Hooper. Im dritten Ban⸗ 
de, von Thomas Cranmer, Stephan Gar⸗ 
diner, Cardinal Pole, Robert Dudley, 
GSranz Drake. Der vierte handelt von Wil⸗ 
hem Cecil, Franz Walſingham, Robert 
‚ Devereng, Johann Rnox, Edmund Spen⸗ 
cer, Johann Perrot. Der fünfte hat die 
großen Namen zu Auffchriftens Wilhem Shas 
kespear, Walter Raleigh, Ben Johnſon, 
Stanz Baco, George Villiers, Thomas 
Wentworth. Sechſter Band: Wilhem 
Laud, Edmund Ludlow, Thomas Fair⸗ 
fax, Johann Milton, Jacob Uſſer. Der 
fiebente: George Monk, Eduard Hyde, 
Anton Aſhley Cooper, Jacob Due 
u | en o⸗ 
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Johann Wilmot. Im achten eff man wieder sw 
die trefflihen Namen eines Johann Dryden, 28. 
Wilhem:Temple, Robert Boyle, Johann 
Tillsefon, George Rook. Der neunte hans 
delt von "Johann ‚Churchill , Matthias 
Prior, Gilbert Burnet, George Granville, 
Robert Harley. Im zehnten ſtehen: Clou⸗ 
desiy Shovel, Joſeph Addiſon, Samuel 
Clarke, "Johann Locke, Johann Campbei. 
Im eilften, Iſaac Newton, George Byng, 
Alerander Pope, Jonathan Swift, Heinz 
rich Saints "John. Endlich findee man indem 
legten Bande die Namen: "Johann Dalrymple, 
Heinrich Fielding, Aobert Walpole, Ges | 
orge Anfon, George Berkely. 

Welche reizende Gallerie von Gemälden, bey 
benen man allezeit mit der nachdenfenden Mine 
ber Bersunderung ftifl ftehen, aber auch oft mit 
einem Caͤſar faft weinen wird, daß fie ung feine 
Gelegenheit zum Ruhme mehr übrig- gelaffen has 
ben! Wir wollen fie nunmehro ein wenig durch 
schen , und bey jedem das merlwuͤrdigſte arts 
führen. 

Das erftere Leben vom Cardinal: wos; ’ 
zeigt uns eines der fonderbarften Beyſpiele, vor 
der Unbeſtaͤndigkeit des irdiſchen Gluͤcks. Er war 
der Sohn eines armen Fleiſchhauers in der kleinen 
Stadt Ipfwich in Suffolk, und ward bis zu der 
hoͤchſten geiſtlichen und weltlichen Würde erhaben. 
Er Hatte zwar eine anſtaͤndige Erziehung bekom⸗ 
men. Einige Freunde yon ihn in Srler 
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¶ Band Aber fein Fleiß und feine Faͤhigkeit war ſo groß, 
2&t. daß er bereits im funfjehnten Jahre Magifter ward. 
77 Bald darauf ward er, Aufſeher des Magdalenen« 
Collegiums, wo damals die Söhne des Marquis 
yon Dorfes erzogen. wurden. Diefer Umſtand war 
für den Wolfen ausnehmend gluͤcklich. Dadurch 
lernte ihn Dorſet fennen; und er bekam bajb von 
ihm ein Rectorat. Mach des Marquis Tode 
warb er durch feine ‘Bemühungen Caplan bes 
Erzbilchoffs yon Canterbury, aber verlor gar bald 
mit feinem: Gönner auh feine Wuͤrde. Kin 
Mann pon wahrer Faͤhigkeit und erforderlichen 
Fleiße, ſagt unfer Biographe, wir, felten feine 
Abfichten da fehlfchlagen fehen, wo er Die ganze 
Stärke feines Berftandes anmenden fkann. Wols 
fen fand bey fich eine befondere Neigung zum Hof⸗ 
leben. Es fihien, als wäre er ſchon mis ben Be: 
griffen von Reichthum und Hoheit zuvor einge 
nommen, Die ihn in biefer Sphäre erwarteten, 

Er mar mit pem Gouverneur von Calais, einem 
großen Guͤnſt ling Heinrichs II, Johann Ne. 
phont, bekannt worden, und dieſer nahm ihn als 
Caplan mit ſich nach Calais. Hier fand Wolſey 
Gelegenheit; feine Talente zu brauchen, Der GSou⸗ 
verneur war ſchon bey Jahren, und überlies ihm 
ale feine Geſchaͤffte. Er fand, daß en fehr gut ges 
- wähle Hatte, und empfahl ihn hey feiner Zuruͤck. 
kunft dem Könige vorzäglich , ber ihn unten bie 
kdniglichen Caplane verſeßte. Nunmehr gewann 
Weolfen bie vornehmſten Hoͤflinge den Siſchoff 
nen Wincheſter, und Thomas Cepel,die „on 
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ofb darauf zum Geſandten ben dem Katſer Mari. seen 


ilian, dem Könige vorfchlugen, der ein wichtiges „er, 
Heyrathsgeſchaͤffte mit demſelben auszumahen 
— Wolſey reiſte auch von Richmond ab, wo 
amals Heinrich VII fein Hoftager Hatte. (Hier 
wollen wir keinen Auszug mehr geben, ſondern eine 
Stelle aus unfern Biographien ſelbſt uͤberſetzen.) 
„Aber wie erſtqunte Heinrich nicht, als er, noch 
vehe drey Tage vorbey giengen, den Wolfen ſelbſt 
„wieder vor ſich ſah! Weller vermuthete, daßer 
vſeine Abpeiſe verzoͤgert habe, fo fieng er. arfangs ; 
„an, ihn wegen des Verſchubs in Ausführung ' _ 
„ſeiner Befehle zu tadeln; aber Wolfen benache 
„richtigte ihn, (mie gs ſich in der That verhielt, 
„weil verfchiedene günftige Umftände fich vereinige 
„harten, feine Reife zu befchleunigen,) daßer eben 
»igt von Brüffel zuruͤck fäme, und Basjenige Ge⸗ 
vſchaͤfft, welches man ihm aufgetragen hätte, gluͤck⸗ 
lich zu Stande gebracht habe, Ey! fagte der 
„König, aber ich habe bey mehrerer Lieberlegung 
»gefunben, daß an euren Inſtructlbnen noch etwas 
»mangelge, und habe euch einen Bothen mit einer 
„weiten Vollmacht nachgeſchickt. Wolfen ver⸗ 
vſetzte darauf: er haͤtte auch dem Bothen auf ſea-· 
pnem Ruͤckwege wirklich begegnet, und die von 
Hr Majeſtaͤt erwaͤhnte Vollmacht erhalten; 
vaber weil er während feinem Aufenthalte an dem 
zfafferlichen Hofe im voraus ben Innhalt derſelben 
„und bie genaue Verbindung vermuthet, worinn 
„dieſes Geſchaͤffte mie Ihro Majeſtaͤt Dienften 
vſtuͤnde, ſo haͤtte er es auf: feine eigne Macht ge· 
2e204 „wagt, 
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6 Band „tagt, und bagjenige berichtiget, was er an ſeinem 

Ft. „Auftrage als mangelhaft angeſehen; und er baͤte 
„demuͤthig um Vergebung, daß er ſich unterſtanden, 
„denſelben zu uͤberſchreiten. »  - 

So’ fharffinnig, aber .auch fo glücklich war 
Wolſey! Der Tod bes Königs verhinderte, daß 
= et noch eine, größere Belohnung als die Dechans 

tenwürde zu incoln und das Amt’ eines Allmoſe⸗ 
niers des Koͤniges erhielt. Aber der Biſchoff von 
Wiuxcheſter ſuchte aus Neid uͤber den Goafen von 
I] Surry, dem Günftlinge des jungen Königs, 
GHeinrichs VII, den Wolfen .demfelben bekannt zu 
machen ,.. bamit diefer den Ch ıfen verdrängen, aber 

im Cabinette den zweyten Rang nach feinem Bes 
förderer behaupten möchte. "Allein Wolfen ı gewann 

des Koͤnigs Gunſt ſo ſehr, daß er nicht nur den 
Surry, ſondern auch feinen Befoͤrderer von ihm | 
entfernte, Heinrich. liebte in feiner Jugend die 
Vergnuͤgungen, und im Alter die Grauſamkeit. 
Woiſey gruͤndete alfo darauf fein Glück, daß er den 
König duch feige Erfindungsfraft und aufgeweckte 
Gemürhsart unaufpörliche Bergnügungen verfchaffte, 
Beſonders fand er dazu Öelegenheit bey dẽm großen 
Feldzuge, den der Koͤnig im fuͤnſten Jahre ſeiner 

* Regierung wider Frankreich felbft unternahm, 
Wolfen erhielt den. Auftrag, die große Flotte und 

das Kriegsheer auszurüften und zu unterhalten; 
und. ob dieß gleich ein ganz fremdes Gefchäfft für 

ihn, war: ſo richtete er es doch wohl aus; und der 
Erfolg der Unternehmung war ſo giuͤciich, daß 

der Koͤnig, als er J eroberte, das we 
um | 
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chum daſelbſt dem Wolſey übertrug, und bey feiner 6a 
Zurücfunft ihm auch das Bisthum Lincoln ſchenkte, — 
welches durch den Tod des D. Smith erledige '. 
worden ‚ deſſen Vermoͤgen Wolfey an ſich brachte 
und meift dazu anwendete, ein Haus aufzupußen, 
das ihm der König geſchenkt hatte. Nunmehro 
felget in unſerer Geſchichte eine umſtaͤndiiche Bes 
ſchreibung eines ſolchen Gaſtmals und Zeitve: treibs, 
wie Wolſey dem Koͤnige oft verſchaffte, und wels 
ches in einer üppigen Tafel, in masfirten Tönen, 
kindiſchen Spielen und andern unregelmäßigen Vers 
gnügungen beftand. Der Aufwand dabey war ſo 
groß, Daß der Schagmeifter Morfolf, weil er den 
Föniglichen Schazz faft erfchöpft fah, feine Bevienung 
niederlegte. Der. Bifhoff von Wincheſter und - 
ber Herzog von Suffolk giengen auch aus Mise ° 
vergnügen ‚vom Hofe; und: fo blieb Wolſey ohne - 
Mebenbuler.. Der Bifchoff harte zwar vor feiner. 
Entfernung den König gewarnet: daß er den 
Diener nicht größer. werden laffen follte,. als den 
Herrn. Aber Diefer antwortete ihm: Daß er. 
wohl wuͤßte, :wie er alle feine Unterthanen in Ge⸗ 
horſam erhalten ſollte. | 
Aber der größte Kunſtgriff des Wolſey heſtand 
darinn, daß er, eben wenn er alle öffentliche Des 
rathſchlagungen heimlich nad) feinem Willen lenkte, 
doch Immer eine blinde Unterwerfung in den Willen 
des Königes vo Dadurch verbarg er feine 
herrfchfüchtigen ofen vor feinem Herrn, der 
eine fehr gebieterifche Gemuͤthsart befaß, aber aud) 
in feinen Neigungen, fo je fie dauerten, aus⸗ 


neh⸗ 


222 SBrittiſche 
6 Band nehmend heftig war. offen erhielt alſo auf ein. 


j 2 St. 
De yud 


nal, ernennet, Der Aufmanb und das en 


haßt gemacht, Aber in der Stelle eines Große | 


| 


mal eine folhe Menge von Bedienungen, ale nie 
mals ein Geiſtlicher befeffen hatte; und ward end⸗ 
lich vom Pabfte, der fich feiner Erhebung zum 
Vortheil der Kirche bebienen wollte, zum Cardi⸗ 


Das er nunmehr machte, wor erſtaunlich. Bor fi 
und hinter ihm fieß er ein Kreuz von einem Pries 
fter eragen. Der Poͤbel feherzte darüber und. fagte: 
man fähenunmehro ein, daß ein Kreuz niche hin⸗ 
reichend wäre, feine Sünden zu büßen. Wotſey, 
der auch nun Groß » Siegelbemahrer geworden, 
Hatte fich ſchon als Almofenier, bey dem Wolfe ver« 








kanzlers verbefferte er diefen Fehler wieder, und ver⸗ 
waltete fig mit der größten Strenge, Hingegen 
mißbrauchte er bie Macht, die ihn ber Pabſt zu 
der Unterfuchung ber Kirchen und Kiäfter, mit eie 
ner jährigen Aufhebung aller Kirchengefeße, verlieh. 
Er begieng die größten Ungerechtigfeiten mit dem 


. unerträglichften Stolze, und niemand durfte fich 


beklagen. Im Yahre 1520 beforgte er das Ceremo⸗ 

iel bey Zufammenkunft des Könige von Frankreich 
und feines Herens, zmifchen Guienne und Arde. 
Alle. Staasen von Europa banften ihm bafür. 


Venedig fegte ihm jaauie 2000 Dueaten aus, 


und mache ihn zum beſtaͤndigen Adminiſtrator des 
Biſchofthums Badjaos. Selbſt Spanien ſchenkte 
ihm einen jaͤhrlichen Gehalt von 3000 Livre. 


franzoͤſiſche König nennete ihn feinen beſonders lieben 
Freund. Durch diefe Geſchenke und den beſtaͤndi⸗ 
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gen Zuwachs von geiſilichen und weltlichen Monopo⸗ 6Band 


lien, die er vam Koͤnige erhielt, wuchs ſein Vermoͤ⸗ 
gen fo ſehr an, daß es nicht viel geringer geweſen 


ſeyn ſoll, als die Einkuͤnfte der Krone England. 
Nach Leo des Zehnten Tode fürchte er daher Paliſt 


zu werden; aber Carl ber Fünfte verhinderte cs. 
(Er ſuchte es zum zwentenmal nad) Hadrians Tode; 
er konute aber wegen ſeiner Abweſenheit nicht 
durchdringen. J 


Nunmehr kbnumt unfer Biographe auf benjende 


gen Zeitpunkt, da des Wolſey Gluͤck wieder zu ſinken 
aufiengz auf bie Ankunft der Anna Bullen an dem 
Hofe der Koͤniglun Catharina, im Jahre 1532, und 
bie Befchichte Ihrer. Erhebung zur’ Winde einer RS 


niginn, ber ſich Wolſey fo fehr wiberfegte, iſt mir aller . 


Genauigfeit und Anmuth erzähle. Seine Feinde 
bedienten ſich dieſer Gelegenheit, um ihn zu flürzen, 
Sie fihlugen daher. im geheimden Rathe vor, ihn 
als Geſandten nach Frankreich zu ſchicken um diefen 
Hof zubewegen, daß er die Befreyung bes Pabfte 
Clemens VIL,den die Deutſchen 1527 gefangen hattet, 
vermitteln möchte, Wolſey verließ London mit viele 
Dracht, brachte auch mit Frankreich einen vortheik 
haften Vertrag zu Stande, und ward, ungeachtet 
der Bemühungen feiner Feinde, bey feiner Zuruͤck⸗ 
funft, zween Monate darauf, von dem Könige fehe 
gütig.empfangen. . Indeß ward er doech da ſchon 
vom Hofe mie einiger Gleichguͤltigkeit angeſehen. 


2 Gt. 
— 


Alleir, wie unſer Geſchichtſchreiber ſich fehe ſhoͤn 


ausdruͤckt, das Ungewitter, welches ſich über den Car⸗ 


vdinal aufthuͤrmte, hrauchte lange Zeit, — 


N 
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s Bond „menzugiehen,, und" Elärte fich oft wiederum 
ET, „ehe es zu feinem gänzlichen Berderben ausbre 
„eonnte». Der König ließ an ihm ein eigenhand 
gen Danffagungsfdweiben ergehen; ſtellte ein öffen 
lich Dankfagungsfeft in der St. Pauls Kirche Des« 
wegen an, und fpeifte darauf mit feinem Gefolge: 
bey dem Tardinal.. Wolfen erhielt fogar das reiche 
Biſchoſthum Windefter. : J 
So haben wir den Wolſey von ſeiner Geburt, 
his zu dem hoͤchſten Gipfel feines Gluͤcks begleitet; 
nunmehr müfjen mir ihm ben Hügel herab nachfol⸗ 
gen, ‘we er, wie es überhaupt gefchicht, mit weit 
ſchnellern Schritten fortgehet , :als da er Hinauf 
gieng; fo eilfereig er auch denfelben beſtiegen Hatte, 
| Die Königin Catharina konnte Heinrichen nicht 
länger mehr rühren. Er verlangte von ihr gefchäeden 
und mit feiner Bulerin, der Anna, vermälet zu werben, 
Er verfammlete Deswegen die vornehmſten Männer 
des Königreichs, fagte ihnen, daß er nicht länger 
ohne Bekümmernis mit feines Bruders Witwe ver 
maͤlt feyn Ebnute, undrüberlies bie Entſcheidung dies 
fer Gemwiffensfrage dem Pabſte. Man fepre ein 
‚förmliches Gericht nieder. Alle Hofleute nahmen 
ihre Parthey. Aber die Feinde des Wolfey beſchul⸗ 
bigten ihn bald, daß / er die Eheſcheidung versögere, 
bald, daß er den König zu ſo einer Gewaltthaͤtigkeit 
anreize. Doch von diefem Verdachte fuchte:er fich 
dadurch zu befreyen, daß er den Koͤnig vor dem 
öffentlichen Gerichte befragte: ob er nicht feine Un⸗ 
ſchuld bezeugen koͤnnte? Der. König verſicherte, daß 
er ihn allezeit davon abgerathen habe; aher nunmehr 
N ‘ : | - erbit⸗ 
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erbittertke es ihn, daß Wolfen in geheim die Ch Pers 
ſcheidung verzögere, und er befchloß feinen Fall, 26, 
Nunmehr fieng jedermann an, ihm mit Kalte 
finn zu begegnen. Das Volk haßte itzn wegen ber. 
Auflagen, die man als ein Darlehn von demſelben 
erhoben. Der Adel haßte ihn befondere, weil er an 
dem unfchuldigen Tode eines Herzogs von Bucking⸗ 
ham, Schuld geweſen ſeyn ſoll, welcher von dem 
Cardinal uͤbel geſprochen hatte. | 
Die Königin hatte an den Pabſt appelliret. 
Dies vermehrte des Königes Unwillen. _ Er wollte: 
den päbftlichen Muntium Campeggio nicht länger in’ 
England leiden; und dern Wolſey ward nachher bie’ 
Ausübung diefer. Würde auch zum Verbrechen ge⸗ 
macht, ob ſie ihm gleich von dem Koͤnige ſelbſt aufge⸗ 
tragen warden. Bald darauf (18. Oct. 1529) wur · 
den ihm die Siegel abgefordert; und er ward auf 
fein Gut Eſher verwiefen. Er gehorchtenicht eher, 
als bis esder König, ohne Widerrede, befahl. Nun⸗ 
mehro übergab er feine ganzen Schäge, die dem Vor⸗ 
tathe eines morgenländifchen Monarchen äpnlich 
waren, dem Könige, und gieng zu Schiffe. An biys 
den Seiten der Themfe mar alles mit Zufchauern 
bedeckt, die mit Jauchzen feiner Abreiſe beywohnten. 
In Ef ber mußte er fo fümmerlicd) leben, daß er nur 
noch von den Gutthaten des Landvolks unterhalten 
ward. Diefer Theil der Biopraphie ift mit rühren. 
den Epifoden untermiſcht. Indeß verficherte ihn 
der König öffentlich feines Schußes; aber ingeheim 5 
wurden feine Güter genau unterfuche und verfauft. 
Das’ Dberparliament überreichte‘ eine Klage wider 


Non, 
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asand ihn, von vler und vierzig Artikein; aber fie watd 
ee, von dem Linterhaufe verworfen : und inder That ſol⸗ 
7 len diefelben alle auf fo ſchwachen Gruͤnden beruhet 
haben, daß, mie Herbert anmerkt, fein Minifter mit 
wenigerm Rechte entfeßer worden iſt. Der König 
war, Wie jeden. Verbrecher, in feinen Entſchluͤſſen fehe 
Wwanfend:. Bald vergab er ihm alle feine Verbrechen ; 
- bald Eonnte er nicht in feiner Naubbegierde gefättis 
— Er mußte ſogar ſein Haus in York dem 
Koͤnige abtreten; ob er gleich anführte, Daß es zu ſei⸗ 
ner erzbifchöflichen Wärbe gehöre, Er mußte ihm 
auch die Einkünfte von Winchefter einräumen, und 
es blieb Ihm nicht ſo viel, daß er feine Schulden bes 
zahlen oder ſich umterhalten Könnte. Er verfiel in 
eine gefährliche Krankheit, und nun Bedauerte ihn 
ber König wieder, und machte ihm Geſchenke. Doch 
kaum hatte er ſich erholet, fo wurden feine gelehrten 
Stiftungen zu Orford und Ipſwich eingegögen, und 
fein koſtbares Grabmaal in Befig genommen. Dee 
Cardinal durfte ſich aber doch auf fein Anfuchen 
nach Richmond begeben, mo er dem Koͤnige naͤ⸗ 
ber war, und erhielt auch einige Summen zu fels 
nem Unterhalt. Aber dieg ernenerte die Wut ſei⸗ 
ner Feinde Er mußte fich wieder nach Cawood 
entfernen, wo erfich der Andacht und gortesdieitftiis 
chen Handlungen überlies, aber auch roieder feinen 
alaft zu baren anfing Dieß war ein neuer 
miaß, ihm Feinde zu erregen. Der Graf von 
Rorthumberland kam, und kuͤndigte ihm die Gefan⸗ 
genſchaft an, weil ſeine Feinde ihn des Hochver⸗ 
rats beſchuldiget hatten. Er ward unser Gr 
3J 
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Weßhklagen des Volks nach Sonbon geführt, ob er agb 
gleich gefährlich) krank war. Er fonnte aber nicht ao, 
weiter kommen, als bis zur Abtey ‚Zeicefter, wor - "x 
den 22 Nov. 1530 verſtarb. Wir wollen nur noch 
zu diefem fehr unvollkommenen Auszuge aus dieſer 
angenehmen Biographie die legten rührenden Worte 
diefes großen Staatsmannes herſetzen: „Ich bite 
euch, fagte ei zu den Lieutenant, Der ihn bewachte, 
empfehlet mich ja forgfaltig Ihro Majeftär dern Kd⸗ 
nige, und bitter ihn inftändig, daß er ju meineni 
Zortpeile ſich alles desjenigen errinnern wolle, was 
vom Anfange her zwifchen uns beyden vorgefallen 
iſt, befonders in Abſicht auffeine Angelegenheit mie 
der Königin; und daun wird ihm feiti Gewiſſen. 
fagen, ob ic) ihn —— Er {fi ein Fuͤrſt 
von einem fchrfönlglichen Betragen, und befißt eit. : 
fürftliches Herr; und er wird lieber fein halbes Kö» 
nigreich in Gefahr feßen, ehe er ini geringften feinen 

egierden etwas verfagen ſollte. Ich —3— 
euch, ſehr oft gabe ich vor ihm gefniet, bisweilen 
drey Stuuden fang, um Ihn durch Vorſtellungen von 
feinem Willen und ſeinen Begierden abzulenken, und 
doch konnte ich ihn nicht bewegen. Härte ich Gott 
nur mit eben dem Fleiße, wie Dem Könige, gediener ; 
ſo würde er mich in meinem grauen Alter nicht ver⸗ 
iaſſen Haben: aber dies iſt Der gerechte Lohn, den ich ſuͤr 
meine nachgebende Bemühungen und Sorgen be⸗ 
kommen muß, weil ich nicht auf den Dienſt meines 
Gottes, ſondern nur auf den Dienſt meines Köniz 
ges bedacht geweſen bin *), Destiegei nehme 7 - 

M - vwon 

2) Eme Stellt, deren fih-Shätefbar fo gluͤcklich 

gu bedienen gewußt. 
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von mir die Lehre an, wenn ihr einer von dem ge⸗ 
heimen Rathe ſeyn werdet, wie ihr nach euren Ein⸗ 
ſichten dazu geſchickt ſeyd, ſo uͤberlegt dasjenige wohl, 
was ihr dem Koͤnige in den Kopf ſetzt, denn ihr wer⸗ 
‚det es nie wieder heraus bringen förnen.„ | 
2So weit von der febensbefchreibung des Wolfen, 
Die aber in ihrer Weitläuftigfeit viel reigender iſt, 
und von der wir nur einen Auszug gegeben Gaben, - 
aimunfern Sefern einigermaaßen von ber Einrichtung 
‚ .biefes Werks einen Begriff su machen. Aus ben 
übrigen , Biographien. werben wir uns. bemüben, 
nur das merkwuͤrdigſte anzufuͤhren. 
| In der zweyten gebensbefchreibung,bie von Tho⸗ 
mas Mjorus handelt, ift die Geſchichte; mie derfelbe 


. . mitdem Erasmus befannt worden, ſonderbar. Derje⸗ 


nige, welcher den Erasmus nad) London brachte, hatte 
es, wie egfcheint, fo vermittelt, daß Morus und er, 
ohne einander zu kennen, „bog des ford» Manors 
Zafel, welche damals aflen Gelehrten offen ftand, 
zufammen kamen. Man fieng währgnd ber Mahle 
zeit eine gelehrte Streitigkeit an, und Erasmus, ber 
feine Gelehrſamkeit entdecken wollte, bemühete fich, 
"die falfche Meynung vonder Frage zu vertheidigen ; 
‚aber er fand an den Morus foeinen ftrengen Gequer, 
daß er bald einfah, wie dies der gefchicktefte Mann fen, 


” mit welchem er noch geftritten hatte, und mit Heftige 


keit auf tateinifch zu ihm fagte: Du bift entweder 
Morus, ober fein Menfh. Worauf Morus in 
eben der Sprache mit großer Lebhaftigkeit antwor⸗ 
tete: Und du biſt entweder Erasmus, oder der Teufel. 


Nech dieſer Euidecung umarmten fich dieſe beyden 
| | Freun⸗ 
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Freande; und nachher erhiefte Erasmus ur bes 5 Ban 
Morus Beranftaltungen, viele Qunftdezeigungen X „or 
von den groͤßten Männern ber Nation. ° ( 
Als Thomas Morus ford » Canzlerwar, beklel. 
dete ſein Vater, Johann Morus, die Stelle eines der 
aͤteſten Richter auf der Königebanf, und es war 
ein fehr ungewöhnliches Schaufpiel In Weſtmuͤn⸗ 
ſter⸗Hall, zwo ſo große Stellen, vom Vater und 
Sohne, zu gleicher Zeit, beſetzt zu ſehen. Indeß 
erblickte man dafelbſt noch etwas erſtaunlichers; 
denn wenn das Gerichte der Koͤnigbsank ſeinen 
Sitz hielt, fo gieng ber Canzler, wenn er in bie 
Halle fam, erft in dies Gerichte ‚ und kniete da .. 
vor jedermann, und erbat von feinem DBater den‘ . * . 
Sergen, Wenn es ſich zutraf, daß beyde einan⸗ 
der in Lincolns⸗ Inn begegneten, fo böt er allezeit | 
feinem Vater den Vorrang an, obgleich diefer, im’ 
Anfehung der großen Würde feines Söhnen, es 
allezeit ausſchlag. 
Obgleich Morus, wie man findet, am Hofe 
unfer Bergnügungen und Oefchäfften lebte, fo fiehe 
man. doch, daß.er von ber Religion ganz andere 
Gedanken hegte, als insgemein die Hofleute und 
die in Gefehäfften leben, bavon haben. Man erzähle 
befonders, daß er beftändig Die Gewohnheit gehabt, 
außer feinem beſondern Gebete die Pfatmen und 
&itanei mit feiner Frau und feinen Kindern zu leſen, 
und des. Morgens und Abends. mit feiner ganzen 
Familie in eine Capelle zu gehen, und bafslbft die 
Pfalmen und Kirchengebete andächtig mit ihnen ze 
fen, Aber, weil er ſich ur ſelbſt von ſei⸗ 
nen 


A) 


Be, Bee 


6.Ba0d ner Familie entfernen und won der Weit gang abſon⸗ 
ES ver wollte, fo bauete er ſich in einer gewiſſen Ente 
fernung von feinem Wohnhaufe, eine Gallerie, einen 
Buͤcherſaal und eine Capelle, wo er von ſechs Tagen 

in der Woche einige Zeit auf das Styubleren:und Die 
‚Andacht, den Freytag aber. ganz foldyen Uebungen 
wiedmete, wodurch er fein Gemuͤth am Beften in Den 
Lehren der Religion unterrichten. föͤnnte. Die 
großen Nemter, Die er bekleidete, nöthigten ihn, viele 
Bedienten zu halten ; aber niemals werflartete er, 

daß einer. von ihnen müßig ſeyn durfte, bamie fie 

nicht die Träuheit ſich angemöhnen , und ſich des 
Spiels und anderer Ausfcjweifungen enthalten 
‚möchten, wovon der Muͤßlggaug die Quelle it, 

- Uber deswegen darf der Leſer ſich nicht einbäden, 
daß er ein finſtrer, milgfächtiger Weltweiſe war; 

er war ini Gegentheil int Umgange weit davon ent⸗ 
ferne, und wenn er ſich von den Stubien los. 
machte, ſo voll von Munterkeit, als irgend einer von 

ſeinen Zeituerwandten, Er hatte auch ſeine Er⸗ 
holungsſtunden, welche init Muſik und andern ſol⸗ 

den heiten Pergnuͤgungen befehl. Wareii j .aber 
wenn er beider Tafel wär, hielt er allezeit eine 
Derfon, welche vorlefen mußte, um alle undiiſtaͤndi⸗ 

ge Geſpraͤche vor feirien Bedienten zu unterdrücken; 

yad. wenn das Gaſtmahl zu Ende war, fragte er 
insgemiein diejenigen, Die neben ihm faßen, wie fie 
Sieh und jene Stelle des Schrifeflelters verftümden, 

_ dis Demi man vorgelefen harte, woher ef denn 
Gelegenheit nahm, die Geſellſchaſt zur unterrichten 

und zu vergnuͤgen. Nor Aber 

er 
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hatte alles verſucht, um feinen Verfall zur Vertuns 


mälung mit ber Anna zu erlangen; weil er ſich das 
Benfpiel eines Mannes, ber wegen feiner Weisheit, 


Gelehrſamkeit und Frömmigkeit fo berühmt war, 


zu Nutze machen wollte Nunmeht befahl der 
König, daß er verhört werben follte. Der forde 
Kanzler fagte zu ihm: er fühe, mie freventlich er 
feine Majeftät beleidiget hätte, nichts deſtoweniger 
wäre Sie fo huldreich, daß, wenn er nur von feiner 
Hartnaͤckigkeit ablaffen, und feine Meinung veraͤn⸗ 
dern wollte, man hoffen koͤnnte, daß er wegen des 
| Vergangenen von dem Koͤnige Vergebung erlangen 
wuͤrde. Hierauf antwortete er mit großer Stand⸗ 
haſtigkeit: daß er vollkommen Urſache habe, dieſen 


3 St. 


ea 


edlen Lords für ihre Gefälligfeit zu Danfen; er flea 


hete aber Gott den Allmächtigen an, daß er nach 
feiner Onade ihn bey ben Geſi mungen, 2 dieer hegte, 

bis in den Tod erhalten möchte. - Nach diefem 
vertheidigte er fich, und zeigte die Unrechtmaͤßigkeit 
feiner Anklagen fo. deutlich, daß der Ankläger nicht 
ein Wort darauf fagen konnte. Man fuchte dar⸗ 
auf ihn des Hochverraths zu beſchuldigen. Den 
Generalfifcat befchwor feine Ausſage, daß Morus 


einige Zeit zuvor zu ihm gefagt habe, daß das Par- 


Hament eben fo wenig den König zum- Oberhaupte 


ber Kieche machen konne, fo wenig es ein Gefeg zu 
geben vermöchte, daß Gott nicht Gott wäre, Der. . 


Sefangene antwortete darauf: Wenn ich em 


Mann wäre, Mplords, welcher einen Eid wenig 


achtete, fo würbe ich nicht nöthig haben, wie Sie b 


alle wohl wiſer, in Dr und au ‚diefem er 
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den, da, er doch feine Freyheit und bie Gunſt dm 
Königs genießen koͤnnte, wenn er nur fo Banden 
wollte, wie alle Bifchöfeund übrigen gelehrten Seut 
gethan haͤtten; und da er ein fhönes Haus hätt, 


- . worinn er leben könnte, feine Bibliochek, feine Cu) 
lerie, feinen tuft- und Obftgarten, und alle andere 
Naothwendigkeiten, mit Annehmlichfeit um ſihh, 


wo er fich felbft nebſt feiner Frau und feinen Kindern 
genieffen Fönnte: fo wäre es ihm unbegreiflich, mat 


er darunter ſuchte, daß er fo ruhig in diefer Or 


fangenfchaft verblieb. Er hörte fie ſehr gedultig 
an, und fragte fie dann auf feine: finnreiche Art: 
O5 dies Haus nicht eben fo nahe an dem Himm 


waͤre, als fein eigenes? Und da fie dies verftant 


fegte er fehr ernſthaft hinzu: daß er nicht fo groß 
Urfache finde, warum er fid) in feinem Haufe und 
an deffen Zubehörungen fehr vergnügen follte, welches 
feinen Herrn fo bald vergeflen würde, daß, wenn" 
nur fieben Jahre unter der Erde wäre, und wie 
in daſſelbe zuruͤck kommen ſollte, er Diejenigen Dat: 
innen antreffen würde, die ihn wieder hinweggehen 
heißen, und ihm fagen würden, daß es ihm ni 

zugehoͤre. ' Weberdies fey fein Aufenthalt in den 
felben ſo ungewiß, daß, wie er nur ein fehledte 
Handelsmann fern wide, wenn er ſich felbft M 
Öefahr braͤchte, die Emigkeit um tauſend Jah! 
willen, zu verlieren, fo wuͤrde er es noch wielmelt 
ſeyn, da er niche gewiß wäre, daſſelbe einen 34 


lang zugenteßen ;. 





In diefen andpaften Gefinnungen blieb er ei 
ganzes Jahr lang im Geſaͤngniß, und dar ge 
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hatte alles verſucht, um feinen Beyfall zur Wer due 


nälung mit ber Anna zu erlangen; weil er ſich das 29%, 
Beyſpiel eines Mannes, ber wegen feiner Weisheit, 
Helehrſamkeit und Frömmigkeit fo Berühmt war; 
u Nutze machen wollte. Nunmehr befahl dev 
König, daß er verhört werben follte. ‘Der Lord⸗ 
Lanzler fagse zu ihm: er fühe, mie freventlich er 
kine Majeftät beleidiget hätte, nichts deſtoweniger 
wäre SGie fo Huldreich, daß, wenn er nur von feiner 
Hartnaͤckigkeit ablafien, und ſeine Meinung veraͤn⸗ 
dern wollte, man hoffen könnte, daß er wegen bes 
Vergangenen von dem Könige Bergebung erlangen 
würde. Hlerauf antwortete er mit großer Stand⸗ 
haſtigkeit: daß er vollkommen Urfache Habe, diefen 
edlen Lords für ihre Gefälligkeit zu danken; ev fle= 
hete aber Gott den Allmächtigen an, daß er nah 
feiner Onade ihn bey den Gefinnungen,.dieer hegre, 
bis in den Tod erhalten möchte. - Nach dieſem 
verthelbigte er fich, und zeigte die Unrechtmaͤßigkeit 
ſeiner Anklagen ſo deutlich, daß der Anklaͤger nicht 
ein Wort darauf ſagen konnte. Mat ſuchte dar 
auf ihn des Hochverraths zu beſchuldigen. Der 
Generalſiſeal beſchwor feine Ausſage, daß Morus 
einige Zeit zuvor zu ihm geſagt habe, daß das Para’ 
liament eben fo wenig den König zum. Oberhaupte 
der Kieche machen könne, fo wenig es ein Geſeß zu 
gebenvermöchte, daß Gott nicht Bote wäre, Der. 
Örfangene antwortete darauf: . Wenn ich em 
Mann wäre, Mylords, weicher einen Eid wenig - 
optete, fo würde ich nicht nörhig haben, wie Sie 
ale wohl wiſſen, in vie Be und an Diefem * 
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yrd als ein Gefangener vor ihnen zu fee; ml 
v2 mern dee End, fagte er zum Ankläger, ben ihe 
Hsbgelegt habe, wahr iſt; fo bitte ich, Daß ich 
| niemals Gottes Angeficht ſehen möge , - welches 
ſch nicht fagen würde, wenn es ſich anders ver⸗ 
bielfe, ynd mein.ich Die ganze Welt gerojnnen 
Fönnfe m, Michts deilomeniger wollte ber Lord 
- , Kanzler nunmehr anfangen das Urtheil zu ſprechen. 
Aber ber Gefangene unterbrarh ihn mir Diefem bes 
fiheidenen Vorwurf; Molprb da jch ben Ghefegen 
porftgnd, war in dergleichen Sällen bie Verfaſſung 
biefe, daß man vor bem Urtheß, ben Gefangenen 
fragte, oh er irgend einigen Orund anzugeben 
wiſſe, warum das Urchel nicht wider ihn von ſtat. 
ken gehen koͤnne. Der Canzler hielt. jnne; und 
Morus vertheidigte fh, Indeß fonnte man doch 
‚nicht hoffen, die Richter zu bewegen, und ber 
Kanzler, der iht vieleicht einige Geniffepgunrupe 
. fühlte, ober firh vor dem Volke fürchiete, wenn er 
‚Die Verurtheilung gänzlich auf ſich nahme, wen- 
bete ſich Darauf zu Dem erſten Richter, und fragte 
ihn um feine Meinung oͤffentlich vor dem Berichte, 
‚ Aber bie Güftigfeif der Anklage, ungeachtet ber 
Einwendungen beg Gefangenen, Die Antwort 
bes Lord, welcher Sig- Jomeg Hieß, If etwas 
merkroiedig, . Myſords/ heym heiligen Julian, 
„ich muß bekennen DaB, wenn bie Parligments. 
ꝓagte niche widerrechtſich Ift, fo iſt, auf mein Ges 
wiſſen, bie Anklage niche unſtatthaft. Auf 
dieſem zweydeutigen Ausdruck, fagte der Lord Care 
ler zu den übrigen: Sehen Sie, Mylorde, ſehen 


fie, 


> 
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ſie, pen was Mylord der oberfie Richter ſagt; we 
und, ohne auf eine Antwort weiter zu warten, 
fuhr er fort, das Urchel auszufprechen: daß er 
mes Merus aufgefnüpft,. und menn er balb tobt 
ey, geofertefe werden folle, ‘ 
WMaan fragte hierauf den Morus, pb er ne6 
etwas zu ſogen habe; Er Rand aufundfagte: Ich 
Habe nichts mehr zu fagen, Wplords, als daß, 
gichbnke der heilige Apofkel Paylus bey dem Tode 
Des Stephanus gegenwärtig par, und darein wil⸗ 
Ugte, auch derjenigen Rieder. hieit, bie ihn zu 
Tode fteinigten, und bennodh DI benbe nunmehr 
zween — im Himmel find, und in, Ewigkeit 
Dofeihft "Freunde Heben werden; fo. vertaße ich 
mich in Wahrheit darauf, und werde recht herzlich 
barum biten; daß, obgleich Ihro Simaden: anißt 
‚zu meiner Verurtheilung Richter auf Erben gewe⸗ 
fen. find, wie dennoch uns einmal dort zufammen 
im Himmel zu unfrer eroigdauernden Hluͤckſeelig⸗ 
keit antreffen moͤgen; und ſo bitte ich auch Oott, 
Daß er fie alle, und beſonders den König meinen 
Her, erhalten und ihm getreue Raothgeber fee 
den wolle, „ " 

Noch einen Zug aus feinem Lehen fännen mie 
unmöglich vorbengehen, As er zum Tode geführt 
ward, folgte ihm eine Frau nach, und ſchrie, daß 
er ihr groß Unrecht gethan habe, als er Großcanz« 
ler geweſen wäre, „Ich errinnere mich ber Sache 
wohl, antwortete er ie, und wenn ich fie itzt ent» 
(heiden follte , fo würde ic) eben dat Urthei 


machen. » | 
u 54 u Jo⸗ 
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sy Johann Colets, Doctors be —RC 


7 heit Leben, macht den Innhalt des dritten Stuͤcks 
vi der Sammlung aus, die wir vor. uns haben. 
Er fludierte in der beften Schule zu London und 
gieng 1483 nach Oxford auf die Univerſitaͤt, wo er 
ſieben Jahre tang die Philoſophie erlernte, aber 
‚auch ‚die Alten fleißig las. - Doc) mußte er die 


griechiſchen Schriftfteller, und beſonders den Paco, 
u «ben er mit dem Plotinus forgfältig zufammanhäelt, 


in der lateiniſchen Ueberfegung nur leſen: denn Das 
‚mals waren die Zeiten noch ſo unglüdlih, Daß 


die griechiſche Sprache in den englifchen Schufen 


‚und Univerjiraten nicht allein vernachläßiger , ſon⸗ 


‘dern auch die Siebe zu derfelben als eine Ketzerey 


angefehen wurde ; weswegen Erasmus das Sprich⸗ 


Ä wort: Cave a Graecis, .ne fias haereticus anführe, 


Er erlangte, wie es damals die Gewohnheit 
Pr der römifchen Kirche war, fehr bald anfehnliche 
ge:fttihe Würden. Jadeß eryäßler doch Erasmus 


von ihm, daß er fich durch das Leſen der Kirchen 


väter auc) zeitig Darauf vorbereitet habe. Une 
Diefen gefiel ihm Auguftin am menigften, - 


las auch den Scotus und Thomas, bie beoden 
‚großen. Schullehrer , -aber mehr aus Gefaͤlligkeit 


für feine Zeiten als aus Vergnügen. Sein. vors 
nehmſter Fle'ß ward auf die Abhandlungen von 
Den bürgerlichen. und geiftlichen Rechten gewendet, 
Kr: las alles, was die Gefchichte der Kirche oder 
des Staats angieng; ja er durchlief alle engliſche 
‚Dichter, um ‚feine Schreibart zu verbeffern und 


| w nl einem. beredten ‚Prediger zu bilden, 


. Diefe 
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Disfe Kenntniſſe ſuchte er noch durch ſeine Rei, AVend 
fen vollkommner zu machen. In Jealien und — 
Scanfreic ſtudierte er nebſt vielen von ſeinen Jande 
euten die griechiſche und lateiniſche Sprache; denn 
obgleich die Werke der beſten Schriftſteller in den 
engliſchen Kloͤſtern verborgen lagen; fo konnte man I 
dennoch die Moͤnche nicht bewegen, fie bekannt zu 
machen, weil fie wußten, daß die Unwiſſenheit 
ihre vornehmſte Stuͤtze wäre. Zu Paris machte 
ihn Buaguinus zuerft mit ben gelehrten Schrife 
ten des Erasmus bekannt. Deloine eropfahl ihm 
ben Erasmus ſelbſt. Zu Rom fand erden berühme 
ten William Lily, der zu Rhodus das Gricchifche 
gelernt, und unter dem Johann Sulpitius und 
Pomponius Sabinus fi) im Latein volltommner ' 
zu machen füchte, Seine Sandsleute, Grocyne 
und Linacer, ftudierten das Griechiſche zu Florenz | 
unter der Anführung des Demetrius und Dolitig 
anus; William Latymer aber zu Paris. 


( Diefe Pleine Geſchichte der Fortflanzung der 
griechiſchen Sprache nach England, konnte wohl 
in einer Brittiſchen Bibliothek nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn.) | | | 

Nach feiner Zuruͤckunft, bielt Cofet, ber fein 
höheres Ehrenamt begehrte, zu Orford oͤffentlich 
freye Vorleſungen über die Paulinifchen Briefe; 
ein ganz neues, Unternehmen, welches er aber mit . 
Gefchicklichkeit ausfuͤhrte. Kein Doctor der Got⸗ 
tesgelahrheit oder der. Rechte, Bein Abt oder irgend 
ein anderes angefehenes Glied ber Kirche, ver⸗ 
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VDem ſaumte dafe Bertefungen, : Nar bie: Abee Shin 
Dr Men nennfen fie ketzeriſch | 
Zu eben der Zeit fam Grasmus, , ber ein] | 


jeitlang Hofmeiſter des Grafgn Monrjon, zu M 
is * war, auf Den Antr ieb nach Engl 








‚deb 
rasmus und Sole, rehtan, ee Umflänbe hieke 
| don wird man mit Vergnfgen in unfeem u 
phen ſelhſt nachlefen, Ihre Freundſchaft war 
zaͤrtllch, daß Erasmus jn einem Briefe an dem 
—* Montjoy bekennete; daß nichts ſuͤßer, liebens⸗ 
wouͤrdiger und reizender ſeyn koͤnnte, als die 
mürbgarf und ber Umgang bes Colet, und daß e 
mit fo einem angenehmen Sreunde und Geſellſchaf⸗ 
ter in Scythien oder in dem entlegenſten Theile t der 
| Welt ſeben wollte, 


AIn Jahre 1499 hielten dieſe bewunderten Freun⸗ 
de ihre erſten Zuſammenkuͤnfte über theologiſche 

Materien. . Colet bezeigte fein groſſes Misfallen 

Über die neue Theologie, die zum Ungluͤck durch 

die neuen Schullehrer in der Kirche eingeführt 

wurde, und nur über Kleinigkeiten ſtritt. Er fagte 

ihm, daß er ſich dieſen fcholaftifchen Gottesgelehr⸗ 

‚ten widerſetzen, und in Ber That das Studium der 
Theologie, wenn es möglich wäre, wieder herzuſtel⸗ 

Jen fuchte, welches feinen. Grund in der Schrift 

und den eriten Wätern der Kirche hätte. Deswe⸗ 

an fuhr er fort die Delefe der Woſte zu erklären, 

won 


weil Damals der Gebrauch und bie Erkenntniß Der 6 Band 
heiligen Schrift fo geringe war, daß die hoͤchſten ‚Gt. 
Ehrenſtuffen der Dostoren in der Gottesgelahrheit 
nicht Finn Mann aufipeiien konnten, weſcher die 
Schrift hätte leſen koͤnnen. Desmegen wollte Co⸗ 

let Diefe Würde gänzlich perachten. Aber feing 
Freunde überwanden feinen Eigenfian, und wir 
finden ha als Doctor im Jahre 1504. Allein feine 
Oedanfen waren gänzlich auf die Zerrüttung die - 
ſes Gügen der Unmiffenpeit, bes Geſpinnſtes der 
Scuftpeolagie und auf die Erhebung ber heiligen 
Schrift und Jeſu Chriſti an deren Stelle, gerich⸗ 
tgt. Deswegen foben Ihn immer die Schullehrer 
sit neibifchen Augen an. Doc) er ſuchte beſtaͤndig 
yoider fie zu ſtreiten, und fuhr. fort, die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reformation, mit Dertreibung deg " 
Scotiſten und Thomiſten, zu zeigen. König Heine 
rich VII. pflegte gern unerwartete und unverlangte 
Bunftbezeigungen zu ertheilen. (Ex hetrachtete den 
Colet als einen: qusnehmenden Gottesgelehrten und 
vortrefflichen Prediger, und machte ihn 1505 zum 
Dechant ber Paulficche, ohne fein Vorwiſſen. 
Hier bewies diefer nortreffliche Mann, daß er zu 
arbeite und nicht nur zu der Wuͤrde feines Amts bes 
rufen worden, Er ſtellte Die verdorhene Kirchen. 
zucht wieder ber, und prebigte allezeit fejbft. Er _ 
Pe auch zu feinen Predigten nicht abgerifiene 
Schriſtſtellen, ſondern ganze Olqubenslehren, Die 

xr in verſchledenen Reden nach einander abhandelte. 

Er predigte auch am Hafe und in andern Kirchen 
der- Stadt, mit vielem Beyfall, weil feine — 

2 debeng« 
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6 Band-sebensder mit- der lauterkeit feiner Lehre sen 
\ Fa ‚übereinftimmee, 


Dis daher fan man faum ein lateinſſcher 
Teſtament in irgend einer Cathedralkirche von 
England. —Anſtatt des Evangeliums Chrifki, mar | 
das Evangelium des Nitodemus an einem Pfeiler | 
- Indem Schiffe der Kirche aufgehängt, wie Eras. 
"mus zu feiner Verwunderung in ber Metropolitan. | 
firche zu Canterbury bemerfte. Aber bie Art, wo⸗ 
mit Colet die Schriften, obgteich in einer dem Wolfe 
unbefannten Sprache erffärte, gab Gelegenheit zu 
riner Linterfuchung biefee göttlichen Ausfprüche; 
und daß er fait völlig proteſtantiſch gefinne war, 
zeige. fich aus feiner Berwerfung der Ohrenbeichte, 
Des Fegfeuers und der täglichen Haltung dar Meſe. 
Bon: feiner Art zu leben giebt Erasmus folgende 
merfwürdige Befchreibung: „Des Dechants Tas 
fel hatte unter dem Namen der Gaftfrenheie allzu 
fehr der Verſchwendung und Ueppigkeit gebiene. 
Diefe zog er ein und verwandelte fie in ein maͤßi⸗ 
geres Gaſtmal. Er hatte ſeit vielen Jahren bie 
Gewohnheit gehabt, nur einmal des Tages, "zu 
fpeifen; und den Abend wand er allezeit für fich an. 
. Wenn er ganz aflein mit feiner Familie des Mit⸗ 
- tags fpeifete, fo hatte er einige Sremde zu Gäften;z 
Doch wenige‘, weil feine Tafel fparfam aber anflän 
Dig unterhalten wurde. Man faß kurze Zeit und 
fo lange bey’ Tifche, als es nur gelehrten und edlen 
Männern gefil. Wenn das Geber vor dem Eſ⸗ 
ſen geſprochen war, ſo mußte ein Knabe, der eine 
gute 
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wute Stimme Yotte, ein Eapitel aus ben Paulini —5 
ſchen ‘Briefen, oder aus den Sptuͤchwoͤrtern bes 
Salomo deutlich vorlefen. Wenn das Capitel 
geendiget war, pflegte ber Dechant einige beſondere 
Stellen daraus zu wählen, und ſie zum Innhalte 

Des Geſpraͤchs zu machen, oder feine Geſellſchaft 
um ihre Gedanken über den Verſtand derſelben zu 
fragen ; aber. er wußte dieſe Gewohnheit fo.fehr nach: . 
ihren Fähigkeiten einzurichten, daß er durch diefe: 
ernſthafte Materien weder ihre Geduld. ermuͤdete, 

noch ihnen irgend ein. Diisnergnügen verurſachte. 
Gegen das Ende der Mahlzeit, brachte er allezeit) 
eine andere Materie zum Geſpraͤche auf, und ließ: 

Dann feine Gäfte von fih, melde aus biefen Be» - , . . 
ſuchen, die fie ihm abftasteten, ſowohl am: Gemuͤthe⸗ - 
‘als Körper, Nugen erlangt hatten. Das Gefpräh - 
mit felnen vertrauten. Sreunden verfchaffte ihm une:. 
endliches Bergnügen , und bisweilen pflegte ex es 

weit in den Abend zu verlängern ; doch ihre Unter⸗ 
redungen (betrafen entweder die Religion, oder biei 
Gelehrſamkeit. In der Wahl feiner Geſellſchaft 

war er ſehr behutſam. Wenn er daher niche folche: 
finden konnte, die angenehm war, fo ließ er ſich 

von einem Vedienten etivas aus der. Schrift vor: 
leſen. Auf feinen Reifen, fagt Erasmus, pflegte: 

er bisweilen mich zu feinem Gefellichafter zu nehmen, 

und ba war niemand vergnügter und angenehmer. 

Er führte allzeit ein Buch bey fih, und wire. - 
feine Gefpräche mit dercligion. Bor allen unanſtaͤn⸗ 
Digen uud ungefchickten Reben hatte er einen Abſcheu. 

In feinem, ns, Kaufe, Tiſche und in fan: 


6 Band Grundſatzen der Reformation, geprebiget, semb das 

268. erberbuig der. Kirche imad Geiftlichkeit gezeigt, 

7" pa Burnet zweifelhaft gewefen, ob er. nicht diefe 

Predigt ſtatt einer Vorrede zu feiner Geſchichte 

ſetzen ſolle. Einſt predigte er vor Dem König Sdein« 

rich dem achten, als berfelbe den Krieg wider Frank⸗ 

. eich‘ anfieng , mit ber geößten Heftigkeit, von der 

Gottloſigkeit deſſen, der den Krieg anfängt. Seins 

rich ließ ihn vor fich Eommen, und uͤberzeugte ihn 

von der Nothwendigkeit ſeines Krieges ſo ſehr, daß 

er in der zweyten Predigt von der Rechtmaͤßig⸗ 

feit eines für. das Vaterland geführten Krieges 
,‚handelte. 


| Die Zortfegung folgt kuͤnftig 
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Bibliothekl. 145 
a. Band, 
An Engiry intö the Nature of the hutnan Soul; As | 
“wherein the Immateriality of: the Soul: is 
evinced ftom the Principles of Reafon and 
- Philefophy. Vol IL- the third edition, . 
London, 1745: 86 | | 
An Appendix of the firft part of the Enqviry | 
into the Nature of the human Soul, Lone 


don, 1756, 8vo, ; 


Syaris dieſe Unterſuchung über die Na⸗ 

7” tur der menſchlichen Seele. ſſchon vor 

einigen Jahren in England herausgefommen iſt; 

fo verdienet doch ber wichtige Inhalt dieſes Ward, 

daß wir unfern Sefern einige Nachricht Davon gen ' _ 

ben. Wenn man bie richtigften und beftimmteften 

Begriffe von Gott und von ber Seele fen will, 

ſagt Warburton in feiner göttlichen Sendung 

Mofis, fo. muß man diefes Buch lefen; denn eg 

ift, nach feiner Meinung, .eines von ben beſten 

in dieſer Art, welches in Den gegenwärtigen Zeiten, 

da die wahre Philoſophie fo fehr blühet, geſchrie⸗ 

ben worden ift. Der erfte Theil dieſes Werks beu 

ſteht aus fünf Abſchnitten. In dem erften bewei⸗ 

fet der Berfaffer, daß es eine wefentliche Eigen⸗ 

haft des Materie ift, daß fie einer jeden Veraͤn⸗ 
K. 0 derung 
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6a derung Ihres gegenwärtigen Zuftandes widerfiche, 
36: ‚und. folglich Feine thaͤtige Kraft in. ſich hat. Die 
Du unmiberfprechlichften ‚Eigenkhoften der Seele, ſie 
ag ihrem Wefen nad) ſeyn, was fie will, find 
piefe, daß fie in uns thätig it und empfinder- 
Das erftere erkennet man daraus, weil ſie den Körper 
heweget, und uͤber ihre eigenen Gedanken bersfcher ; 
das legtere aber, weil fie der Thärigkeis der Mas 
erie und ihrer innerlichen Handlungen beym Den⸗ 
fen ſich bewußt iſt. Daß die Materie keine woRs 
dieſen beiden Eigenſchaften habe, und auch nicht ha⸗ 
ben könne; ſucht er nunmehro forgfaͤltig durch Hülfe 
mathematiſcher Grundſaͤtze und Erfahrungen zu be⸗ 
weiſen. Er beſchließt dieſen Abſchnitt mit dieſem 
kurzen Beweiſe: Well bie Hauptſache, worouf 
älles hier ankdmmt, darauf beruhet, Daß Bewiefen 
wird, die vis inertiac ober der Widerſtand bey ei⸗ 
ner jeden Veraͤnderung ihres gegentuärsigert Zus 
flandes, es fen Nude ‚oder Bewegung, ſey der 
Miterie wefentlich; fo fer mir erlaube, einen an- 
dern ver kurzen und leichten Weg, woburch man 
Auf dieſe Folge koͤmmt, anzuzeigen. Die Mate: 
gie widerſteht entweder durch ihre innerliche Ein⸗ 
richtimg, da fie eine dichte ausgedehnte Sub⸗ 
franz iſtz oder fie widerſteht durch dert Einfluß 
- und duch die Wirkung von erwas Sußerlichen. 
Yun mit dem legten anzufangen, wenn die Ma⸗ 
'terke wegen des Einfluffes einer äußern Urfache wis 


‘ 


derſteht, fo iſt es entweder vie Macht eines ums 
materiellen Weſens, welches ſtets auf fis wirket, 
‚oder es geſchieht durch den Druck einer ande 
F * . _ Qs 
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"Materie. Wenn aber demand, — er nicht 
wungen wuͤrde zu geſtehen, der Widerſtand ſey 
der Materie weſentlich, fagen wollte, fie wider⸗ m 
ftünde durch die Macht eines immateriellen · 
Weſens, das ftets auf fie wirkte; ſo iſt er 
auf dem Wege, Das zu finden, ‚was er laͤugnen, 
und ich bemeifen will. Es wiirde aufierordents 
lich verkehrt feyn , wenn er den Widerſtand den 
Materie ſo lange laͤugnen wollte, bis das Dafepn 
eines immateriellen Weſens bemwiefen wäre: und 
doc) ein immarerielles Weſen befenhen wollte, ung 
den Widerftand der Materie zu laͤugnen. Man 
Bann diefes alfo nicht fagen, und Wenn man es fa« 
ger, 16 giebt man feine Sache auf. Sollte man 
fernee behaupten, die Materie widerſtuͤnde 
nicht innerlich, fondern durch den äußern | 
Stoß einer andern Materie; fo fagt man ein 
nen deutlichen Widerſpruch: denn von beiden Ara 
ten der Materie, ſowohl von der floßenden, 
als geſtoßenen, müflen wir annefinen, daß fie 
eben bey-diefem Stoße widerſteht, oder inners 
lich widerſteht; denn außerdem wuͤrde der 
Stoß keine Wirkung haben. Es iſt alſo ſichtbar, 
daß kein Gegner annehmen Farm, die Materie mie. 
berftinde auf eine andere Art, als durch ihre ine 
nerliche Einrichtung , oder weil fie eine dichte aus⸗ 
‚gedehnte Subftanz iſt. -Und wert wir auch bie 
Macht eines immateriellen Weſens, die fters auf 
die Materie wirket, annehnen wollen, "um fie zu 
einer widerſtehenden Subftaus zur: machen; 
fo Fann es doch auf Feine andere Art geſchehen, F 
| ag er 


u Dee. 

6 Band daß dieſe Macht ſtets auf die Materie wirker, umfie 
—8 zu einer dichten Subſtanz zu machen. Ich mache 
T alfo den Schluß, dab Widerſtand, oder eine 
vis inertiaevon der Materie ungerfrennlidy ift, oder 
daß fie eine eben fo wefentliche Eigenfchaft der Mas | 

„terie, als die Dichtigkeit, iſt. In dem zweyten 
Abſchnitte redet der. Verfaſſer von den Folgen, 
„die aus der Traͤgheit der Materie herfließen. Dieſe 
Folgen ſind von der groͤßten Wichtigkeit, ſowohl 
‚In Änſehung der. Religion, als Philoſophie. Die 
Zerſte iſt: es muß ein immaterlelles mächtiges We⸗ 
ſen ſeyn, welches. diefe tohte Materie gemacht und 
‚ihe-die Bewegung urfprünglich mitgetheilet hat, 
‚und noch: fteeg. mirtheilet, Der Lauf der Fluͤſſe, 
das Auffteigen der Dünfte, das Serabfallen des 
„Regens, ber Weg der Winde, die Bewegung der 
„Wellen; fung’ alle Berdegungen, die wir am Him⸗ 
„mel und auf,der Erde bemerken, nur bie freywilli 
gen Bewegungen ber Thiere und die unmittelbaren 
Solgen davon ausgenommen, find Die unmittelbare 
: Wirkung der erften Urſache. Es iſt dem Berfaf- 
ſer eingewendet worben, Daß einige wegen feines 
Eifers, in ber Natur mehr, als Mechanismus, 
‚zu finden ‚: auf die Gedanken kommen fönnten, er 
„‚nähme zu piel Mechanismus weg, weil er bey jeder 
„Gelegenheit: feine Zufhicht: zu einer immacerillen 
. Urfache nebme; es Förnten alſo viele $efer fich an 
dieſe Borftellung ſtoßen. Allein der Verfaſſer ent« 
ſchuldiget ſich durch de Richtigkeit feiner Folgen, 
die aus einem ſichern Grundſatze hergeleitet waͤren. 
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D. Clarke Hat fih ebenfalls fo ausgebrügr *. Eu & 
Eine andere Folge ift: es muß nich nur eine Kraft yI- 
feyn, ‘welche der Materie die Bewegung zuerft mits 
Meile’; fündern fie muß auch noch unauf hoͤrlich 
wirken, "Damit diefe Bewegung in einem gewiſſen 
gleichen Grade erhalten wird. Wir fchreiben dieſes 
gemeiniglich der Natur zu. Allein die Natur 
ift, fo wie dag Ohngefaͤhr oder Schickſal, inun 
ferm Munde ein Wort, melches unfere Unwiſſen⸗ 
beit oder Unaufmerkſamkeit zu erkennen giebt. 
Sollte wohl die träge Materie oder die blinde Noth⸗ 
wendigkeit die ſchwerſten Wirkungen bervorbringen‘ 
tönnen? Niemand wird zugeſtehen, daß ein bloſ⸗ 
fer Körper, nachdem er einen verfchiedenen und‘ 
verwirrten Sauf zurückgelegt has, ‘an feine vorige 
Stelle won’ fich felbft zurückkehren fan: und doch 
geftehen ‘wir, daß eine Menge folder Körper eben 
biefes bemerfffelligen fon! -Wir fehen, daß eine 
einzige Mafchine der beftändigen Hülfe einer äußer- ⸗ 
lichen Kraft bedarf; und doch nehmen mir an, daß 
eine unendlich zufammengefegte Mafchine, wodurch 
doch die Hineingelegte Kraft: verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
. 83: . cm 
.» All thofe things which we commonly fay are the 
effects of the natural powers of matter and laws . 
of motion; of gravitation, attrallion, or the 
like; are indeed (if we willfpeak ſtrietly and pro- 
perly) the effects. of God’s ading upon matter 
continually and ayery montent, either immediately 
by himfelf, or mediately by fome created intelli- 
“gent Being. Clarke’s .Demonftration. .P, IE . 
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6 ringert wird, ſich ſelbſt. eine. Kraft ſeyn konne? 
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Diet muß uns aber nicht abhalten, die Geſetze zu 
unterfuchen, nach welchen die unendliche ‘Weisheit 


wirket; denn eben dieſe Unterfuchung wird uns 


befto vichtigere Begriffe von der Macht und Weise 
beit Gottes beybringen. Der Verfaſſer geht von 
den mechaniſchen Bewegungen weiter zu den frey⸗ 
willigen, und beweiſt erſtlich,, daß dieſe jene nicht 
aus ſchließen, ſondern vorausſetzen. Wir koͤnnen ohne 
Huͤlfe des Mechanismus fein Glied unſers Koͤrvers in 
Bewegung ſetzen: allein wir koͤnnen dieſe Bewegungen 
nach unſerer Willkuͤhr, anfangen, unterbrechen, wie⸗ 
der anfangen, und fortfegen, wie wir wollen. Hie⸗ 
raus fhlleßt er nunmehro, Daß dasjenige, mas in 
ung will, ein immagterielles Weſen feyn muͤſſe. Es 
erhellet alfo, daß zwey werfchiedene immaterielle 


Weſen find, welche die Bewegung in der Materie 


bes Körpers hefborbringen :- das eine Weſen iſt der 
Grund von den freven willführlichen Bewegungen; 
Das andere aber iſt allein Die Urſache oder Kraft 


. bey dem Kreisiaufe des Blutes, bey dem Athem⸗ 


hohlen, ſelbſt' eine mitwirfende Urfache bey der . 
willkuͤhrlichen Bewegung, Der dritte Abſchnitt 
handelt yon ‚der Unfterbtichfeit der Seele. - Sie 
wird daher bewieſen, weil die Seele eine einfache 


und unzufammengefegte Subftanz iſt. Um in die 


ſem Boweiſe defto ficherer zu geben, werben erſt 

einige Säge vorausgeſchickt. Keine Subſtanz 

kann eine natürliche Neigung zu feiner Vernichtung 

baden, Kein Wefen, wenn es gleich Kraft hat, 

kann eine folche Kraft haben, wodurch es fich fen 
| vern 
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vernichten Eine "Daraus folgt, baß alle Sub. sw 
ftanzen , materielle ſowol als immaterielle, nicht Fi 
Fönnen.' aufhören zu ſeyn, ohne durch die Wir 
Eung einer yuendlicen.. Kraft. Die Seele hat 
keine Theile, fie ift ihrer Natur nach unaufloͤslich, 
und farm auch durch feine andliche Macht vernich⸗ 
tet wechen: folglich muß fie .ein thätiges und ente - 
pfindendes Weſen ohne Enbe feyn, ohne zu hof⸗ 
fen ‚oder zu fuͤrchten, doß fie in Ewigkeit ſterben 
wird, 5m. vierten Abſchnitte wird beioiefen, daß 
Die Seele nach dem Tode fihniht in einem Stan 
de der Unempfindlichkeit, der Betäubung ober des 
Todes befinde, ſondern daß fie noch ſtecs cin thaͤ⸗ 
tiges Iebendes Wefen blejbt, auch wenn fie. von dem 
Körper getrennt iſt. Der Verfaſſer koͤmmt bier 
auf die Frage, welche einige aufgeworfen haben: 
ob nicht die Geste dem Körper die Bollflommenheit 
Bi vernünftigen. Nachdenkens zu banfen habe? 
ſuchet durch dieſe Frage eine andere Hypotheſe 
* aupten, bie an ſich felbft zwar nicht wichtig, 
‚aber doch bey Dem gegemoärtigen Zuſtande der 
Vereinigung wahr iſt, naͤmlich daß die Seele 
nicht allegeit denke, Co gewiß die Tpaͤtigkeit des 
Geiftes durch die todte Moterie verhindert, werden 
kann; fo falfch iſt Hingegen jenes, nach unferm 
Derfaffer, in dem Stande der. Trennung, Der. 
Sit über dieſe Sache zwifchen Locke und feinen 
nern wird hier forgfältig. unterfuchet, - Dev 
* te Abſchnitt handelt von verſchiedenen Bewei⸗ 
ſen wider die Immaterialitaͤt der Seele. Sie ſind 
ei, ‚oder Do der a Ye wenigſtens x 
Ye 
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u beynahe achtzehnhundert Jahren von /Luereß aufge— 


ſtellet worden, ſo daß ſie nunmehro allgemeine 
Faͤcher und eine Art vor etäßifchen ifen wor. 
ben find; und weil fiemit unſern Vorurthellen uͤber⸗ 
einfonmmen , . fo find fie leicht verſtanden werben 
und in dern Munde eines-ieben. "Der Mitz und 
die ſchoͤne Sihreibart: dieſes Schriftſtellers, die 

Annehmlichkeiten feiner Poeſte empfehlen dieſe Ein 
wuͤrfe beſonders denjenigen, welche die Schoͤnheit 
in der Schreibart mehr , als die Richtigkeit im 
Denken, bewundern. . Aus biefer Urſache haben fie 
den Vortpeil erhalten , daß fie allgemein worden 
find, und noch itzt wiederholet werden. Ber Ber 
faſſer haͤlt es deswegen für norhwendig, feine vor⸗ 
hergegangenen Säge mit diefen Einwendungen zu 
‚vergleichen, und die Zmeifler an ber Smmaterialität 
der Seele zu widerlegen. Ihre ganze Kunft ben 


biefer ‚Sache befteht darinnen ! daß fie ungewiſſe 


Unternehmungen. auf ihre Seite ziehen. : Sie gruͤn⸗ 
. ben ſich nämlich auf folche Phänomene, die fie ber 
‚dem gegenwärtigen Stande der Bereinigung wahr 
nehmen, und bie, dem erften Anfehen nach, die 
‚ Moterialität ber Seele zu beftätigen ſcheinen, von 
‚denen man aber bey einer nähern Betrachtung fins 
Bet, daß fie mic ihrer Immaterialitaͤt ſehr wohl bes 
ftehen können. Die Zufälle und Unordnung des 
‚Körpers, welche die Seele in einem Stande der 
Bereinigung nothwendig empfinden muß , giebt 
man liſtig für Zufälle und Unordnungen der ‚Seele 
felbſt aus, Am auf alle Einwuͤrfe mie -mehrerm 


Borrpei und mit goͤßerer Deutlichkeit zu ante 


worten, 


8 

Worten, legt dei BBerfäflen ben PER zum Grun⸗6 and 
Je: es iſt unmoͤglich, daß die Wirkung, weder der est, 
Art neh dem Grade nach, volllümmöner feyn kan, 
als ihrt Urſache. Er bemerket die Stärke und den 
weit ausgebreiteten Diagen biefes Sotzes, und Pie» 
{es um fa viel mehr, weil bie meiften Materialiſten 
ihn fcheinen vergeffen.zu haben‘, ob er gleich ſo alt - 
als die Vernunft ſelbſt, und eine eroige Wahrheit 
iſt, die keinen Zweiſel verftattet. . Hierauf werden 
die Einwuͤrfe wider bie Immaterialcaͤt der Seele 
ſelbſt angeführer und widerlegt. Man Fünne, fagt 
man, nicht begreifen: ‚wie und wenn eine immate⸗ 
viele Subſtanz mit Her Materie in den Körpern 
ber Menfchen vereiniget werden fünne :. die Socke 
werde mit dem Körper gezeuget, ſie wachſe mit dem 
Körper, und nehme auch mit ihmab: die Seole füg 
ben gewiſſen Krankheiten des Körpers, wahnmwigig, 
rede wilde Dinge und werde durch die Kraft der Mebis 
cin wieder hergeftellee: ein Trunfener fönne weder 
fine Zunge, noch) feine. Hände und Füße brauchen? 
die Ohnmachten, Die Verſuche mit der Luftpumpe zeig⸗ 
ten deutlich, Daß das Jeben unddie Empfindungen 
bloße Wirfungen der mechanifchen Bewegungen im 
Körper ‚als der Cireulation, bes Athemholens wären? 
denn wenn dieſe Bewegungen ſtockten, fo hörte bag tea 
ben und die Empfindung auf; und würden fie wieder 
hergeſtellet, ſo kehrte beydes zuruͤck. Auf alle die 
Einpürfe antwortet der Verfaſſer mit aller Ges 
nauigkeit nach feinen Grundſaͤtzon. 

.Der zweyte Theil dieſes Werks enthaͤlt erſtlich 
inen Verſuch uͤber das. Traͤumen. Die beruͤhmteſten 

85 Schriſt⸗ 
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«gDend Gcheiftfteller; cweche die Mateczalitaͤt der Seele be 
a haupterhaben, ſind auch bemuͤht geweſen, das Traw 
men, als etwas mechaniſches, zu erflären, und es von 
einer lebenden und verſtaͤndigen Urſache frey zuſprechen. 
Hier aber wird aus der Traͤgheit der Materie und 
aud.der Natur des Mechenismus gezeigt, ‚doßok 

‚ R-Erfoheinung des Träumens Leine Wiekung de 
Mechanismus ober irgend einer andern Urſache, hie 
wechaniſch wirft, ſeyn kann, und Daß fie begwegen 
von einer lehenden, verflündigen Subſtang veru 
ſachet wird. Diefer Abſchnitt it weitlaͤuftig, aber 
ainh fehr wichtig, und enthält zugleich eine forgfäl 
ige Prüfung. der. verſchiedenen Hypotheſen, durch 
deren Huͤlfe man dieſes Phaͤnomenon mechaniſch 
ur erklaͤren geſucht hat. So wie einige alle im 
materielle Subſtanzen gelaͤugnet haben, fo laͤugnen 
andere alle materielle, und nach ihrer beiden Mei 
nung bleibt in der Matur nichts übrig, das wirk⸗ 
ülch da ill, Diele zwo enfgegengefegten Partheyen 
helfen einander; und man kann kaum ſagen: wel⸗ 
che von ihnen am meiſten die Thorheit befoͤrdert, 
allen Weſen ihre Exiftenz zu rauben. Man muß 
aber dieſes anmerken, daß das Daſeyn beider Sub⸗ 
-  Pangen, fowoßl ber materiellen als immateriellen, 
ſehr deutlich und gewiß fern muß, weil eine iede 
Parthey behauptet, daß das Dafeyn besjenigen 
Weſens, das fie felbft zugiabt, an fich deutlich und 
ſichtbar ſeyn muß: denn es wuͤrde ben einer jeden 
von ihnen thoͤricht fen, wenn man annehmen wollt, 
daß es vorhero noͤthig wäre, zu beweifen, daß über 
haupt etwas a Da einige: von, —— 
Zn Pa Pr rift⸗ | 
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Shcheiftſtellern detwegen, weil unfere Zräume feine eg. 


wirklichen Außerlichen Öegenftände Haben, auf die 
Gedanfen gekommen find, daß eben diefes Grund 
zu zweifeln geben koͤnne, od auch einige folche Ge— 


genftände wirklich wären; fo hat ein neuer finnreis. 


cher und gelehrter Schriftfteller gezeiget, Daß. er. 


4. 


nicht allein an der Wirflichkeit der Materie und ele - 


ner materiellen Welt zweifle, fondern er hat auch zu 
beweifen verfprochen ‚- daß das Daſeyn eines ieden 
Dinges unmöglich und, widerſprechend waͤre. Dle⸗ 


fes iſt Derfeley. Sein Berfuch iſt etwas ſonder⸗ 


bares, Wenn er fein Buch in ber Abficht geſchrie⸗ 
ben hat, um andere gu ermuntern, und zu verſu⸗ 
hen, was man fagen würde, im Fall eine folche 
Art yon Scepticismus überhand nehmen follte, ober 
als eine Hebung. auf Der Univerſitaͤt, um: zu zeigen, 


wie weit der Wis und die Erfindung geben Fönne, 


werm man etwas widerſinniges behauptet; ſo liege 
nur wenig baran. Allein wenn ein Mann von Fäs 
higkeit und: Gelehrſamkeit ernfthaft zu ſeyn ſcheint, 
und eine Schrift uͤber die andere herausgiebt, um 
dieſe Art von Zweifelſucht zu unterſtuͤtzen, und in 
dieſen Geſinnungen viele Jahre ſortfaͤhrt; fo kann 
man nicht ſagen, was man denken ſoll. Denn es 
ſcheint unmoͤglich zu ſeyn, daß man im Ernſte 


‚glauben ſollte, eg gäbe weder Vaterland noch Bere 


wandte‘, weder einen materiellen Körper, noch 
Speife noch Tranf, fondern alle diefe Dinge wär 
ren Betrug und nur in ber Kinbildung, Doch 
aber ſtreitet unfer Werfafler wider ihn in dem zwey⸗ 
ten Abfchnitte, und. zeiget die Unrichtigkeit feinen 


* 
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— Schluͤſſe. Am dritten und letzten Abſchnitte dieſes 
ijweyten Theis wird bie Ewigkeit der Materie mb 
derleget. Da die Verrheidiger der einigen Materie 
zweyerley Meinungen —— denn nach eini⸗ 
gen iſt die Materie ewig, und von nichts erſt her 
vorgebracht werden‘, nach andern aber iſt fie eine 
ewige Wirkung einer ewigen Urſache: ‚fa folge un⸗ 
{ev Verfaſſer dieſer Abtheilung in feinem Vortrage. 
Der Anhang zu dem erſten Theile dieſer Unterſu⸗ 
chung macht gleichſam den dritten Theil des ganzen 
Werkes aus. Er iſt einige Jahre hernach erſt 
herausgekommen, und ſoll die zum Grunde gelegten 
Saͤtze noch mehr aufklaͤren und. wider einige Ein 
voürfe vetten; er fol die Regierung Gotteß in der 
niateriellen ee. vertheidigen. . Dieſen letztern 
Punct ſuchet der Verfaſſer befonders in das. größte 
Licht zu feßen. Er geht Deswegen die Gefege der 
Bewegung durch; er unterfuchet die Schwere, bie 
“ anziehende "Kraft, die Eohäfion, die Elaftieität; 
er zeiget, in melcher Abfiche man die Werke der 
Natur und die Einrichtung des ganzen Weltge⸗ 
baͤudes unterfuchen muͤſſe. Es ift-ein niedrige 
Kunſtgriff, wenn man die Gottheit in Worten et: 
hebt, ihre Sollommenbeiten aber ihr in der That 
raubet; man feßt die Regierung der Gottheit in 
ber materiellen Welt mehr voraus, als daß man 
fie bersiefe; man nimmt eine Reihe unbekannte 
Zwiſchenurſachen an , um nur die Gottheit von 
feinem Geſichte zu entfernen, Dieß find bie 
Klagen, die unfer Defale, ide die meiften von 
denen führe, voelche die Werke der Natur unter⸗ 
\ u 0 ſuchen; 
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uchen; fie iin aber auch noch jet m mie 
em größten ‘runde geführet werden. 

it wahres Vergnügen darinnen finder‘, ri 
‚er $eiter der Gefchöpfe bis zum Schöpfer ſelbſt 


4 * 


‚inan zu ſteigen, der wird die beiden letztern 


Abſchnitte dieſes Anhenges zu ſanen Nugen 
lefen, 
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7 ee’ — 
ww The Dodtrine of Grace, or the Office and Open 
| - . tions of the'haly Spirit, viridicated from t 
| Infults of | Infidelity and the Abufeg.of Fan 
ticism, by William Lord Bifhop of Glocefke 

u London 1763 8. zween Baͤndchen, zuſamm 
340 Selten, 
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3; chriftliche Netigton Kat gleich nach I 
| Stiftung mit!einer- zwiefachen Art Feinde M 
ftreiten gehabt; hat aber auch über bayde den voll 
kommenſten Sieg davon getragen, Die Zul 
pochten auf das Alterthum, Anſehen, den Stitt, 
und die wunderbare Erhaltung ihrer Kirche, und 
auf fo wigle außerordentliche Merkmale der gätll 
chen Borforge fiir ihr Volk; ſie forderten dl 
chen, ohne auf die Wunder Jefu und feiner ir 
ger Acht zu haben. Die Heiden aber, Griechen und 
Römer, fragten nach Weisheit, und fonnte 
Die in dem. Evangelio jo herrüch geoffenbarte Web— 
heit Gottes nicht erkennen, bie doch jedem geſunden 
Yuge, welches ſich durch Vorurtheile nicht muy 
willig verblendet, deutlich einleuchtet. (x Br. an de 
Cor.i, 22. 23.) Auch noch itze erheben die fü vielmal 
überwundenen Zeinde Chriſti ihr Haupt. Juoden 
unter den Chriſten fordern neue Wunder: heidniſ⸗ 
geſinnte Chriſten, die ſich für weiſe halten, und N 
der ehrifttichen Religion da Ungereimhenn 
— delr⸗ 
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Miberfprüche zu fihben glauben, wo die größte taub 
Weisheit und Ordnung ein gefegtes Gemuͤth mir —* 
eiliger Ehrfurcht erfuͤllet. Diele neuen Heiden 
tagen nach Weisheit, nad) einer ſolchen Weisheit, 
velche doc) in. den Augen Gottes und aller Berfläm 
digen die laͤcherlichſte Thorheit iſt. Das angezeigte. 
Buch des Biſchefs von Gloceſter, weiter die Lehre 
der heiligen Schrift non der Gnade und dem 
Amte des Beiftes Gottes wider Die Anfälle 
Ungläubigen, und. den Misbrauch der Schwärmert 
zeigt auch In der Vorrede bie rechte Arc an, wie. 
man ſich In der Vertheidigung Der Wahrheit betras 
yenfolle, Die Worte Salomonis, Spruͤchw. XXVI, 

43. Antworte bein Karten nicht nad) feiner Narr 
heit, daß du ihn nicht auch gleich werdeſt: Antwortr 

aber dom Narren nach ſeiner Marrhzeit, daß er ſich 

niche laſſe weiſe duͤnken, , ſind dabey zum Grunde 
gelegt. Die Feinde der Religion brauchen in ihren _ 
Schtiften widet dieſelbe eine Lehrart, in ver man 
nihte.ale fopßiftifhe Schlüffe, einen Ieichfinnigen 

Styl, und grobe. Verſpottung rechtglaͤubiger Scheer 
finde, . Wer die Region vertheidigen will, maß 

fich ſalcher ſtunpfen Waffen enthalten, ſondern wies 

mehr der Wahrheit niemals etwas vorgeben; in 
kinem Borteag ein Gemuͤth zeigen, das mit Chr: 

furcht gegen die Gdetlichkeit und Hoheit der Melia 

sion erfuͤllet iſt; ur muß den Unglaͤubigen, vurch 
Entdedung feiner Thorheit, zwar beſchaͤmen, abert 
nicht erbittern. Drey Eigenſchaften, bie ſelten 
beyſammen angetroffen werdenn. 
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SaAo Der ehrwuͤrdige Herr Verfaſſer theilet ſeint M 
26 handlung in folgende Säge: ı) Der heilige Geifiil 
, Der Beiftder Wahrheit, und der befte Behr, 


Joh. XIV, 16. 2) Er beffert aber auch den Wilm, 
and daher heißt er auch der Eröfter,. Die ee 
Abtheilung enthält den ‘Beweis von der gärxtlice 
Eingebung ber Schrift; und ein Unterricht von den 
Merkmalen und Kennzeichen der Sprache Gotteh 
and Ihrem Vorzug. ver aller mehfchlichen Wohlr⸗ 


Denheit: daben die Einfölle der Freydenker, melde 
unſer Herr Berfaffer Free Reafüners nennet, ir ih 
. ser Dlöße entdecket werden. 


. : Am funfzigften Tage näch Oſtern gefchahe de 
Sendung des. heil. Geiftes, wie es Jeſus ſeinen Spin 


germn verfprochen hatte, Die Babe neue Spra 


che zu reden war.der erfte Beweis hiervon, © 
nöthig diefe Gabe hen Apoſteln war, um die Pre 
digten der Gnade in kurzer Zeit an fo entlegenen 
Orten auszubreiten: fo geziemend war and die 
felbe für den Geiſt Gottes, den Geiſt der Wahrket 


Der geleßrte Middleton * findee in der ·Erzah⸗ 


kung Lucaͤ, Apoft, Gef. II, 2. 3. nichts wunderbare, | 


. fondern erfläres die fenrigen Zungen, melde al 


ben Haͤuptern der Apoftel gefehen worden, fir einen 
Wetterſtral, der das Zimmer unvermucher erleuche 
ter habe, aber auch gleich wieder verſchwunden 19! 
„Die Babe, mirfremden Sprachen zu reden/ 
wiſt, nach Middletons Meinung, den Apoſteln hr 
. | . 5 
® Eßay on the Gift of Trongues; im-H Theile fein 
geſammleten Werke, S.72.ff. 
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„auf wenige Tage, ja vielleicht mur auf einige Stun. 6 Wand 
„den verlichen worden, und follte uns ein Zeichen 2O8, 
„oder Berveis ſeyn, daß diejenigen welche biefe Gaben 
„orfaßen, von Gott geſandt wären, und Gore im 
„ihnen und Durch fie wirkte: Nicht aber iſt fie ih⸗ 
„nen Dazu gegeben, um die Völker, mit denen bie 
„Apoſtel zu reden hatten , zu befehren„. Des 
Biſchof zeiget das Gegentheil, und widerleget alle 
Scheingruͤnde, die Midbdleton zu Behauptung feiner 
Meinung vorgebracht hat. Doch der heil, Geift goß 
noch mehrere Gaben über die gehrer aus, welche Pau⸗ 
lus, ı Br. an die Cor. K. XII. v. 8. 9.10, erzaͤhlet? 
Das Wort der Weisheit, (d.1. die Gründe der nas 

türlichen Religion) das Wort vonder Erkenntniß 
_ (Aeyıs yvwoews, ber geoffenbarten Religion) dee. 

Glaube, (der Wunderglaube ſowohl in Hellung der 
Kranken, durd) Anwendung tüchtiger Arzneyen, und | 
dem damit verbundenen Gebethe, Jac. V, 14. 15.) als 

auch in Wundern, (ohne Gebrauch, oder Mitwirkung 
der Öenefungsmittel, welche Die Aerzte zu verordnen 
pflegen) die Weiſſagung von kuͤnftigen Dingen, 
und endlich, die Unterſcheidung der Geiſter, 

(da naͤmlich ein von Gott erleuchteter Chriſt urthei⸗ 
len konnte, ob ein Lehrer, der ſich auf eine unmittel⸗ 
bare Offenbarung Gottes berief, wirklich von Gott 
geſandt ſey, oder nicht: z. B. Philippus taufte, nach 
duca Bericht, Ap. Geſch. VIII. 6. den Simon, wel 
cher unter dem Name Magus bekannt iſt: Petrus 
aber hatte tie Gabe, die Geiſter zu erkennen, und 
ſhhloß diefen jüdifch » gefinnten Simon von der Anzahl ° 
der rechtſchaffenen Epriften ans, 4.6. vun 


— 
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"nd Diefes- waren freywillige Gnadenbezeugungen 
261. des Geiſtes Gottes, welche den Apofteln und ihren 
— Schuͤlern mitgetheilet wurden. Doch noch merfs 
wuͤrdiger, alsalles diefes, ift die Wirkung eben dieſes 
Geiſtes, bey der Verfaſſung der Buͤcher Meuen 
Teſtamentes, mweldye Gnade die Eingebung oder 
Inſpiration genennet wird. Der ehrwuͤrdige 
‚Herr Verfaſſer handelt hievon, S. 38. ganz aus 
füprlich, und beleuchtet zugleich Lie Einwuͤrfe eines 
gewiſſen Wilhelm Law,* wider den Sag: „Die 
„beſtaͤndige Wohnung und Erleuchtung des heiligen 
;„Geiftes fey in den Büchern des N. Teftamentes., 
Law fchließe hieraus: „So oft alio in der Schrift 
„von der Wohnung Gottes in den Heiligen geredet 
wird, fo muß-man nicht bie goͤtiliche Perſon des 
„heil: Geiſtes verftehen, fondern die Buͤcher des N. 
„Teftamentes, als Joh. XIV, 23.. Ein fantaftis 
ſcher Einfall, der Faum werth iſt, im Ernft bean: 
wortet zu werden. 


Der Biſchof haͤlt den Sag einiger Gortesge | 
Iehrten, „die Schreiber der Bücher Alten und Neuen 
Teſtamentes haben fith, ſowohl in Anfehung ber 
„Sachen als auch der Worte, nicht etwan wirkfant 
nbezeiget, fondern bloß leidend verhalten, ,, für einen 
enthuſiaſtiſchen Irrthum, der eine jünifche unver 
nuͤnf⸗ 





* Er ſchrieb, The Chriſtian Perfection; The ſeriou 
Call; The Wayto divine Knowlegde; A humble, 
earneft and affedtionate Addrefs tho de clergy. 

* Ein Edmund Law ſchrieb Confiderations onthe 
“. Theory of Religion, London: 1759. 8. 


nünftäge Hochachtung gegen bie Bibel entdecke die 6:Banb 
ibm ſo laͤcherlich ſchien, als die mahometifche. Mei» A. 
nung: der Coran fey nicht vom Mahomet ver⸗ 
Faffee worden, fondern Gabriel Habe ihn fehon ges 
fhrieben vom Himmel gebraht. So auefchweis 
fend diefes iſt, fo irrige Gedanken hat auch unfer 
Schriftfteller von der Inſpiration, da er fie nurauf 
wenige Punfte einfchränft, und der. Willführ der 
Apoftel und Erangeliften zu viel zufchreibt: über 
welche Materie aber ſchon mehr gefchrieben worden, 
als vielleicht noͤthig geweſen. Die ungläubigen 
Zweifler an der Göttlichfele der Schrift, fodern 
von einem Buche, Das göttlichen Urfprungs ſeyn 
foll, afle mögliche Vollkommenheit der Schreibart 
und Wohlredenheitt da fit alfo diefe Zierde in der 
Bibel nicht finden, oder vielmoͤhr nicht ſehen wollen ; 
fo fchließen fie, ein Buch, deſſen Schreibart feinem 
erhabenen Inhalte nicht gemäß iſt, ift nicht von 
Gott eingegeben‘, denn zur Vollkommenheit ges 
höre die Wohlredenheit, die überhaupt nothwendig 
zur Sprache gehöret, und mit ihr ungertrennlich ver» 
bunden ift. Middleton hat in dem oben angeführten 
Werfevon der Babe, fremde und ungelernte 
Sprachen zu reden, diefen- Einfall fehr gef hmin« 
fer: er verliert aber doch durch die geſchickte Anka 
wort, die wir, in des Bifchofs Schrift finden, alles 
Gewicht und Kraft zu bemweifen. In der Anmere 
kung findee man artige Gedanken über Mofis 
Worte: Gott fprach, es werde Licht, und 
es ward Lichts und uͤber Longins, Bifchof 
Huet, Johann de Clere und Boileau ftreitige Urtheile 

| —— —2— wegen 
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«Dend wegen des Erhabenen In biefer Stelle, Longin hat 


2 &t. 


u 


in Mofis Worten das Erhabene gefunden: weil er, 


> als ein Heide, nach feiner Mythologie, von kei— 


nem Gott was wußte, der durch ein einziges Wort 
etwas neues ſchaffen konnte. Ein Jude finder in 
der Sache was Großes, in den Worten aber mas 
Einfältiges; eine natürliche und kurze Befchreibung 
won ber Macht Gottes, die ihm bekannt ift, und die 
Durch die Pracht der Worte nicht erhöher werden 
kann. So fieht auch ein Chriſt, als: Huet und te 


Clerc, dieſe mofaifhen Worte an; “Boileau aber 


berrachter feldige, als ein Poet, und findet Darinnen 
init dem Longin eine unnachahmliche Einfalt, und 
natürliche Schönheit des Ausdruckes, 

In andern Theile betrachtet der Bilchof den 


Geiſt Gottes, nach Joh. XV, 26, als den Troͤſter, 


welcher den Willen der Befehrten heiliget, und zum 


- Guten und zur Ausübung der Tugend täglich geſchick. 
ter gemacht, So tugendhaft war der Lebenswandei der 


erſten Chriſten, daß auch die Heiden felbigen bewun⸗ 
derten: und Plinius, Sveton und Tacitus geben den 


Cpriften die herrlichſten Lobſpruͤche ihrer guten Sit⸗ 


ten halber. Doch ſpottet auch Julian (in ſeinem 


Geſpraͤche der Kaiſer) ber großen Veränderung, 


welche aus der- Taufe entſtehen follte: allein er irret, 


weil er bier diefe Wirkung der Waſſertaufe, als eis 
‚ner Cerimonie, zufchrieb, welche phyſikaliſch aus 
Ehebrechern, Mördern und Dieben, Peufche, fried- 
fertige und ehrliche. teure machte; er gedachte aber 


nicht an die Gnade des heiligen Geiſtes. Eine 


Nahe fehleunige und beftändige Verbeſſerung des 
. | Ge⸗ 


— 
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Semürhs fann feine Wirkung bes Aberglaubens sand 
oder des Enthufiasmus feyn: jener erreget Furcht, 2 SE; 
Diefer aber eine ungegründete Hoffnung. Beyde 
Leidenſchaften aber, fo mächtig aud) ihre Wirfung 
auf Den Berftand und Willen iſt, fo iſt fie doch 
niche fo Dauerhaft, beftändig, noch ſich Immer gleich. 
Beſonders in Tode, oder in großer Gefahr, weicht 
der Fanatiker von feiner ehemaligen Gedenkfungsare 
und Standhaftigfeit ab: welches mic dem Benfpiel 
des Hieronymus Savanarola * bewiefen wird. | 
Alleln nicht nur aufdie Apoftel und ihreunmittele 
bare Machfolger geht die Verheißung Jeſu Chriſti, 
Daß die Perfonen der Gottheit zu einem Liebhaber 
des Erloͤſers kommen, und Wohnung (nicht eine 
Herberge, fondern eina bleibende Wohnung, vw 1o- 
yav, bey ihm machen würden: fondern ihre Kraft 
geht auf die chriftliche Kirche zu allen Zeiten. Der 
heilige Geiſt tin der Kirche Chrifti, perfönlich 
als ein Tröfter, moralifch oder. mittelbar durch 
die rechtgläubigen Lehrer, als der Geift der Wahr⸗ 
beit. Daher darf weder der Abergläubige neue 
Wunder; noch der Enthufiafte befonbere goͤtt⸗ 
liche Zingebungen , erwarten noch hoffen. 
Wunder find bey der geftifteten, und Durch chrifte 
liche Könige und heilſame Gefege vercheidigten Kir⸗ 
che, nicht zu erwarten: daher find die Erzählungen 
der Roͤmiſchkatholiſchen von neuen Wundern lauter 
Betruͤgereyen; ja wenn es auch bewieſen wäre, es 
13 babe . 


— 


Gvicciardini in feiner Iſtoris d Italia dopo I’ anno 
1494 in finoal 1526, im2 und3 Buch, 
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and habe ein Lehrer der roͤmiſchen Kirche Wunder ger 
oe than, fo denfe.man an Mofis Warnung, im VB. 
XIII, 2» s und an Pauli Ausfprud) ı2 Br, an'die - 


⸗ 


$ehrer, fo glaubt er es wenigſtens, nicht an Wun⸗ 


Theſſal. II, 9. | on 
Was aber die Fanatiker anbetrifft, fo machen 


, 
J 


fie auf ein größeres Maaß der Bnadengaben An 
ſpruch, als andere rechtgläubfge Gemeinden. Ihr Bote 


geben aber hat in der h. Schrift keinen Grund, und 


es foieb auch-nicht Durch die Erfahrung beſtaͤtiget. 


Dieſe allgemeinen Säge, wendet unfer Berfaffer j 
auf die Unserfuchung an, ob Herr obann 


Wesley, der große Methodiſte, mit Recht, 


fich den Apofteln, in Anfehung außerordentlicher 
Wirkungen bes. göftlichen Geiſtes, “gleich halten 
Fönne?, Wesley fchreibt in feinen "Jonenalen * 
‚befonders, von bem Satan, als bem heftigen Feine 
de der neuen Religion, und deffen Anfällen: aber 
anch von dem Beyſtande des heil. Geiſtes, dieſe 
Pfeile des Böfewichts auszulöfchen, (Ephef, VI, 16) 
Wesleys Reden haben große Macht; . mit wenig 
Worten bringt er die boshafteften Sünder zur Buße; 


ungehorſame Zuhörer zum Gehorſam gegen feine 


Befehle; Unwiffende werben auf einmal belehret; 
und Unverftändige erleuchtet. Auch fehle es diefem, 
durch den Geift Gottes getriebenen und gefandten 


| | | bern, 
*Er gab wöchentlich ein geiſtliches Blat berans, auf 
die Art, wie die Befchichte der Wiedergebobr- 
nen, pder die Sammlung vom erbaulichen 
Tone juſtificirter Uebelthaͤter. Er ſchrieb die⸗ 
ſes Wochenblat von 1739 bis 1754. Siehe 
auch deſſelben Journal from his Embarking for 


Genroia tn hie Retiırn en Tandan 
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bern, zum Beweiſe feiner Sendung. Es fällt eine 6 Band 
Mauer indem Berfammlungsbanfe der. Merbodiften 2°F,. 
ein, ohne jemanden zu befhädigen: (Ap. SefhX,g) - 


Ein Haufen von zelotifchen Anhängern ver Epiſco⸗ 


palfirche verfolge feine Zuhörer ; fie entgehen ihnen, 


ohne gehindert zu werden. € oh. VI, 59.) Er 
ſchreibt ſich auch die Gabe wundervoller Curen zu, 
und ruͤhmet ſich, aus Beſeſſenen den Satan aus 
getrieben zu haben. So mitleidig auch Wesley 
gegen ſeine Anhaͤnger iſt: ſo hart und feindſelig 
bezeigt er ſich gegen feine Verfolger, d. i. gegen die⸗ 
jenigen, welche ihm nicht Beyfall geben, und durch 


Predigten oder Schriften wider ihn zeugen: 3.3. 
ein Prebiger, der wider die Methodiſten geredet .- 


hafte, muß in feiner Rede innenhalten, weil er 
Schme; in der Kehle empfindet, und den Mund 
nicht aufthun kann, ohne zu gähnen, oderzu feufzen, 
und dergleichen mehr. Diefe Erzählung hat der 
Herr Bifchof aus Wesleys eiguen Büchern treu⸗ 


dich genommen: und unterfucher im zweyten Bande . 


ſeiner Schrift, ob alles das, weſſen der Metho⸗ 
diſte ſich ruͤhmet, eine außerordentliche Wirkung bes 
guten Geiſtes .fey, oder nicht. Wir find aber nicht 
gefonnen, unfre tefer damit zu ‚beläftigen, weil wir 
leider auch) ¶ Deutſchland mit dergleichen Irrgei⸗ 
ſtern und Enthufiaften gepfaget werden, darunter 
ber Verfaſſer der dreyfachen Parapbrafe über 


das hohe Lied zu rechnen ift, welchen aber der 
ehrwürdige D. Semmler, (ber große Beftreiterbes . 


Enthuſi jasmus und aller Geiſtergeſchichten) in feiner 
2 — voͤlli⸗ 


% ‘ 
r 
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aan völligen Bloͤße dargeſtellet hat. Der Schluß des 
Werkgens .beftehe in einer Erinnerung an die 
orthodoren Theologen, befonders von der bifchöflichen 
Kirche, nicht nur ihre. Lehre rein und lauter vor⸗ 
zutragen „ fonbern ſich auch irer Kirchenzucht - 
‚gemäß zu begeigen. Sicher gehöret auch Die: Tole⸗ 
sation der Irrenden, welche aber. den Left (das 

tft, die eidliche Ausfage, man befenne ſich zur rech⸗ 
en, in England die Oberhand habenden Kirche), 
‚befto nöthiger macht: well fonft, wenn ieder ein 
Hohes .obrigfeitliches Ame erlangen könnte, ohne 
diefen Eid abzulegen, die Verfaflung bee hohen 
Kierche in Gefahr ihres‘ Umſturzes gerathen 

wuͤrde. 

Ein Diener der Kirche muß, mit der Dulfung 
der Irrenden, auch einen Eifer für die Wahrheit 
Serbinden: Er muß den Borzug der geoffenbarten 
Religion behaupten, aber ohne Verachtung der na⸗ 
eirlihen:e Er muß auch in Beſtimmung deffen, 
was Gott unmittelbar in den Seelen der Chriften 
wirket, behutfam verfahren, damit er weder auf 

fanatiſche Ausfchweifung gerathe, noch auch allen 

.. Einfluß der göttlichen. Gnade laͤugne. Auch dem 

Freydenker muß ſich ein Theologe entgegen ftellen, . 

doch mit Liebe, daß. er die Thorheit % decke, ohne 

diie Thoren zu haſſen: wobey zulest ſowohl eine Un⸗ 
terſuchung uͤber einige Freydenker angeſtellet, als 
auch der Schaden angezeigt wird, der aus unbuͤn⸗ 
digen Beweiſen der Wahrheit zu entſtehen pfleget. 


W. 


._ Nu IV, 
‘Poems by John Dyer. Lond. 1761. 9. 
De Verfaſſer dieſer feinen Gedichte war dee 


ohn eines beruͤhmten Anwaldes und von dies 
lem zu den Kechtswiffenfehaften beſtimmt worden, 


. End 


2681 - 
Fe 


Allein fein frühzeitiger Geſchmack an der Dichtkunſt, 


feine heftige Neigung zu der Zeichnungsfunft und 
feine Reiſen nach Italien verhinderten diefen Bors 
I und ee machte die Maleren zu feiner Haupts 
efchäfftigung. Doc) feine Freunde mußten endlich 
dieſe Leidenſchaft zu uͤberwinden; ſie riethen ihm, 
well er von einer ernſthaften Gemuͤthsart war, ein 
geiſtliches Amt anzunehmen, und er folgte ibnen. 
In der Verwaltung deſſelben ſtarb er im Jahre 1757. 
Sein Character wird in dem kurzen Vorberichee 
diefer Gedichte, eben fo liebreich beſchrieben, als feine 
Schriften. ja beyden herrſchte eine. angenehime 
Einfalt, und eine edle Denkungsart. Er hat nie 
eine Gunftbejeigung erflehet, und nie einen Freund 
verloren, Seine Sammlung von Gedichten ent⸗ 
haͤlt dry Stüde. Indem erften wird eine Gegend? 
‚ ‚der Selfen bey Grongar, befchrieben. Der 
Dichter ziehe ims da unvermerft an ſich. Man 
folgt ihm gerne nach Örongar, „in deffen moßigten 
. „Zellen Ruhe, mit filler Betrachtung vereint, woh⸗ 
„net; nad) Örongar, um deffen buntgefleckte Seiten 


„man fich herum windet, und hinter ſich feine Fluͤſſe . 


„und Wiefen zuruͤcklaͤßt, und Ausfi chten, worein die 
„Stralen des Tages unner weiter 


„effnet 
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| ven „Öffnet fich das Thal, wie auf ſtillem Gemäffer die 
2 SA „Reife; > rund umber verlieren ſich allmählig die 
| „hohen Berge; die Ausficht verbreitet fich immer 
„iiehr, und zeige; wieder hundert Wälder und Mies 

| „fen; Immer weiter öffnet fie fi, und. der eben ige 
„erblicte Hügel verfinfer. Nun hat man, mit dem 

„Dichter, den Gipfel des Berges erreicht, Welche 
„sandfähaft liege noch unter uns! Weder Wolken 

„noch Dünfte fteigen zwifchen ung auf, Die muntere, 
 möffene Scene ‚zeigt das Antlig der Matur in allen 

- narbender Iris. Alte Schlöffer fteigen auf den 

„Klippen hernor, und erheben fich ftotz in die Wols . 

sten. Aus den Wäldern ragen bie Thuͤrme empor, 

„und feinen von hier wie aufftelgende Flammen. 

„Apoll gieft feine Strafen halb auf die gelben 

„Gipfel der Berge aus, verguͤldet die Wolle der 
„KHeerden, und flimmert an den Stücen der Felſen. 

„Unter uns erheben fich unzählige Bäume, mit 
„mannigfaltigen Farben geſchmuͤckt; die ſchwaͤrz⸗ 

07 gie Fichte: ‚die blaulige Pappel, die gelbe Buche, 
„und der dunkle Tarus, die ſchlanke Tanne, und 

„die ſtrotzende Eiche mit weit ausgebreiteten Heften. 

In diefem Tone befingt der Dichter feine geliebte 

Gegend; oft nimmt er aud) einen ernfthaften Top 

an. Auf dem einen Felſen bat fonft ein prächtiges 

Schloß geftanden; „aber wie vergaͤnglich ift das 

„sächeln des Schickſals. in wenig Madjt und 

„eine kurze Herrfhaft, ein Eonnenbli an einem 
 „Wintertage, dies ifts, was zwifchen Grab und 

Wiege, der ſtolze, mächtige Menfch beſitzt. 


| Sehe 


e 
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„Slehe bie "Ströme, wie fie rennen, durch 6 Sand 
‚Wälder und Wiefen, im Schatten und im Son. kan 
- „nenfchein, bald langſam und bald ſchnell. Welle“ 
„folget auf Welle; und fo wandern fie durch. eine 
—— rReiſe in das Meer, gleich dem Le⸗ 
„ben des Menfchen, zum unaufhoͤrlichen Schlum⸗ 
„mer, (vermuthlid) {ft endlefs Sleep bier ſehr poe⸗ 
ntifch zu. verftehen). So ift dag Gewand der Natur 
vgewebt, unfern umberfchweifenden Geift zu unter: 
„richten ; So Fleiber fie fich grün und munter, um 
„unfere: Sorgen zu zerſtreuen. _ 
Bisweilen hebt der Dichter feine Gemälde durch 
fühne Strihe, Er befchreibt in einer Gegend, 
bie er überfieht, aud) die Städte und Doͤrſer, das 
Herrenhaus und die Meieren,* wie eins bes andern 
Schönheit erhebt, gleidy den Perlen auf dem 
Arm eines Moren. — 
Auf der Hoͤhe des Gebirges bricht endlich der 
Dichter in Entzuͤckung aus. Er liegt auf dem 
Raſen des Selfen, „indeß daß üppige Zephyrs 
ꝓiiſpeln, undim Thale ihre Fittige mit ſuͤßen Geriͤ. 
„hen erfüllen ; indeß daß der Hirt feine Heerden 
„vergnüget, und die Voͤgel ungezwungen umbere 
„fliegen, und mic Mufik die Luͤfte erfüllen, Hier 
berlache der Dichter diejenigen, welche mit aller 
Sorgfalt an Höfen in marmornen Patäften nah 
Ruhe ftreben.” „Sie fuchen fie vergebens; fie 
niſt dort niche, Auf Gras und Blumen wandelt fie, - 
„auf Wiefen und ) Gipfeln der Berge, tinmer mit 
„dem Bergnügen in genauer Verbindung, und oſt 
vhoͤrt ſ e, an dem murmelnden Bache, in den 
ae 
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6 Band habe ein Lehrer der tömifchen Kirche Wunder ges 
an than, fo denfe.man an Mofis Warnung, im VB. 
XI,» 5 und an Pauli Ausfprud) 12 Br. an die 
Theſſal. IT, 9. | 
Was aber die Fanatifer anbetrifft, fo machen 
ſie auf ein größeres Maaß der Gnadengaben An 
ſpruch, als andererechtgläubige Gemeinden. Ihr Bor 
geben aber hat in der h. Schrift feinen Grund, und 
es ird auch-nicht durch die Erfahrung beftätiger. 
Diefe allgemeinen Säge wendet unfer Verfaſſer 
auf die Unserfuchung an, ob Herr Johann 
Wesley, der große Methodiſte, mit Recht, 
ſich den Apoſteln, in Anſehung außerordentlicher 
Wirkungen des goͤttlichen Geiſtes, gleich halten 
koͤnne? Wesley ſchreibt in ſeinen Journalen* 
beſonders, von dem Satan, als dem heftigen Fein⸗ 
be der neuen Religion, und deſſen Anfaͤllen? aber 
anch von dem Beyſtande bes heil, Geiftes, diefe 
Pfeile des Böfewichts auszulöfchen, (Ephef, VI, 16) 
Wesleys Reden haben große Macht; mit wenig 
Worten bringt er die boshafteften Sünder zur "Buße; 
ungehorſame Zuhörer zum Gehorſam gegen feine 
Befehle; Unwiſſende merben auf einmal belehret; 
und Unverftändige erleuchtet. Auch fehle es Diefem, 
durch den Geift. Gottes getriebenen und gefandten 
Lehrer, fo glaubt er es wenigftens, nicht an Wun⸗ 
| | dern, 
. * Er gab wöchentlich ein geiſtliches Blat heraus, auf 
| Die Art, wie Die Gefcbichte der WDiedergebobr: | 
nen, oder die Sammlung vom erbaulichen 
Tode jnftificirtee Uebelthaͤter. Er ſchrieb die: 


fe8 Wocbenblat von 1739 bis 1754. Giehe 
auch deffelben Journal from his Einbarking for 
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bern, zum Beweiſe feiner Sendung. Es fällt eines Bänd-. 

Mauer indem Berfammlungshanfe der. Merhodiften ® 

ein, ohne jemanden zubefchädigens (Ap. Geſch X, 9) - 

Ein Haufen von zelotifchen Anhängern der Epiſco⸗ 

palfirche verfolgt feine Zuhörer; ; fie entgehen ihnen, . 

ohne gehindert zu werden. € oh. VII, 59.) Er 

fchreibt ſich auch die Gabe wundervoller Euren zu, 

und rühmer fi), aus Beſeſſenen den. Satan aus⸗ 
getrieben zu haben. So wmitleidig auch Wesley 
gegen feine Anhänger ift: fü bart und feinnfelig 
bezeigt cr ſich gegen feine Verfolger, d.i. gegen die 
jenigen, welche ihm nicht Beyfall geben, und durch 
Predigten ober Schriften wider ihn. zeugen: 3.3. 
ein Prediger, ber wider die Methodiften geredet... . 
hafte, muß in feiner. Rede innenhalten, weil m  - 
Schme; in der Kehle empfindet, und den Mund 
nicht aufthun kann, ohne zu gähnen, oder zu feufzen, 
und dergleichen mehr. Diefe Erzählung hat der 
Herr Bifchof aus Wesleys eignen Buͤchern treu⸗ 
Lich genommen: und unterſuchet im zweyten Bande 
feiner Schrift, ob alles das, weſſen der Metho⸗ 
diſte ſich ruͤhmet, eine außerordentliche Wirkung bes 
guten Geiftes .fey, oder nicht. Wir find aber nicht 
gefonnen, unfre Leſer Damit zu beläftigen, weil wir 
leider auch 7 Deuefchland: mit dergleichen Irrgei⸗ 
fteen und Enthufiaften geplaget werden,. darunter 
der Berfaffer der drepfachen Parapbrafe über 
das hohe Lied zu rechnen iſt, welchen aber der 
ehrwuͤrdige D.Sermmier; (her große Beſtreiter des 
Enthuſa iasmus und aler Suſecgeſhhichten): in feiner 

Ve 


“Bon. oil Bloͤße dargeſtellet hat. Der Schluß des 
| VE onthodoren Theologen, befonders von ber bifchöflichen 
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u Merkgens beſteht in einer Erinnerung an di 


Kirche, nicht nur ihre Lehre rein und lauter vor⸗ 


zutragen, fonbern fich auch ihrer. Rirchenzucht. 


gemäß zubezeigen. Hieher gehöret auch die Lolcs 


ration der Irrenden, welche aber deu Teſt (bas | 


aiſt, die eibliche Ausfage, man befenne ſich zur rech⸗ 


ken, in England bie Oberhand. habenden Kirche), 
befto nöthiger macht: well fonft, wenn ieder ein 
Hohes .obrigkeitliches Ame erlangen könnte, ohne 


diefen Eid abzulegen, die Berfaflung ber haben 


RKirche in Gefahr ihres: Umſturzes gerathen 


wuͤrde. 

Ein Diener der Kirche muß, mit der Dulfung 
ber Irrenden, auch einen Eifer für die Wahrheit 
verbinden: Er muß den Vorzug der geoffenbarten 
Religion behaupten, aber ohne Verachtung Der na⸗ 
sürlihen:e Er muß auch in Beſtimmung deffen, 
was Gott unmittelbar in den Seelen der CHriften 
wirket, behutfam verfahren, damit er weder auf 
Ä fanatifche Ausfchweifung gerathe, noch auch allen 

. Einfluß der goͤttlichen Gnade laͤugne. Auch dem 
Freydenker muß füh ein Theologe entgegen fellen, 
doch mit Siebe, daß. er die Thorhelt % decke, ohne 

bie Thoren zu: Haffen: wobey zuleät ſowohl eine Un⸗ 
terſuchung uͤber einige Freydenker angeſtellet, als 
auch der Schaden angezeigt wird, der aus unbuͤn⸗ 
digen Beweiſen der Wahrheit zu | entftehen pfleget. 


IV. 
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v. 
Pocm by John Dyer. Lond. 761. 8. 


N )er Verfaſſer dieſer feinen Gedichte war dee 
ohn eines beruͤhmten Anwaldes und von dies 
ſem zu den Rechtswiſſenſchaſten beſtimmt worden. 
Allein ſein fruͤhzeitiger Geſchmack an der Dichtkunſt, 
ſeine heftige Neigung zu der Zeichnungskunſt und 
ſeine Reiſen nach Italien verhinderten dieſen Bors 
ſatz; und er machte die Malerey zu feiner Haupt⸗ 
beſchaͤfftigung. Doch feine Freunde wußten endlich 
dieſe Leidenſchaft zu uͤberwinden; ſie riethen ihm, 
weil er von einer ernſthaften Gemuͤthsart war, ein 
geiftliches Amt anzunehmen, und er folgte ihnen, 
In der Verwaltung beffelben ſtarb er im Jahre 1757, 
Gein Character wird in dem kurzen Borberichrg 
diefer Gedichte, eben fo liebreich befchrieben, als feine 
Schriften. In beyden herefchte eine angenchime 
Einfalt, und eine edle Denfungsart, Er hat nie 
eine Gunftbegeigung erflehet, und nie einen Freund 
verloren, Seine Sammlung von Gedichten ent⸗ 
hält drey Stuͤcke. Indem erften wird eine Gegend: 
der Selfen bey Grongar, befchrieben. Der 
Dichter ziehe ums da unvermerfe an fi, Man 
folge ihm gerne nach Grongar, „in deffen moßigten 
„zellen Ruhe, mit ftiller Betrachtung vereint, woh⸗ 
„net; nad) Örongar, um deffen bunsgefleckte Seiten 


— 


„man ſich herum windet, und hinter ſich feine Fluͤſſe J 


„und Wieſen zuruͤcklaͤßt, und Ausſichten, worein die 
„Stralm des Tages ee Nomen weiter 


„öffnet 


7 Britkiſche 
ven „öffnet fich das Thal, wie auf ftillem Gewaͤſſer bie 
AꝓKreiſe; rund umher verlieren ſich allmaͤhlig bie 
„hoben Berge; die Ausficht verbreitee ſich immer 

„mehr, und zeige wieder hundert Wälder und Wir 

„fen; immer weiter öffnet fie fih, und der eben it 

„erblickte Hügel verfinker. Nun hatıman, mitdem 

„Dichter, den Gipfel des Berges erreicht. Welche 

msandfäjaft liege noch unter uns! Weder Wolken 

„noch Dünfte fteigen zwifchen ung auf, Die munter, 

poffene Scene ‚zeigt das Antlitz der Natur in aflen 

„Farben der Iris. Alte Schlöffer fteigen auf den 

„Klippen hervor, und erheben ſich ſtolz in die Wol⸗ 

„fen. Aus den Waͤldern ragen die Thuͤrme empor, 

‚und fiheinen von hier wie aufftelgende Flammen. 

„Apoll gießt feine Strafen halb auf Die, gefben 

„Gipfel der Berge aus, vergüfdet die Wolle der 

„Heerden, und flimmert an den Stücken der Felſen. 

„Unter uns erheben fich unzählige Bäume, mit 

„mannigfaltigen Farben geſchmuͤckt; Die ſchwaͤrz⸗ 

slide Fichte: ‚die blaulige Pappel, die gelbe Bude, 

„und der dunfle Tarus, Die ſchlanke Tanne, und 
„die flrogende Eiche mit weit ausgebreiteten Heften. 
In dieſem Tone beſingt der Dichter feine gelichte 
Gegend; oft nimmt er aud) einen ernfthaften Ton 
an. Auf dem einen Selfen hat fonft ein prächriges 
Schloß geftanden; „aber wie vergänglich iſt das 
‚„eächein des Schickſals. Kin wenig Macht und 
„eine kurze Herrkhaft, ein Sonnenblick an einem 
„Wintertage, dies ifts, mas jwifchen Grab und 

Wiege, Der ftole, mächtige Menſch befigr. 


„S jehe 





- 
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„Siehe die Ströme, wie fie rennen, durch Band 
„Wälder und Wiefen, im Schatten und im Son my 
„nenfchein, bald langfam und bald fihnell. Welle“ | 
„folget auf Welle; und fo wandern fie durch. eine x 
„mansnigfoltige Reife in das Meer, gleich dem Le⸗ E 
„ben des Menfchen, zum unaufhörlichen. Schlum« 
„mer, (vermuthlich iſt endlefs Sleep hier fehr poe« 
ntifch zu verftehen). So ift das Gewand’ der Narur 
„gewebt, unfern umberfchweifenden Geiſt zu unter» 
„richten; So Fleidet fie fih grün und munter, um 
„unfere- Sorgen zu zerſtreuen. — 

Bisweilen hebt der Dichter ſeine Gemaͤlde durch 
kuͤhne Striche. Er beſchreibt in einer Gegend, 
die er uͤberſieht, auch die Staͤdte und Doͤrſer, das 
Herrnhaus und die Meierey,“ wie eins des andern 
Schöndeit erhebt, gleich den Perlen aufdem 
Arm eines Moren. | u 

Auf der Höhe des Gebirges bricht endlich ber | 
Dichter in Entzuͤckung aus, Er liegt auf dem 

Hafen des Felfen, „indeß daß üppige Zephyrs 

> „lifpeln, und im Thale ihre Firtige mit fügen Gerü- 
„hen erfüllen; indeß daß der Hirt feine Heerden 
„bergnüget, und bie Voͤgel ungezwungen umhere 
„fliegen, und mit Mufif die $üfte erfüllen, Hier 
berlacht der Dichter diejenigen, welche mit aller 
Sorgfalt an Höfen in marmornen Patäften nach 
Ruhe fireben, „Sie fuchen fie vergebens; fie 
guift Dort nicht, Auf Gras und Blumen wandelt fie, 
auf Wiefen und Gipfeln der Berge, immer mit 
„dem Vergnügen in genauer Verbindung, und oft 
„hoͤrt fie, an dem murmelnden Bache, in den Bi. 

| - „oe 
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ind „dern bes. Grongar Felſen, wenn alles fill ift, 


4 


26. „der Weindroffel zu. 


N 


Gr" von Grongar, und den ſchattichten 


Ruhme. Tan führer mich die Liebe zu den Kuͤnſten, 


Auf diefes jugendliche Stuͤck, das einen Deuts 
‚hen Dichter fhon neldifch machen könnte, folgt 
noch ein fhöners; davon wir eine Ueberſetzung wa⸗ 
gen wollen. 

Brian + | | 
Die Ruinen von Nom. 

J Ein Gedicht. 
Afpice murorum moles, praeruptaque ſaxa, 

‚ Obrutagne’horrenti vaſta meatra ſitu: 

Haec ſunt Aoma. Viden’ velut ipfa cadavera tantae 


Urbis adhuc ſpirent imperioſa minas? 
Janus Vitalis. 


Thaͤlern des fih kruͤmmenden Towy, Merlins 
gefabelten Wohnpiatze, fang ich unbegierig nad 


und was im Metal oder Steinen vom ſtolzen "Alter 
thume noch uͤbrig iſt, von fo verfihiedenen Laͤndern, fo 


verſchiedenen Sprachen und Zeitaltern geprieſen, die 
„fe fuͤhret mich weit hinweg über Galliens waldichte 


Geaͤnzen, über die in die Wolfen dringender Alpen 
hinweg; weit über bag Thal, wo der Arno zwiſchen pur: 
purnen Zraubengeländern fließt, über Umbrieng und 
Hetruriens Hügel, nad) Latiums, weite, unbeggränzte 
‚Schilde, wo die-gülbliche Tiber Ihr, verachtetes Ger 
wäfler ſchwermuͤthig vergießer. Doc) wage es noch 


einmal, meine Muſe, wage es noch elumal, und 
-fange einen höhern Flug an; ſiehe das unwiderſteh⸗ 
liche Thema, das gebieträfche Rom. 


DB 
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Schlamm heraus ſtoͤßt. Boll denn immer verhor⸗ 6 Band 
geh die Verraͤtherey umber ſchleichen? Soll denn — 
die Tugend von der Unterdruͤckung ber Großen 
«Immer unter-das Joch gebracht werden ? Seht den 
elenden, beſchaͤmten, durch fich ſelbſt verrathenen 
Catilina! > Freyheit, Mutter der Gluͤckſelig⸗ 
keit, Kind des Himmels!” As ber erſte Menſch 
eine lebende Seele empfieng, da warſt du fein ehr⸗ 
wuͤrdiger Genias. Gen immer Brittaniens Sor⸗ 
:ge! Bey ihr verlaͤngere, in Sicherheit, beine ge⸗ 
liebte Entfernung! Von da aus ſegne das menſch⸗ 
sche Geſchlecht, fo lange noch unter feinen Söhnen . 
es denmech:- einige giebt, vie deine billigen Geſetze 
befchirmen, beren. Herz bey den ehrmürdigen Na⸗ 
men eijes Cecil, Raligh, Walſingham und . 
Drake entflammet wird. Andere mögen ſich an 
harmoniſchen Geſaͤngen ergoͤtzen; in Maskeraden 
und Zänzen berühmt machen; ober mit erhabner 
-  Kunft dem gehauenen Steine Jeben und Minen 
. geben , nod) prächtigere. Gebäude errichten ober 
mit feurigen Strichen das täufchenbe Gemälde zu 
beleben. : Di Hingegen lehre deinen edlern “Brite 
sen zu herrſchen, die Verwuͤſtung einer tyranniſchen 
Macht abzuhalten, den Stolz zu zähmen, die 
Freuden deg Friedens und den mannigfaltigen See⸗ 
gen des ſcharfſinnigen Handels auszubreiten. Dieß 
mögen unfere Kuͤnſte ſeyn*; und moͤchten wiedoch 
immer dich beſchuͤtzen, immer dich mit unerſchrocke⸗ 
nen Herzen vertheidigen. ndeabares Bun! die 
ur "MM; du 


* Wer erkennt hier aicht Virgils Nachahmer? 1. 
J 
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xVond ſeltſame Geſtalten; dieſe verkehrten Gottheiten der 
OR Furcht und Unwiſſenheit, von des’ Bild hauers 
Hand in eine Form gehauen, und angebetet. Ja 
ſelbſt itzt fallen fie blindlings vor ihr lebloſes Ant. 
Utz nieder, * und geben ihnen mannigfaltige Na— 
men, und endlich haben ihnen die Menſchen (f 
verſiaken fie aus einem Abgrund des Irrthums in 
den andern ) den unanzuwendenden Namen 
byzlegte | 





= Wie wird das Gedaͤchtniß vergnuͤgt und mit 
Thaten eines edlen Nachruhms erfüller, “wenn an 
jeglicher Seite ſich Urnen, durch die Geſchichte 
erklaͤrt, lebende Bildſaͤulen, und redende Brufk 
ſtuͤcke erheben! ** nn fanfter Scipio, ein ernftet 
Marius, ein ſtolzer Pompejus, die zum Helden 
muthe reizende Geftalt eines Cäfars, der von den 
NReijzungen ber Macht und eines grängenfofen Ruhms 
bezaubert if. Nach großen Thaten dürftig, hat 
er feine fchnellen Bilde in die Höhe gekehrt, und 
erhebt fich im Geiſte über alle Höhen, Geht auf 

“ feinen Sreund, den Brutus, wie er den Muth ven 
Ieren ; an dem Rechte zweifelt, und in feinem vers 
derbten Zeitalter, für Redlichkeit und dag gemeine 
Beſte beforge und traurig iſt. Sierauf muß des 

| Tulln 


* Verſchiedene Bildſaͤulen der heidniſchen Görte 
ſiind in Bilder der Heiligen verwandelt worden. 


** Die folgende Beſchreibung gleichet derjenigen, 
weiche der maleriſche Dichter der Jahruzeiten 
Öelierert dat. - | | u 
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ber Sonne glänzen, immer prächtiger, (je näher get 
man ihre Größe erblickt. Hoch über benegte Thä- * 
fer und. Wälder und Städte, , gleiten die fanften 
liſpelnden Waſſer im Wind, und vergießen hier 
vereint, ihre filbernen Ströme; unter ben ausges 
hauenen Selfen fallen fie murmelnd in immerwähs. 
gender Mufif. Dieß find deine fihänen Werke; 
und was überdem Die Gluͤckſeligkeit von ber menfchs 
lichen Gefaͤlligkeit rühmen konnte. 

Set an den Steom der Tnber, wo das neuere 
Nom * zwifchen Ruinen gegründet iſt, da glä 
vor Alters bas Feld des Mars van Waffen * 
Tropheen; dahin drängte ſich ehrgeizig bie 2* 
Jugend zu ihren täglichen Spielen; bie geſpitzte 
Sanze zu werfen , auf bie Roſſe zu fpringen der 

mit ben heißen Raͤdern in Wirbelminden von .. 
— die zitternde Luft zu Durchftreichen; oder im 
Mingen mit enfgegengefeßter fwellender Bruſt; 
* mit dem ſtarken umſchlingenden Arm, oder 

den nahen Stirnen und dem abſtehenden Fuße ge⸗ 
gen einander zu ſtreiten; oder mit der erhabenen 
Hand ſchienen zu ſchlagen. Hierinne bildeten fie 
ihre feurigen Tugenden. Auf den erhabnen Ge⸗ 
bäuden, auf den ſtolzen Triumphboͤgen, in den 
Werken der Bildhauer find alle ihre Kriege, ihre 
Eroberungen mit iprem Ruhme verewiget, - Siehe 
auch diefe alten Straßen vor jeglichem Thore, mit 
Gräbern hoch eingefaßt j hewurdigen Pfade 


Das neuere Kom fehet auptſaͤchlich auf u 
alten Campus Der us. ’ u 
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eo und Palaͤſte empor mit Obelisken und barzwiſchen 
I SO. ſtehenden Säulen * und Fichten und Tannen und 
7 Eichen. Soldy eine fihöne Scene fiehet nicht dee 
Dervifch auf dem runden Grabmaale des alten Cha⸗ 

mos, wenn fein Auge die Trümmern bes flolzen 
Memphis auf der Aegyptiſchen Ebene erblicket; noch 

Der graue Einſiedler auf, dem Gipfel des Hymet⸗ 

tus, durch das reizende Athen, in das Thal hinab, 
Laͤngſt an den Krümmungen des Strome der Mus 

fen bin, beweint der klare Sjiyffus Ihre verftummten 
Schulen und Wälder, vom Dichter oder Weiſen 
unbeſucht. Siehe unter. den aufgerhürmten Rui⸗ 

nen, das erftaunliche Amphitheater in feiner gan 

zen. Größe, ein Gebäude wie ein Gebirge, über 
beaſſen geräumigent Gewölbe das weite Firmament 

\ fein mannigfoltiges Licht ausgießet; indem von dem 
mittiern Boden die Sige ſich erheben, ein Zirkel 
über denandern, und allmählich bis zu dem Außen 

ften Rande weiter werden ; ein große und erhabnet 
Umkreis! Aber auch diejenigen waren nicht Elein, 

Die das ſtolze Rom und feine gehorchende Sünder 

in ſich hielten, als es, von der Hoheit beraufct, 

das wilde Vergnügen ſich gönnte und die. dunklen 
Hoͤlen öffuete, woraus, vor der unzaͤhlbaren jauch⸗ 
zenden Verſammlung, die gluͤhenden raſenden 
Tyrannen der Wildniß, Lowen und Tiger, Elephan⸗ 


ten und Woͤlfe, und noch grimmigere verzweifeinde 
Menſchen heraus ftürzten, Ein abſcheuliches Vor⸗ 
... boabenl 

'# Bon bein Palatinifihen Berge ſiehet man die me⸗ 
.: fen merkwuͤrdigen Hiserchämer. H 


f 
v 
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Br chet da jenes erſtaunliche Gebäude ‚ beffen A 
Stanb-der-befutfäme Antiquarius durchſucht, und — 
daraus des Aufbauers Namen, der in zerbroche⸗ 

ner Sculptur herausgeworfen worden, gleich den 
Sybelliniſchen · Blaͤttern voll Freuden /zuſammen⸗ 
ſucht. Die gruͤnlichen Schaumuͤnzen, die oft da 
gefunden werden, verſchaffen dem Caracalla einen 
inrmerwaͤhrenden Rahm Die anſehnlichen Fichten, 
bie ihre Zweige weit umher in den dunkeln Ruinen 
ſeiner weieläuftigen Gänge * ausbreiten, feheinen 

nur Gebuͤſche zu ſeyn — — 

Dieſe heben in ungaͤhliger Menge noch ihre 
GSeirnen empor, ihrer See beraubt; wie Britane 
niens Eichen, auf Merlins Gebirge , oder 
Snowdens rauhen Seiten , in die Wolken ras 
gen, und nach dem Sturme ihre Zmeige umher 
ausdreiten, Die Maufoleums, die Eirci, Naus 
machla, Marfepläge‘, dann des Traſans lange 
Saͤule, von deren niedrigem Fuße des Bildhauers 
Arbeit fi hinauf windet, und Durch mannigfaltige 
Arbeiten, feinen Helden den tauhen Pfad hinatı 
bis an dem Himmel teitet; ja den‘finftern Thurn . 
besjenigen, ** deffen verabſcheuungswuͤrdige Hand 
bie Stadt anzündete, und indem der fürchterliche 
Brand fortflürmte, bey den Flammen fherztes . 
ferner Das den Wiflenfchaften geheiligte Haug, und 
bie groben Ueberbleibſel von der einen Straße, 

5 mg 


* Die Baͤder des cacnala eine große Srümmer, | 
“+ Rero. 
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Band ſtuͤtze; das edelſte Werk ber menſchlichen Kunfl, 
26 Hier, neugieriger Baumeiſter, wenn Bu verfuchft, 


voll Ehrbegierde, einen Palladius, Angelus, oder 
Brittiſchen Jones zu uͤbertreffen, hiet auf dieſe 


ſchoͤnen Waͤnde lege den untruͤglichen Maasſtab an, 
und kehre den unterrichtenden Zirkel; bemerke ſorg⸗ 
faͤltig, wie weit in der verborgenen Kunſt Die edle 


Einfalt ſteigt, und wo die lleblichen Geſtalten der 
glatten Bildhauerkunſt ſich anfangen. Vergiß 


auch nicht, zu bemerken, wie die ſchlanken Saͤulen 


umher ſtehen, und welche Laſt ihre belaubten Stir⸗ 
nen unterſtuͤtzet. Zuerſt prangte das ſchoͤne Co⸗ 
rinth mit feiner Ordnung, welche Callymachus 


(der an des Aſopus Ufer nachforſchend auf die Urne 


einer beklagten Nymphe ſich lehnte) gluͤcklich er⸗ 
fand; die Urne, in zuſammengerolltes Laubwerk 
ſauber verborgen, macht das Capitaͤl aus, 

Siehe die langen Obelisken, deren jede ein 
erftaunlicher Stein ift, aus dem aften Memphis, 
oder was Theben herbey gefchafft ;\ glekch Albions 
Pyramiden erhoben fie ſich in die füfte Siehe 
Dort den Tempel, wo der verſammlete Staat * 
dm Dunkel der Nacht zufammen kam; noch jeßr, 


duͤnkt nich, ſtroͤmet aus dem heftigen Nebner im 


zerriſſenen Gewande Ueberredung hervor und dem 
Ehrgeize fnfet der Muth; und fiehe den Boͤſe⸗ 


wicht, gleich einer unrubigen Eee, die ihren 
” . A 


ESchlamm 


— 

* Der Tempel der Eintracht, wo ſich der Senat 
wegen der Catilinariſchen Verſchwoͤrung ver⸗ 
ſammlete. en 


- 
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Schlamm Heraüs ſtoͤßt. Soll denn Immer verhor 6 Band 
gen Die Verraͤtherey umber ſchleichen? Soll denn LI: 
die Tugend pon ber Unterdruͤckung ber Großen 
immer unter das Joch gebracht werden ? Seht Den 
elenden, befchämren, durch ſich ſelbſt verrathenen 
Satitins!. OFreyheit, Mutter der Gluͤckſelig⸗ 
keit, Kind des Himmels!“ Als der erſte Menſch 
eine lebende Seele empfieng, da warſt Bu fein ehr⸗· 
wuͤrdiger Genus. Gen immer Brittaniens Sor⸗ 
ge! Bex ihr verlaͤngere, in Sicherheit, beine ges 
liebte Entfernung! Von da aus ſegne das menſch⸗ 
‚liche: Geſchlecht, fo lange noch unter feinen Soͤhnen 
es denmechr einige giebt, die Deine billigen Geſetze 
beſchirmen, beren. Herz bey den ehrwürdigen Na⸗ 
men eihes Cecil, Raligh, Walſingham und 
Drake emnſtammet wird. Andere mögen ſich an 
harmoniſchen Geſaͤngen ergoͤtzen; in Maskeraden 
und Zänzen berühmt machen; ober mit erhabner 
Kunſt dem. gehaunen Steine feben und Minen 
‚ geben , noch prächtigere. Gebäude errichten ober 
. mit feurigen‘ Strichen das täufchende Gemälde zu 
beleben. Du hingegen: lehre deinen edlern Brite 
sen zu herrſchen, die Verwuͤſtung einer tyranniſchen 
. Macht abzuhalten, den Stols zu zaͤhmen, die 
Freuden des Friedens und benmannigfaftigen See⸗ 
gen des feharffinnigen Handels auszubreiten. Dieß 
‚ mögen unfere Kuͤnſte enn*: und möchten wirdoch 
‚ immer dich beſchuͤtzen, immer dich mit unzufchenches 
nen Herzen vertheidigen. Unſchaͤtzbares Gut! die 
M3 du 
⁊Wer erkennt hier aicht Wings Nachahmer M. 
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PN dar ung Wahrheit (hen, deren Hand zue Bellen, 
gottlichſten Wahrheit, mic allen Retzungen befki 
"v- det, uns.führt;. deren wohlthätige Hand Ben uns 
ermübeten Arbeitsmann lehrt, tie er bie. Selber 
überfleibe, und auf feine. verſchiedenen Fruͤchte ben 
MNMamen bes Eigenthums ſetze. D mit Recht prie⸗ 
fen dich bereinft beine majeſtaͤtiſchen Toͤchter, 
das ſchoͤne Juda, Tyrus und Sidonia, bie 
Hieblichen Nymphen, ‘und das. glänzende Libyen 
und das ganz bezaubernde Griechenland: , deſſen 
zahlreiche Städte und Inſeln und bewölferte Seen, 

um ihre Leyer her jauchzten; ihre heroiſchen Toͤne 
(mit erhabener Entzürfung gefpielt) vernahm Aus 
fonia und gründete das gebietrifche Rom. - Deine 
 gütige Hand, führte ihre auf thurmreiche Mauem 
- in die Höhe und befeftigte fie, neigte ihre weiten 
Bruͤcken über den ſchwellenden Strom ber Toska⸗ 
niſchen Tyber. Dein Werk find jene ehrwuͤrdi⸗ 
gen Gebäude , die der Stimme bes demuͤthigen 
Gebets Igemwibmet worden; bein find auch jene un 
geſchmuͤckte und meitläuftigen Gebäude *, wo bie 
zärtliche Mienfchenliebe, in den Tagen ber Theus 
zung ihre zeitige Huͤlfe den Armen austheifte. Dein 
Werk find auch jene harmoniſch raufchende Bruns 
nen, Die vertrockneten tippen zu neßen; in immer⸗ 
wäßtenber Muſik ftrömen fie herab, indeß daß 

. von jenen blauen Hügeln, in den Wolken verſteckt, 
bie . glänzenden Waflerleltungen ihre ' unzaͤhlbaren 
Sogen über die geräumige Bälle erfinden, und in 

der 





u Die fenelicen Kotndeden. 
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Sonne glaͤnzen, immer praͤchtiger, je näher Sant. 
ans ihre Größe erblidt. Hoch über benegte Thaͤ 29% 


und. Wälder und Städte, gleiten die fanften 


kifpelnden Wafler im Wind, und vergießen bier . 


mereint, ihre filberuen Ströme; unter den ausges 


Hassenen Felſen fallen fie murmelnd in immerwaͤh⸗ 
render Mufif. Dieß find deine fihänen Werke; 


und was überbem Die Glückfeligfeit von ber menfch- 
Jichen Gefaͤlligkeit ruͤhmen konnte. 

Seht an den Strom der Tyber, 100 das neuere 
Mom * zwifshen Ruinen gegründet iſt, da glaͤnzte 


vor Alters das Feld des Mars man Waffen und. 
Tropfen; dahin drängte ſich ehrgeizig bie edle 
Jugend zu ihren täglichen Spielen; die geſpitzte 


Lanze zu werfen, auf bie Roſſe zu ſpringen oder 


mit den heißen Rädern in Wirbelwinden von... 
Staub die zitternde $uft zu Durchftreichen ; oder im 


Ringen mit ensgegengefegter. ſchwellender Bruſt; 
pder mit dem ſtarken umfehlingenden Arm, ober 


den nahen Stirnen und dem abftehenden Fuße ge⸗ 


-gen einander. zu flreiten; „der mit der erhabenen 


‚Hand fhienen zu ſchlagen. Hierinne bildeten fie 


ähre feurigen Tugenden. Auf den erhabnen Ges 
bäuben, auf den folgen Triumphbägen, in ben 
Werten der Bildhauer find alle ihre Kriege, ihre 


Eroberungen mit ihrem. Ruhme verewiget, - Siehe 


auch diefe alten Straßen ver jeglichen Thore, mit 
Gräbern hoch eingefoßt, bin ehrwuͤrdigen Pfade 
m. 4 — des 


© Das neuere Rom ſtehet Hauptfächlich auf den 


alten Campus Mertind, 


6 Band des Nachruhms verdlenen dieſe nicht eure Bid 


GSt. 
Br. 


Pflaſter bis an die fernen Seen umher fich er 
nem Fürften erbauet, der die ihm anvertraut 


menſchlichen Geſchlechts. Drey winkende Fufeln 
find uͤbrig; das uͤbrige iſt ein Haufen Sandes 


und ſtolzen Säulen, die aus ihrem geraͤumigen 
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Lieber Deren breites Pflafter fo große Volker, 
viele Stürrhe des Kriegs, fo viele prachtvolle Zi 
gegangen, fü viele bewunderte Nationen, - U 
Doc) fieher man nach immer, durch "Berge gegtabdi 
oder über Thäter erhöhet,. im —* Stande if 


dien, Siehe den Tempel * des Friedens, von j 


Macht treulich bewahrte , das Vergnügen de 


yund Dornen; Seine Altaͤre, feine ſchimmernden 





Boden, wie aus einer ſchinmernden Ser, hundert 
Fuß hoch, majeſtaͤtiſch fith erheben, gleich der ans 
feßnlichen Buche an dem Ufer von Dions fpiegels 


“ glatten See, wo ber nachahmendg Maler entzüdt 


ſteht. An den Wänden hieng Salems ehewuͤrdige 
Beute; ber güldene Tiſch und güldene Trompeten, 
Die nun verborgen, und durch das eingefunfne 
Dad) vergraben find, Hieruͤber erheben ſich in 


ferner Ausficht Setzurtene Gebuͤrge mir den Ruinen 


alter Städte bekroͤnt; nnd der blaue Soracte raget 
hervor und verhuͤllt feine Seiten in Sturmwettern. 
Bon Hier aus nach Morgen zu, nahe dort, wo 
Erftius Pyramide **die verfallene Mauer 
tthei⸗ 

aingefangen vom Befpaflan and vollendet pom 


a Brad bes Ceſtius widet cheils in, 
theils außer den Mauren Fand. 
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cheiet Fiber da jenen erſtaunliche Gebäube, deſſen End 
Staub der behutſame Antiquarius durchſucht, und —* | 
Daraus des Aufbauers Kamen, der in.zerbrocher 
ner Scidptur herauegeworfen worden, gleich ben 
Sybẽelliniſchen Blätter voll Freuden zuſammen⸗ 
ſucht. : Die grünlihen Schaumünzen, die oft dA 
gefunden werden, verfehaffen dem Caracalla einen 
inmwwerroäßrenden Ruhm. Die anfehnlichen Fichten, 
Die Ihre Zweige weit umher in den dunfeln Ruinen 
ſeiner weisläuftigen Gänge * ausbreiten, ſcheinen 
nur Gebuͤſche zu fun — — 

Dieſe heben. in un ähliger Menge noch ihre .. 
Stirnen empor, ihrer Reize beraubt; wie Britane 
niens Eichen, auf Merlins Gebürge, oder 
Snowdens raufen Seiten , in die Wolfen rar 
gen, und nach dem Sturme ihre Zmeige umher 
ausbreiten. Die Maufoleums, die Eirci, Naus 
machia, Marktplaͤtze, dann des Trajans lange . 
Säule, von deren niedrigem Buße des Bildhauers 
Arbeit fi hinauf windet, und Durch mannigfaltige 
Arbeiten, feinen Helden den rauhen Pfad hinan 
bis an dem Himmel leitet; ja den finftern Thurn 
Desjenigen, ** deffen verabſcheuungswuͤrdige Hand 
bie Stadt anzündere, und indem ‚der fuͤrchterliche 
Brand fortflürmte, ben den Flammen fherzte; 
ferner bas den Wiffenfchaften geheiligte Haus, und 
bie Iegroben Ueberbleibſel von der a nifen Straße, 
5 wo 


* Die Baͤder des Caracalla eine große Trümmer | 
»* Rem, | 





62900 wo iger Cr üßt un norfhne, uf ſanem pe 


nr 
u 
v 
. 


Dach degredlichen Evanderg entbeckte dieſes Keriget, 


386 Bee 


herrohr feinen, nagenden Schafen, wie vo der 
Schäfer fpiefte, als des Anchifeg, Sohn eh ** 





ber zwiſchen Geſtraͤuchen den Reichthum derachtete; 


welche Die Spielwerke des Stolzes aus dem Staube 
pieber zu Ctaub macht, - Gieße, Diefe Kaufen 
pon verfallenden Urnen, Cihre Afche ift hinweg. 


| geblafen ‚ der Staub der Großen) erzählen eben 


iefe Geſchichte; und an feinem Fuße, woher die 
Schlange durch die grüne wuͤſte Strafe “gleitet, 





"jammert jener graue, Moͤnch guch üben dies 


Schickſal, wenn er. dies Geſicht, die einſame, ſtille, 
fegerliche Spenge erblickt, wo Kalfer, Helden, 
Landleute, Einfiedler, im Staube unter einander 
bermengt liegen; tunder Sklav ven feinen Arbeiten 
xuht; mo ber trogige Stolze ſich feiner Mache ber 
guͤbt; der Geizige feine Schäge verliert; wo die 
menfihliche Thorheit ruhe, — Es giebt einen 
Trieb, Cich finge nicht für Muͤßige und Juͤnglinge) 
es giebt einen füßen Trieb zur, Schwermuth, mel: 
eher erhebt, und fie zum Himmel führer; wenn 
Trübfal das Kind des Menfchen umgiebt, wenn 





: Daß Alter mit Rummer in die Grube gehet, dann 


iſt dies eine füge mildernde Sympathie der Schmer. 
. zen, ein holder erweckender Ruf zur Geſundheit 


and Rufe. Wie ertönt er! Wenn die alles ver. 
zehrende Zeit, die hier auf ihren Thron von grauen 
Ruinen fit, . wenn Winde und Grürme feine vide 
fache Leyer ruͤhren. Wie angenehm find da beine 
| Accorde, 
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Aecorde, o Melancholie! Der kühle Abend koͤmmt; 6 wann 
Die untergehende Sonne entdeckt zwiſchen jenen "©, 
Thuͤrmen ihre ſichtbargroße Scheibe, wie zwiſchen 
zo ſchattichten Klippen. Hinweg, meine Mufe, ob. 
gleich auch diefe Ausficht gefälle, und durd) bie 
große Mannigfaltigkeit noch immer neu iſt, obgleich 
auch die verichiedenen Geſtalten der Sculptur. dag 
Pfade, Halb ſchoͤn und halb vermiſcht, noch ver⸗ 
gnügen. Don bier hat oft der Reiſende folche 
antike Marmorfläde in fein Baterland gebracht; 
‚und jedes Neich, jeder Staat ſchmuͤcken mit Noms 
ehrwuͤrdlgen Ueberbleibſeln, den Helden und Gb 
tern, ihre langen Gallerien und mindende Luſh 
voälber; aber doch vermiflen wir: bie unzählbaren 
Pünderungen noch nicht; noch immer flrogt Die 
Wuͤſte mit Ihrenreichen Schäßen yon Schoͤnheiten. 
Wage es nunmehr mit müben Flügel, den Esqul 
liniſchen ‘Berg. zu erreichen, und bie heiligen Ueber⸗ 
bleibfel_ von des ' Maro niedrigem WBohnpiege 
aufzufuchen ; eine niedrige, geringe Mauer ift noch 
Abreig; ein feiner von ber Senne vergülbeter 
Haufe, grotefE und wild. Der Kürbis und bie 
braune Dlive umfehmigen das leichte Dach; fie 
fächeln mit ihrem -verliebten Laube, und vermifchen 
fih mie dem Weinſtocke, der feine purpurne 
Trauben ins Gruͤne fallen läßt. - Hier laß mich 
ruhen, von füßer Phantaſie erquicket. Hier fie 
feine Brunnquelle; Hier wuchfen feine Lorbern; 
hier dichtete ofe ber fünfte, gute Mann, ber ep 
haben? Dichter, auf feinen görtlichen Geſang, oder 
wanbelte gefellig, mit Horazen und bem em 7 
t. 


Ws Brite 

5 Bar Welt. Gluͤcklicher Auguft-! der: Bu in biefer ebken 
— u Begeiſtrung deinen Pomp. und foͤniglichen Glan; 
— Seite legen konnteſt, um auf die weiſen, erha⸗ 
venen Seelen aufmerkſam zu ſeyn, und den Semuch 
zu veredeln. Dreymalgluͤckliche Tage, ‚die ihr den 
Muſen fo guͤnſtig warer! Dann war Die Quelile, 
Ser der ſtiſte Hain, oder Der friye Berg, oder nrelche 
Seene des Dichter erwaͤhlte, um fein lehrreiches 
ed harmoniſch zu fingen, dieſe ward verehret und 
Zeheiliget. Selbſt die rauhen Soͤhne des Kriegs, 
felbft Das bhde Wild verehrte des Dichters Namen, 
ber nun — ach unfer Jahrhamdert iſt ganz. voraͤn⸗ 
dert — Und: doch will die Muſe noch ein wenig 
welter hinaufffeigen — Siehſt du jenes Hellige 
thum? * Noch immer reißet unaufhoͤrlich die Zeit 
ſeinen verfallenden Marmov-in den Staub nieder; 
und des Phoͤbus Tempel, der mit ſeinen Waͤldern 
winkt, drohet einen ſchweren Einſturz dem ſchmalen 
runden Boden. Hier war es, wo unter dem brei⸗ 
ten Schatten” eines Feigenbatums die erſtuumten 
Landleute dich, o Quirinus, mit deinem Zwillings⸗ 
Bruder mit ehrepbietigem Entſetzen erblickten, vie 

The in eines Ungeheuers Umarmungen feine Bruͤ⸗ 
ſte fröhlich ſaugtet; indem oft die hagere und * 

mige Woͤlfin ihren langen Hals zu euch kehrte, und 

eure zarten Olieder bildete. - So naͤhrte, von 
Jupiter gelehrt, ein wilder Bewohner ber Wuͤſte, 

‚eure geheiligte Kindheit, eure Tugenden, Arbeiten, 


die Eroberungen, und den Ruhm des Aufonifehen 
Srtaats 


Der Tempel des Romulus and Remus unter 
dhem Palatiniſchen Berge. 


⸗ 
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2: ° 6 
v. * 
All in the wrong, 2 Comedy, by Mr. Murphy, Be 
London 1761. 8% 


8 fie Anlaß zu diem supi” hat des 
‚Mellere Cocu Imaginaire gegeben, der hier⸗ 
ben auch bem Mufter.eines italiaͤniſchen Dichters 
gefolget iſt. Ob nun gleich die Eiferſucht vielmaf 
auf bie englifhe Schaubühne gebracht. worden, 
fo glaubt doch Herr Murphy einen folchen Plan 
ausgeſonnen zu haben, ber das Mannigfaltige die⸗ 
fer in unfern Tagen mehr Pomifchen als tragifchen 
Seidenfihaft, ſowohl im Eheſtande, als unter un⸗ 
verheirarheten tiebhabern, am beften zeigen Fönne ; 
Hoffe auch den. Mangel der Erfindung, durch bie 
mancherley unerwartete Verwickelung, und ends 
liche Aufloͤfung des Knotens, einigermaßen erſetzt 


zu haben. 

Die Hauptcharakters ſi nd, Sir Refiles, der 
feine Gemahlinn, die Lady Refiles, ohne bie gen 
tingfte Ueſache in uͤblen Verdacht hat ,. daher alle 
ihre Schritte ausſpaͤhet, alle feine Hiengefpinfte 
für die gewiſſeſte Wahrbeit. hält‘, aber auch durch 
feine Bemühungen, ſich an der Untyeue der ady 
zu überzeugen, ihr gu eiferſuͤchtigen Argwohn An⸗ 
laß giebt. Die Lady iſt in allen Stüden eine Co« - 
‚pe von Coleman’s Frau Datley , eben fo arg⸗ 
woͤhniſch und zaͤnkiſch, als jene. Dieſe beyden ſind 
Muſter .eiferfüchtiger - Perfonen , die durch dieſe 
re wehr we, Be zu erfenngn, geben 


% x 
’ r 
. - f n 6 — 
— 
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Ghehrell uſ die Fhuche des. Neihklimgeg: mei 


u jählbarr Mängel, die Nachkommenfhaf.der- Wol⸗ 


luft, rufen das Bedärfniß laut aus, und ſuchen den 


glänzenden Betrug, Einen Tiſch von Eitrönenhol;, 


einen Becher init Edelgeſteinen befegt und mie zarten 
Faubwerk von ſcheinbaren Epheu, das fich wild ums 


ber windet von jener kunſtvollen Hand des corin⸗ 
thiſchen Therieles; was man nur von Seftchheifen 
kennet; Tyriſche Kleider, Albions koſtbare Speiſe, 
in Schalen· enthalten, und füßer Chilſcher Wein, 
mit Weihrauchdduͤften · erfüllt, dem Patricier den 
Durſt zu ſtilſen; für diefe verfauften fie ſchaͤnd⸗ 


lich ihre Rechte auf niedrigen Straßen; ihre väter. 


lichen Rechts, ihre Würden, ihre Geſetze, ihre nas 
tuͤrliche glorreiche Freyheit. Iſt denn niemand, 
iſt kein Boͤſewicht da, der den zum Joche ausge⸗ 
ſtreckten · Nacken binden will? Sie kommen; der 


Markt iſt gedraͤngt! Aber wer hat am meiſten 


durch Betrug und Madht: geſammelt? Wer kann 


am meiften. die Beſtechung mit feinen Geſchenken 


teizen?. Der fey der Monatch des Staats! Und 
fiehe! Didius, ein kriechender Wuchrer, fteigt durch 
die. Menge empor; * unter feinen Füßen kruͤmmt 


ſich der roͤmiſche Adler, und die rothen Pfeile füllen 


feine unfreundliche Fauſt. O jhr Britten, o meine 

Landesleute, beſchuͤtzt, befeſtigt, befeſtigt eure Herzen; 

die Roͤmer waren einſt ſtey, waren tapfer, waren 

tugendhaft. — Indeß gefiel es doch der Tyranney 
bisweilen in Triumphzugen hervorzugehen, und mit 

unge jaͤhmten Vergnuͤgen den Droß, die —J—— 
2Men 

. . Pidlusl Julianus kaufte das Reich. * 
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Ä Sateigue wirb erſt beym Schluſſe des Städs, nad: rn 
‚einer mühfamen Ueberlegung, entwickelt. Eine, 
ähnliche Linrube verurfacher ein Brief des Lords 
Eongveft , in dem Haufe des Sir Reſtles. 
Dieſes Lußſſpiel Hat: übrigens wenig Originalzuͤge. 

Um ein Beyſpiel von des Dichters Schreibatt 
zu geben, wollen wir die Scene, Im dritten Auf⸗ 
"zuge hinſetzen: wo Beverley der Belinda feinen 
—** Argwohn deutlich zu erkennen giebt. 


Belinda (für fih.)- Der dichterifche Thyrſis 
liebte die Sacharißa, aber er liebte ſie ohne Hoffnung. 

Beverley. Nut Ru! (er ſi dr fe unfreund« 
lich an.) 

Bel. Wie, wollen fiemich nicht mehr kennen? 
Bev. Ja, Madam, ich kenne fie — Es⸗ ik 
lelder an dem, daß ich fie keinne — 

Belinda. Ich bitte ſie, ſeyn ſie nicht muͤr⸗ 


riſch — Immer misvergnuͤgt und unruhig — Bey 
meiner Ungnade, heitern fie ihre Minen auf — 


Bev. Mein, nein! wie eitel und lächerlich — 


Belind. Kommen fi. Wenn ich ihnen vers 
geben will, follten fie es gefchmwind annehmen, da⸗ 
mit ich fie nicht nöthigen muß, zu fenfzen, ſich zu 
‚vermeffen, an mich zu ſchreiben, mie überall zu 
Min, und auf ben Knien Vergebung zu ſuchen. 


Beverley. Nein ¶ will niemals vergeben. 
N Be⸗ 


— 


1 
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— und ber hochmuͤthige Cham; und Elams fest 
Pracht und das reizende Griechenland, und dos 
größte Oberhaupt der Erde, das gebfetrüfche Mom., 
So weit dies Gedicht, das von wahren poeti⸗ 
ſchen Schoͤnheiten, aber auch von gewiſſen glänzen 
den Fehlern der Engländer nicht frey if. Allein 
es iſt auch noch nicht das Meifterflüick des Werfaflers, 
Seine ganze Stärfe in der Dichtkunſt und was 
noch vorzuͤglicher iſt, ſeine Einſicht in einen wichti⸗ 
gen Theil der nuͤtzlichern Wiſſenſchafteu, hat er in dem 
dritten Stuͤcke dieſer Sammlung, welches ein Lehr⸗ 
gedicht iſt, mdd die Wolle zum Gegenſtande bat, 
bewieſen. Wir wuͤrden uns hier mit dieſem all⸗ 
gemeinen Lobſpruche nicht begnuͤgen, ſondern ſeine 
Schoͤnheiten entwickeln, ſie gegen die Virgiliani— 
ſchen halten, und die Guͤte des Stuͤcks nach ſeinem 
Endzwecke, und nach feiner Bearbeitung beurtheilen. 

: "Allein da wir mit Vergnügen fehen, daß man uns 
ſchon in einer andern Monatsſchrift einigermaßen 
zuvorgekommen jſt; fo wollen wir uͤberhaupt nur 
für gewiſſe Leſer den Inhalt dieſes trefflichen Ge 
dichts, das die Aufmerkſamkeit aller Freunde einer 
ernfthaften, nüglichen Poefie verdienet, Hier kuͤrzlich 
an zeigen. Der Schafe Zucht, des Weberſtuhls 
Geſchaͤffte, des Handels Künfte fi finge der Dichter, | 
Er erbittet fich nicht nur die Hülfe der Nymphen, 
ber Sandfeute, der fuͤrſtlichen Handelsleute, der Aufı 
feher über feine Inſel, nicht mar aller Rechtfchafie: 
nen, damit der Duͤrftige und Ungluͤckliche Durch fei 
nen Geſang die meitläuftigen Gluͤckſeligkeiten der 
Arbeit erlerne, damit die ſtolzen Anfälle, des raſt loſen 
| Call, 
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Golllets von n Englands feften Ufern, gleich einer ges 6 Su 
borftenen Welle , in leeren Schaum verfihwinden ya 


mögen; er wendet fi) vornehmlich an ihn, den Hir· 


sen feiner Völker, der über die zahlreichen ländlichen 


Bewohner jeglichen Thals, hoch erhaben thronet, 


mit wuͤrdig⸗ vergoͤnnter Gewalt und wachſamem 


Auge, um auf jegliches Feld Wohlthaten auchu· 
gießen; ein goͤttliches Geſchaͤffte! 


Hierauf lehret der Dichter den beſten Aufent⸗ | 
halt der Heerden. Dies ift die freye Ebene, und 


Der liebliche Hügel, damit fie nicht mit heifchern 
Huſten die Harmonie der Schäferflöte ſtoͤren. 
| Sole fhöne Triften in England;, wie in Dora 
cefter, von deſſen unzaͤhlichen Schafen die ganze 
Gegend weiß iſt, dieſe malt der Dichter mit 
den lebhafteſten Farben. Er handelt auch von 


den Mängeln der Triften und ihrer Verbeſſerung. 
Wie: viel das Klima zu der Schafzucht beytrage, . 
wie vorzüglich das Englifche Clima eben wegen fein 


ner Mäffe und Dünfte fen, wird hernach gezeiget. 
Eine Ausſchweifung von Englands Borzügen folger 
dann; und fie feheint von einem Thomfon dictiret 
zu ſeyn. Von dem Unterſchiede in der Groͤße der 
Schafe nach Beſchaffenheit des Himmelſtrichs, 
welcher nach der Meinung des Dichters fuͤr Deutſch⸗ 


land bierinn nicht günftig ft, von der Arc ihres. 


Futters, von den Krankheiten, die Daher entftehen, 
und ihren Hellungsmitteln, wirb.nachher gehandelt, 
Diefe, und befonders den wilden Meerrettig, wiffen 
die Schafe ſelbſt am beſten unter den Kräutern zu 
Anden, Bir uns ns mi Mühe enthalten, daB 
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6 Band wir Diefe ſchoͤne Stelle nicht abfchreiben. Die Bor» 
wor förge für die Schafe in der Springezeit,, für Die 
-  $ämmer, für die Schafſchur mit ihren Sreuden, 
dies alles wird ausführlich und mit allen Annehm⸗ 
lichkeiten, welche die Dichtkunſt diefen Materien ges 
ben fonnte, vorgetragen. Bon der Wolle, insbeſon⸗ 
dere ihrer Befchaffenheit und Zubereitung , Handelt 
Das zweyte Buch, Die Arbeiten des Webers, des 
Särbers, die Gefchichte und Vortheile Diefer Künfte 
machen den Hauptinnhalt des dritten Buchs aus, 
worein aber die fchönften Epifoden vom Fleiße, vom | 
Kandel, von Teppichen, und von ben Bemühungen 
‚anderer Bötker, dieſe Kunſt vollkommener zu machen, 
eingeſchaltet ſind, und viele Kenntniß des Landes 
herrſcht. Vorzüglich aber verdienet die Beſchrei⸗ 
- bung des Weberftubls und der Arbeit an demſel⸗ 
ben auf der 129 ©, ein befonderes Lob. Das 
vierte Buch endlich handelt von dem Engliſchen 
Waaren· und Wollenhandel, wobey nothwendig die 
Beſchreibungen aller der Gegenden, wohin er ge⸗ 
Ffuͤhret wird, nebſt Betrachtungen über die Verbeſ⸗ 
ſerung deffelben, eingeſchaltet werden. Doch einen 
ſolchen Schriftſteller, wie Dyer, verkleinert nur en 
allgemeines Lob; der Verſtaͤndige forſcht feiner 
Groͤße nach, der junge Dichter lernt ihn nachahmen, 
‚und der Deutſche wird ihn ohnfehlbar über ſetzen. 
Wir wünfchen nur eine recht getreue Ueberſetzung; 
noch mehr minfchen wir von unfern National⸗ 
bichtern eben fo gemeinnügige und eben ſo reizende 
didactiſche Werke zu erhalten. Aber freglich wird 
Dazu mehr als Berfification; es wird Kenntniß der 
Natur, der Welt, der Künfte erfordert, V. 


2 
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Al in the wrong, 2 Comedy, by Mr. Murphy, 
London. 1761. 8. 


S Yn erſten Anlaß zu dieſem supi” hat des 
Metiere 


Coculmaginajre gegeben, ber hier⸗ 
ben auch dem Mufter eines italiaͤniſchen Dichters 
gefolget iſt. Ob nun gleich die Eiferſucht vielmal 
auf bie engliſche Schaubühne gebracht. worden, 
fo glaubt doch Herr Murphy einen folchen Plan 
ausgefonnen zu haben, der das Mannigfaltige dies 
fer in unfern Tagen mehr Pomifchen als tragiſchen 
Leidenſchaft, ſowohl im Eheſtande, als unter un⸗ 
verheitetheten Liebhabern, am beſten zeigen koͤnne; 
hofft auch den. Mangel der Erfindung, durch bie 
mancheriey unerwartete Verwickelung, und end⸗ 


en 


T 


* Iufohung des Knotens, einigermaßen erſetzt 


Se Hauptcharafters find, Sir Refiles, der 
feine Gemahlinn die Lady. Keftles, ‚ohne die ge⸗ 
ringſte Ueſache in uͤblen Verdacht hat, daher alle 
ihre Schritte ausſpaͤhet, alle ſeine Hiengefpinfte 
für die gewiffefte Wahrheit. hält‘, aber auch durch 
feine Bemühungen, ſich an der Untreue der ady 
ju überzeugen, ihr zu eiferfüchtigen Argwohn An⸗ 
laß giebt. Die Lady iſt in allen, Stüden eine Eos - 
‚se von Coleman’s Frau Dolley, eben fo arg⸗ 
wöhnifch und zaͤnkiſch, als jene. Dieſe beyden find 
Mufter eiferfüchtiger Hericnen, die durch. Diefe 


— meht aß, ae zu erkannen ge | 
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© und Belinda. Ben meiner Teene! Ka! Hat 
ur Deverley. Sie mögen lachen! Gie haben fo 
fange meiner Zärtlichkeit gefpottet. . Aber nun ift 
die Mache ihrer Reize zu Ende —  ' 
.. Delinde. Recht ſchon! Nun ſind ſie ihr 
eigener Herr. 
Beverley. Ich bin e. Sie aber find auch 
“nun. für fih, ober für jemand anders, oder für 
jedermann — 
Belinda. Sir, fi e werben unhöflich. _ 
Beverley. Es “ Zeit, alle Cerimonien bey 
Seite zu ſetzen, und ihnen ihre Falſchheit — 
Belinda. Meine alſchheit! 
Beverley. Ja Ich weiß bie‘ gang 
Sache — X Üebee fie fie vordem, und recht zärte 
"ich; aber ich ſchwoͤre, daß ich wider meinen Wil: 
ten fie verlaffen, und jetzo meinen legten Abſchied 
von ihnen nehmen muß. (will abgehen) _- 
Belinda. - Erklären fie ſich beutlicher — durd 
was für eine Handlung — | 
Beverley. Ihre Klugheit wnß ſu ſie — 
iſt alles offenbar — am hellen Tage 
Belinda. Offenbar am hellen Tage! Ich 
werde ſie haſſen muͤſſen — | 
Deverley. Alle Umſtaͤnde find ber. fe — 
mein Bildnis wegzuſchenken — 
Belinda: Verwegener, verfehregefinnter Bes 
Serien! Ich will ihn in feinem Irrthume offen — 
. (bey Seite) Ya, mein Herr, wenn es mir nun 
Sefaͤllt, ihr Bildniß wegzugeben! Ich habe ja 
wohl die de dieſes zu chun ? > 
ever⸗ 
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für bie einzigen Ausnahmen, bie man den befon, 6 and 

dern Zeitumftänden zufchreiben muͤſſe. Was Troja „et, 

den Griechen war, iſt Serufalem den Europäern 

gewefen. Diefe Anmerkung macht den Uebergang 

zu der Bergleichung der Eopie des Taßo mit dem 

Homeriſchen Original. Jener wird in Anfehung, 

bes Gegenſtands der Barzug bengelegt.. Denn die 

Gothiſchen Sitten, heißt es, ſchicken ſich beffer für 

die Poefie als die Oriechiſchen, weil Die Feen. Erzaͤh⸗ 

lungen und die Seidenfchaften der tiebe und Freund⸗ 

fchaft mehr unterhalten und vergnügen, als die heidni⸗ 

ſchen Fabeln und die wilden keidenfchaften des’ Zorns 

und der Mache. Aus. dieſem Grunde hätten Chau⸗ 

cer, Spenfer und Milton in ihren romanifchen 

Gedichten, die Gothiſchen Fictionen den claßifchen 

vorgezogen. Er vertheidige infonderheit die Fairy | 

Queen des Spenfer, weil in derfelben diejenige Ein⸗ s 

heit-des Plans beobachtet werde, die den "Begriffen — 

von dem ehemaligen Ritterſtande gemaͤß ſey, dage⸗ 

gen Milton in ſeinem Arthur durch die Ver⸗ 

miſchung der claßiſchen Einheit der Handlung mit 

der nurermähnten Gothiſchen gefehlt hätte. Zulrge 

werden Ariofto und Taßo gegen den Voltaͤre 

und andere franzöfifchen Kunftrichter, die das übere 

triebene. und unwahrfcheinliche in der Erzählung ge⸗ 

tadelt Haben; damit gerechtfertigt, daß das Wun- \ 

derbareeine nothwendige Eigenfchaft der Epopeefy, _ 

Bey biefem Auszuge wird mancher Leſer feine Une 

wiftenheit geftehen. Denn wie neu find nicht die Mei⸗ 

nungen, Homer hätte die fanftern Seidenfchaften ver⸗ 

geffen, die Sperenmäßrgen vergnügten mehr ale die 
x Babeln 
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Band - Beverlep, Ja, oder — ober — ige meh 

2St. rere Freyheiten erlaube — 

: Belinda. Es iſt wahr. — 
Beverley. Sie, Madame, mögen Diefes 

alles für Kleinigkeiten Baften, — 
Belinda. Wenn nicht — Ein groimmürhige 
Hält alle feine Gefchenke,. ra als Kleinigkeiten — 
Beverley. ya, man⸗chut es, um dabey feine 
Meigungen zu befriedigen — Madame, genug hie 
on, ich entfage ihnen. — auf ewig trenne ich 

mich von ihnen. 

Belinda. Gluͤckliche Reife. — 
Beverley. Glauben ſie denn, ich werde etwan 
wieder zu ihnen zuruͤck kehren — 

Belinda. Adieun — aber warum zaudern 
fie — So ſchwebt ein brennender Punkt an der 
verloͤſchenden Lampe — | 
Beverley (für fh) Wie bezeugt fie 
fih — Ich habe nur dieß einige noch zu fagen — 
Ich habe fie geliebt, der Himmel weiß eg, wie 
‘aufrichtig — Auch werde ich fie niemals vergep | 
fen — Es wirb mid, ihr. Gluͤck erfreuen, — und 
ich werde ihre Schande niemals 'entdefen — 
Belinda. Ha, da! Großmürhiger Don 
QDuvixote, geben fie, Windmühlen zu beftreiten, 
rAuftſchloͤſſer, und taufend Hirngeſpinſte, ihre 
MDulcinea wegen, zu beftreiten — . | 
Beverley. Aergerlich! Denken fie, es kun das 
letztemal, daß ich ihnen Unruhe mache — 
Belinda. Ih erwarte fie Morgen früh — 
- Beverley. Die, niemals, gewiß niemale m 
* 


v 
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Rai Eſſay on the Revelation of the Apoflle John," 

in which a new. Explication is given oki 

fome Paffages in that Book, and applied to’ 

the. circumflanges of the prefent Tirhes, by: 

Luchlan Taylr, A.M. Minifter of Lars 

bert, London 1763. 8% S.ıgn 
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ere Taylor , von bem wir diefe eregetifche- 
Schrift anfündigen , Ift von zween andern: 

englänbifchen Gortesgelehrten diefes Jahrhunderts 
wohl zu unterfcheiden. Jeremias Taylor * und- 
"Johann Taplor** haben ſich durch verfchiedene 
Schriften in und außerhalb ihres Vaterlandes bes 
ruͤhmt gemacht; fonberlich der letztere, deſſen Aus⸗ 
legung 


* Er ſchrieb Contemplatidne of the ſtate of Man in 
this Life, Londen 1707. 8. Antiquitates chriftia-" 
nas, or the Hifloty of.the Life and Death of. 
the holy Jefus, 1752. fol, The Rule and Exerci- 
fes of holy living, 1759. 


"s Geine Gibriften find: Paraphrafe with notes. 
on the Epiſtle to the Romans, 1745 ; $Scripture 
Doärine of original Sin, 1750 ; Seripture Do- 

rine of Atonement tonfider’d, ı751, Sketch 
f moral Philofophy , 1760; Exantination of 
fcheme of morality advanced by Dr: Hutche- 
fon, 1760, | 


x 
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legung des riefes Pauli an die Römer 


5. vielen Widerſpruͤchen ausgeſetzet geweſen iſt 


Auch Herr Lauchlan Taylor hat eine Bahn 
betreten, auf der man ſehr leicht gleiten, und inkein 
Labyrinth von Ausfchweifungen und Phantaſien ges 
rathen kann. Zwar feine Abfichten, Die’ er ung in 
der Vorrede entdecke, find untadelhaft. Er will 
durch feinen Verſuch andere reizen, „das prophe⸗ 


liſche Wort fleißig zu forſchen; feiner Leſer Herz 


„und Leben beſſern, weil Gott nun bald unter den 
„Königen der Erben große Tharen thun, und unter 
„den Völkern, nad) ihren Tugenden ober Laſtern 


„feine Gerechtigkeit oder Güte beweilen werde; auch 
„fie zum Gebeth ermahnen, um den glüclichen 


FFortgang der yuten Sache, und zum Fall des An- 


„tichriſts; auch die Patrioten in England anzutrei⸗ 
„den, alles anzuwenden,damit der Krieg zum 


5 Bortheil der Proteftanten geendiger werde,, Cine 


Anmerkung des Verfaſſers belehret uns, er habe 
diefen Verſuch im Jahr 1758, gefchrieben,, als in 
Deutfchland die Gegenpartie von England viele 
Bortheile erhalten. Auf den Einwurf: „die 


Verkündigung in der Offenbarung Johannis wäre 


„fo dunfel, daß man mit Gewißheit nur felten fa+ 
„gen koͤnne, Diefes oder jenes, welches Gott durch 


Johannem vorhergeſaget, ſey nunmehro erfülfet 


antwortet H. T. folgendes: Der Apoſtel Chriſti 
nennet die Leſer dieſer ſeiner —e ſelig: 


weil aber ein Leſer ohne Nachdenken und Forſchen 


nicht wuͤrdig iſt, ſelig geprieſen zu werden, ſo erin⸗ 


nert uns der Geift Gottes an die Zeiten, und die 
‚ Zeichen 


Birth. I 


Zeichen ber Zeit Acht zu haben. Die in ber Offen, 6 Band 
Barung vorkommende Dunfelhelt iſt von Gore weis, LO, 
lich geordnet worden, damit das gefchehen möge, 
was Gott zuvor beftimmer bat, und die Freyheit 
der menſchlichen Handlungen nicht eingefchränfee 
wuͤrde: noch Gotr diefes prophetifche Buch durch 
ein beftändiges Wunder hätte erhalten müffen. So 
gegründet dieſes alles ift, und fo papiftifche Geſin⸗ 
nungen es verrafhen würde, Menn man einem 
Gelehrten verbiethen wollte, in der Schrift» Ausle⸗ 
gung von dem gebahnten Wege der ältern Theolo⸗ 
gr abzumeichen: fo behutfam muß man doch in 
relärung der Offenbarung Jeſu durch Jo⸗ 
bannen verfahren, zumal was Diejenigen Bege» - 
genheiten anbetrifft, die noch fünftig erfolgen ſollen. 
Haac Newton und D. Thomas Newton haben ohne 
Zweiſel die ficherfte Meinung: man koͤnne zufrie⸗ 
den ſeyn, wenn man nur die Schickſale der Kirche 
Chriſti mit den Weißagungen Johannis vergliche, 
das uͤbrige aber, deren Erfuͤllung noch bevorſtehe, 
Gott und der Zeit, oder der Nachwelt uͤberlaſſe. 
Doch genug von der Vorrede und Einleitung. 
Herr Täylor hat das XI, XI und XVI Kap. dep. 
Offenbarung auf die Umftände diefer Zeit deuten 
wollen: und folget in feiner Erklärung hauptfächlich 
dem Joſeph Mede.“ Das Thier mit fieben 
Köpfen und zehn Hörnern, im XII. K. ift eben dass 
jenige, welches Johannes K. XVII, v.7: 14. beſchrie⸗ 
ben hat, nämlidy die Stade Rom, in ibrer pos 
litifchen Verfaſſung. Zu des Apoftels Zeiten, 
* Chavis Apocalyptica, mr. 1649, 4. wa⸗ 
true 4 ._ . ot 


— 


nd 
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vielen Widerſpruͤchen ausgeſetzet geweſen iſt. 

Auch Herr Lauchlan Taylor hat eine Bohn 
betreten, auf dee man ſehr leicht gleiten, und in kein 
Labyrinth von Ausſchweifungen und Phantafien ges 
rathen kann. Zwar feine Abfichten, die er ung in 
der Vorrede entdeckt, ſind untadelhaft. Er will 
durch feinen Verſuch andere reizen, „das prophe: 
tiſche Wort fleißig zu forſchen; feiner Leſer Herz 
„und Leben beſſern, weil Gott nun bald unter den 
Röntgen der Erden große Thaten thun, und- unter 
„den Völkern, nach ihren Tugenden oder Laftern 
„ſeine Gerechtigkeit oder Güte beweifen werde; aud) 
fie zum Gebeth ermahnen , um den glücklichen 
„Kortgang der guten Sache, und zum Fall: des Ans 
„tichriſts; auch Die Patrioten in England anzutrels 
„ben, alles anzuwenden , "damit der Krieg zum 
5, Bortheil der Proteſtanten geendiger werde, Eine 
Anmerkung des DBerfaffers belebret uns, er habe 
biefen Verſuch im Jahr 1758. gefchrieben, als in 
Deutfchland die Gegenpartie von England viele 
Vortheile erhalten. Auf den Einwurf: „die 
„Berfündigung in der Offenbarung Johannis waͤre 
„ſo dunkel, daß man ˖mit Gewißheit nur ſelten fü 
„gen eönne, diefes oder jenes, welches Gore dur) | 
Johannem vorbergefaget , ſey nunmehro erfülfet 

- antwortet H. T. . folgendes: Dr Apoſtel Chriſti 
nennet die Leſer dieſer feiner Offenbarung felig: | 
weil aber ein Leſer ohne Nachdenken und Sorfchen 
- niche würdig ift, felig gepriefen zu werden, To erin. 
nert uns der Geil Gottes an die Zeiten, und die 
‚ Zeichen 
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Zeichen ber Zeit Acht zu haben. Die in der Offen, 6 Band 
barung ‚vorfommenbe Dunkelheit iſt von Gott weis. LO, 
lich geordnet worden, damit das gefchehen möge, 
mas ort zuvor beftimmer hat, und die Freyheit 
der menfchlichen Handlungen nicht eingefchränfee 
wuͤrde: nod) Gott diefes prophetifche Buch durch 
ein beftändiges Wunder hätte erhalten müfjen. So 
gegründet diefes alles ift, und: fo papiftifihe Geſin⸗ 
nungen es verraffen wuͤrde, Menn man einen 
Gelehrten verbierhen wollte, in der Schtift- Yusleo - 
gung von dem gebahnten Wege der ältern Theolo⸗ 
gen abzumeichen: fo behutſam muß man doch in 
Erklärung der Offenbarung Jeſu durch Jos 
bannem verfahren, zumal was Diejenigen Beges - 
genheiten anbetrifft, bie noch Fünftig erfolgen ſollen. 
Iſaac Newton und D. Thomas Newton haben ohne 
Zweiſel die ficherfte Meinung: man könne zufries 
den feyn, wenn man nur die Schickſale der Kirche 
Chrifti mie den Weißagungen Johannis vergliche, 
das übrige aber, deren Erfüllung noch bevorftehe, 
Gott und der Zeit, oder der Nachwelt uͤberlaſſe. 
Doch genug von der Vorrede und Einleitung, 
Herr Täylor hat bas XI, XIII und XVI Kap. dep, 
Offenbarung auf Die Umftände diefer Zeit deuten 
rollen: und folget in feiner Erklärung hauptfächlich 
dem Joſeph Mede.“ Das Thier mit fieben 
Köpfen und zehn Hörnern, im XIII. K. ift eben das⸗ 
jenige, welches Johannes K. XVII, 0.7: 14. befchrie« 
ben bat, nämlidy die Stadt Rom, in ibrer pos 
litifchen Derfaffung. Zu des Apoftels Zeiten, 
* Chavis 'Apocalyptica, Camabr. 1649; 4 wa⸗ 
a 2* 


— 


— 
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6 Verd waren ſchon fünferfey Regierungsarten, (nd 


ver Könige, der Conſuls, dee Tribunen, der Decem⸗ 
virs, und der Dictators) in Rom üblich) geweſen, 
und auf einander gefolget: und vie fechfte, naͤmlich 
ber Kaifer, hatte die unumfchränkte Gewalt. Hier⸗ 
aus ſchließt H. T., der fiebente König (XVII. 10.) 
ſey die pabftliche Monarchie: und ihr unterfcheiden« 
der Charakter wären (XIIL i) fieben Häupter, und an 
dem fiebenten Haupte zehn Hörner. Das fieben- 
Eöpfichte Ungeheuer bat feine Macht von dem Dra⸗ 
chen, d. i. dem Satan ; feine Hauptlafter find : 


Laͤſterung wider Sort, durch Abgötterey und Ders 


folgung der Heiligen. Das andere Ungeheuer 
mit zwey Lamms⸗ oder Widderhörnern; v. 11-18 iſt 
auch eine Abbildung der päbftlichen Monarchie, oder 


Roms, in ihrer geiftlichen Verfaſſung. Die | 


zwey Hörner find die angebliche Macht des Bifchofs 
zu Rom, auf Erden und im Himmel: ober ber 
päbftliche Söfe- und Binde-Schlüffel. Die Wun⸗ 
der des Thieres, v. 13. find, die wunderbaren doch 
erdichteten Umſtaͤnde, welche, zum Beweis fver Lehre 


voon der Tranfubftantiatign, fo häufig in den Segen, 


den der Heiligen erzähle und. gefunden werben, * 
Das Seuer vom Simmel ift der Bann, Fulgur 
ex pelvi. Unter die Abgörterey rechnet H. T. wie 


billig, die göttliche Verehrung, welche der Maria 


im Pabſtthum ermiefen wird ; fcheint aber zu weit 


zu geben, wenn er der Maria den Namen der 
Mutter Bottes freitig machen will: ag dem 
| . UNa 


— 


eGSiehe Anton Gacins Dietrich der roͤmiſchen Kir⸗ 
che, im ganzen dritten Theile. Cin1728,8. 
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Grumde, well Neftorius, der ihr der Ramen @co- CERME 
rôxæoas nicht geben:ivollen‘, auf der Kirchenverſamm my“ 
fung zu Ephes, unrechtmaͤßigerweiſe als ein Ketzer 
verbanmt wotden, "auf Anftiften des römifchen Bi⸗ 
ſchofs Coͤleſtin; "und von ber Zeit an feit Y.azı 
waͤre 68 erft ein Glaubendartifel geworden, Marla 
fen "Ste! Mutter. Wortes.’ :So wie Arthur Aſhley 
Spkes * behauptet hat; die Lehre von der Aufe 
erftehurig des Fleiſches fen erſt im 4 oder sten Jahre 
bundette für einen Glaubensartikel gehalten wors 
dern: als wenn erfl die Wahrheiten, durch die öffen*, 
liche’ Bekenntniß; zu Wahrheiten erhoben würden, 
Maria kan die: Mutter Gottes dus eben dem 
Grunde genennet iverden, wie Ap. Geſch. II, 28. von 
dem größer Gotte gefagt wird: „Er habe fich eine 
Gemeine durch‘ fein eigen Blur’ erworben: ob⸗ 
gleich unfer Eyegete bie Folge nicht einfehen will, 
Die Zahl eines’ Menſchen, oder 666. (v. 18) 
ift nad) ber Zählart:der Griechen, das Wort & 
AATEINOE: welche Erklärung ſchon Irenaͤus, 
im sten Buche von ben Keztzereyen, vorgebracht Gar. 
Die schen Hörner am fünften Kopfe des Thiereg 
(v.i. XVII, 3) find zehn Königreiche, in welche Das 
alte römische Reich, zu Anfange des b6ten Jahrhunder⸗ 
tes getheilet geweſen iſt: die Meiche der Britanier, 
Sachſen, Sranken, Svever, Weltgothen, Vandaler, 
Oſtgothen, Hunnen, Longobarden und Burgundier. 
In dieſen Zeitpunkt ſetzet * Taylor den Anfang 
. 9a 0 der 


. Enauiiv, when the refurre&tion of the body, or. 
. flefh, was firft infexted into the publick ereede, 
® Lond. 1737. . a 


Denn > SE; 7, 
a Vind ber pähfklichen Momarchie : denn im ſechſten Jehr 
2 hundert hatten die vorhergenajnten Volfer jehe 
beſondere Reiche in Europa und Africa aufgetih 
| tet, und geborchten den Ausſpruͤchen Des Yilcri 
zu Rom. (Man müßaber. einige. Bölker;ausn 
men, welche noch Heiden waren, und alfo, wohl Faun 


von dem Biſchofe zu Rom was. willen, geſchweige 
denn an der neuen Abgoͤtterey Antheil nean 
| 





konnten.). neben diefer Epoche wurden dem Soft 
‚ Gottes andere Mittler an dig Seite gefeget; da 
Maria, den Engeln, den Apoſtein und Maäzturm 
ward goͤttliche Ehre erwiefen;; und bie “Bilder ange 
bethet: obgleich vorher. der Biſchef yon Hirm 
Auguſtinus, der J. C. 430 geftorben ift, ſich ih 
bergleichen Religionggebräuche, Die im Anfange u 
ſchuldig fhienen, und bloß zur Ehre Gottes gere⸗ 
„hen follten, bittere Klagen geführet hatte. Di 
Bifhöfe zu Nom trachteten-fhon dazumal 6 
dem Range über die andern Bifchöfe: als Jun 
centius, Zoſimus, Bonifacius, Coͤleſtinus, beit 

- ders aber $eol, Taylor behauptet, wider den 
großen Newton, nicht im VIII Jahrhundert, {er 
bern ſchon zweyhundert Jahr vorher, habe dem " 
mifchen Biſchof ber. Character des. Antichrifts ber 
gelegt werben müffen; ob er gleich erſt zu Zell 
Carl des (Großen, als ein, weltlicher Fuͤrſt, du 
Exarchat zu Ravenna, :die Lombardey, und dab 

. Gebiete von Kom, befommen: und biefe tra 
&änder find, nach Newtons Meynung, über Di 
niel VII, 8. die drey Hörner, welche durch den Wachs 
lhum des kleinen Horns, ausgerifieh an 
ns . et " . “ U) 


* 


- . 


) 


foltät;-- Mert Täyter Binimet mit dieſs Mehnumng 
in ſoweit icherein, daß er zugiebt, erſt Carl der 


6 
Große habe das Erarchat dem paͤbſtiichen Stuhle * 


eingenäunmwet:: borh.fhon im VI Johrhunderte fen 


biefes Land durch Kunſtgriffe des Pabfte: Silver Ä 


rius ben Oſtgothen entrifſen werden  -. 
Der andere Theil der Tayloriſchen Scheiſt! 
befchäfftiger fich mit der Erflärung des XI Kapitels! 


ja 17°, 7 u arz 


ey 


Offenbarung “Johannis, und handelt von: ⸗ 


denen zween Zeugen, und ihrem Amte. Die 


Zeugen follen ihr Amt 1260 Tage, ober Jahre fühe , 


ren, (weiches H. T. S. jog für einerlen HAMI) Da! 
aber.biefe Zeit eines Menſchen Alter-meit übertrifft," 


: {6 find unter dieſen zween · Zeugen “alle: diejenigen 
Shriften zu verftehen, weiche fich ben Irrthuͤmern und. - 
: Oreueln der römifchen: Kirche mwiderfeget haben,: - 


und noch widerfegen. Weil auch fuͤr einem welelis‘ 
chen Gerichte zweener oder dreyer glaubwuͤrdiger 
Verſonen Zeugniß erfodert wird; ſich auch die 


ſtandhaften Bekenner der Wahrheit auf die zwey 
Teſtamente, das Alte und Neue, gruͤnden: fo. , 
wird ihrer als zweener gedacht. Die Zeugen 


haſſen Die falſche Religion, bie. voller Aberglauben 
: und Thorheit iſt; zeugen wider felbige; brauchen 
: das Wort Gottes in feiner. natürlichen Lauterkeit; 
kuͤndigen den Abgoͤttiſchen die göttlichen Strafges . 


richte an. Zuletzt, wenn Das Ende ihrer Sendung - ' 


: vorhanden iſt, befrenen fie Die. Kirche von der Tyrans. 
ney und dem Joche bes Thieres, und belegen die : 
© Anbeter des Thieres- mit Föredtichen und harten - 


la⸗ 


u. Be 
⸗ yVlagm.Da auch die Zeugen bie 
"5 gen-und. Boeheiten der -abgitrifchen: Rieche:unie 
Augen ſehen eeiiflen; in Deutfchkanb.aber Kömifch- 
katholiſche und Proteftonten, untereinander, eben; 
auch die Hertſchaft des ‚Ehlers fh. zu Ende neiget: 
So (find des Verfaſſers eigne Worte, ©; 110) 
Fönnen die, proteſtanciſcher Gemeinden in Deutſch⸗ 
land, die Zeugen, in den legzten Tagen ihres Amtes, 
am beſten vorſtellen, und auch mit Recht dafür 
gehalten ‚merden,.. Der. andere Abfchnite ,- des 
andern Teiles, S.ırı » 129 enthält ben Hanptfag 
voy dem, Syſtem des neuen Epegeten : anbere Sefer 
Mögen es, Taylors rewro Veudoes nennen. Der 
Engländer behauptet oßngefheuer: „;der- nunmehro 
glüdlich.geendigte deutſche Krieg habe ſeinen Anfang 
und Urſprung, fo wie J. 1618 her dreyßigjaͤhrige 
Krieg, daher genommen; weil. einige Roͤmiſchka⸗ 
tholiſche Hoͤfe ſich verbunden hätten, die zwey pro⸗ 
teſtantiſchen Haͤuſer, Brandenburg und Braun⸗ 
Fhweig, zu unterdruͤcken. Die den zween Zeugen vom 
Johanne gedrohete Leiden (XL.v.7. 8. 9. 10) find 
gedeutet auf die ‚harten Niederlagen der proceſtan- 
‚tiihen Heere im J. 1757° Det Tod her zween 
. Zeugen: ift die Achtserklaͤrung vom 22. Aug. 1758. 
Mach, drey. Jahr und ſechs Monaten werden die 
- Zeugen -wieder lebendig: im Jahr 1762 den. 23 Fe⸗ 
bruar gab der ruſſiſche Kaifer Peter III die Befannre 
Decaration heraus. — Und noch mehrere bers 
‚ gleichen Aehnlichkeiten, die wir; aug guten Urfachen, 

anigo nicht anführen wollen. 
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niche /hintergeher zu. laſſen. MWenn · wir finden, oma 
Daß. alle finnliche: Trlebfedern des Safters ſchlaf, 2 &%, 


eher gan; unbrauchbar find ; mas für einer Urſache 
mitflen wir- biefe Veränderung- zufchreiben ? Der 


Schwachheit unfers kraftloſen Koͤrpers, eder dee 
Muͤßigung der Seele, die weiſer geworden. üt, 
als fie ehemals war? In der Thar haben win 
Urfache zu. fürchten, daß dieſe Veränderung mee 


der Schwäche des Alters, als einer Höhen ur 
gend zugeſchrieben werden muͤſſe. 

Ein Menſch Eon gluͤcklich fm: wenn er- "gen 
wiſſe leldenſchaften ganz von ſich binwegweiſet, 


uud. nur.einigen.den Zutritt verſtattet. Seine Tan 
ge werden fo unter dem Lächeln der Rube aufgehen; - 
und fi mit der Empfindung der Freude ſchließenz 


in feine. Handlungen werden weder Surcht, noch 
Kummer, noch Haß, noch Eiferfucht, einigen 
Einfluß haben, Er wird ohne Heftigkelt begeh⸗ 
ren, ohne Unruhe hoffen, und ohne Ausgelafien? 
beit genießen. _ 

‚Obgleich ‚viele Gefege gegeben und einges 
fehärfet werden können, die Menſchen gerecht zu: 
machen; fo haben fie doch von Natur. eine zu große; 
Neigung, anders zu ſeyn. Die Gerechtigkeit hat 
die Geſellſchaft gegründet, und fie. erhält dieſelbe⸗ 
aufrecht. Ohne fie würden. wir. nur eine herum. 


fireifenbe Dienge ſeyn, und ohne fie, wuͤrde unſer 


Ungeftüm -ung. in Lie. urfprüngliche Verwirrung 
zuruckſtuͤrzen, aus der wir ist glücklicher Weiſe 
ung herausgeßolfen haben. Doch, an ftatt Dies, 


fen Vortheil mic Bergnügen zu einen, glauben: Ä 
er » Er Ge wir, | 
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‘ 


u Br - VIII. : 
Vermiſchte Bedanfen *, 


den wir jun find: fü beherrſchet ung DR 


Meinung der Welt, und wir befleigigen 


uns mehr, mit andern, ale mit uns ſelbſt, gut zu 


ftehen. Wenn-wir zu einem .höhern Alter gelangen: 
—— was außer uns iſt, einen geringern 
erh für uns, und nichts liegt uns fo ſehr am 


| 
| 


Herzen, als wir fetbft, ob wir gleich wahrnehmen, 
-  Baß biefe Sorgfalt für uns felbft, wenig oder.nidgts 
2a unſrer Zufriedenheit beytraͤgt. 


Es ift mit dem Leben, wie mit allen andern 


ſchaͤtzbaren Dingen befchaffen, die mir zu befigen 


glauben. Wir verfchwenden alles, wenn wir in 
den Gedanken ftchen, einen großen Hauptflamm 


zu haben, Die Deconomie iſt erft alsdann unfte 


Sache, wenn eg daranf ankoͤmmt, den geringen 
Ueberreſt, der. ung noch verblieben iſt, wohl zu ver: 
walten. Daher fömmt es, daß junge. Seute immer 
mit ihrem Daſeyn fehr verfchtwenderifch un zugehen 


pflegen, fo fange fie glauben, daß fie nosh lange Im 


Befis deffelben feyn werden. . Wir werben uns 
felbft deſto ſchaͤtzbarer, je näher wir dem Ende un 


frer Tage kommen. Indeſſen fönnen wir, in die . 


fem Zuftande der Entkräftung, immer noch einige 
"Bergnügungen uns vorbehalten. Aber wir. wollen 
uns hüten, von den Kegungen der Selbſtliebe uns 
Ä nicht 

* Aus dem Univerf. Mag. uͤberſetzt. 
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icht hintergeher zu. laſſen. Menn / wir finden, Bomb 
aß alle ſinnliche Triebfedern des Laſters ſchlaff, * 


der gan} unbrauchbar find ; was für. einer Ueſache 
nirffen wir: biefe Veränderung: zufchreiben ? ‘Der 
Schwachheit unſers kraftloſen Körpers, oder Der 
Mäpigung der Seele, Die weiſer geworden. it, 
us fie ehemals war? In der Thar haben win 
Urfache zu fürchten, daß diefe Veränderung mehr 
der Schwäche bes Alters, als. einer: boͤhern Su 
gend zugefchrieben werden muͤſſe. 

Ein Menfch Eon glüctich fm; wenn er PX 
wiſſe Leldenſchaften ganz bon füh binwegweiſet, 


und. nur.einigen.den Zutritt verſtattet. Seine Tan 


ge werden fo unter dem $ächeln der Ruhe aufgehen; 


und fi) mit der Empfindung der Freude ſchließen z 


in feine Handlungen werden weder Furcht, noch 
Kummer, noch Haß, noch Eiferfucht, einigen 
Einfluß haben, Er toied ohne Heftigkelt begeh⸗ 
ren, ohne Unruhe hoffen, und ohne. Ausgelaffene 
beit genießen. 

Obgleich viele Gelege gegeben und einge» 
fchärfet werden fönnen, die Menſchen gerecht zu 
machen; fo haben fie doch von Natur. eine zu große, 
Neigung, anders zu feyn. Die Gerechtigkeit hat, 
die Gefelifchaft gegrändet, und fie. erhält diefelbe: 
aufrecht. Ohne fie würden. wir nun eine herum⸗ 


ftreifenbe Menge ſeyn, und ohre fie, würde unſer | 
Ungeflüm uns in Nie. urfprüngliche — — 


zuruͤckſtuͤrzen, aus ber wir ist gluͤckiicher Wei 
uns berausgeholfen haben. Doch, an ftatt dies, 


fen Vorthel mit ergnigen zu erkennen ‚ glauben: - 
95 | wir, | 


. 


arg Blittiſche 
GERD us, durch die gockliche Unterwaͤrfigkeit, werie 
ur nen fie ung erhaͤlt, gefeſſelt zu ſeyn; umb mit fu 
zen immer nach einer gefährlichen Freyheit, di 
dine Mutter des groͤßten Ungluͤcks im menfchlihe 
“ben ſeyn wuͤrde. Wenn ‚die Schrift von de 
gevingen Anzahl ber Gerechten redet: fo mil 
Wir Daraus nicht fehließen, daß die Rechtſchaffen 
heit des Lebens unter uns ſchwerlich angetroffen 
werden fönnes- fondern daß wir ungeneigt find, ſo 

zu handeln, wie wir nach der Grundregel der Or 
rechtigkeit hundeln ſollten. Wenn alles das Gut, 
welches man gemeirriglich ausüben fießt, forgfalig 
anterſuchet werden follte: fo würde fich finden, 
daß es feinen-Utfprung bloß von einer andern Tw 
gend hat. "Er gutes Herz, die:Sreundfchaft, di 
Wohlgewogenheit haben oft Antheil daran. Die 
Mildthaͤtigkeit eilt, dem Mangel des Nächten 
beyzuſpringen; die Srengebigkeit giebt, und der 
Edelmuth macht verbindlich. Die Gerechtigkei, 
welche uͤherall ihren Platz haben ſollte, wird ol 

ein unwillkommner Gaft verworfen, und nur die 
Nothwendigkeit giebt ihr noch „einen Aniheil en 
unſern Handlungen, - : Die Natur vergnüger ſih 

on Thaten, die aus einem angenehmen Tridt 

»  Berflammen; aber fie findet in. der Gerechtigkeit 
einen geheimen Zwang, . weil vermöge derſelben 

Die Rechte‘ anderer Menfchen dasjenige, fo Mit 
thun, von-ung erheifchen, und weil wir auf diek 
Het unfre Handlungen für die Erfüllung unſter 
Schuldigkeit anfehen. müffen, und nicht erwarte 
Sürfen, daß unfre Nebenmenſchen ung dafür, m 
Ve up 
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ni einigem idee: pi Huͤlfe, in einer Sache, die ah 4 Gend 
«: ſich ſelbſt dunkel iſt. Aber der Körper, welcher Et. 


7 ſieht, daß er gewiß. flerben muß, und unwillig 
+; Aft, daß er allein ſterben ſoll, ſucht Gründe hervor, 
g) den Untergang der Seele zu befördern. Die Seele 
Hingegen erkennt, daß ihre Thaͤtigkeit unab— 
m; haͤngig von Gliedmaßen iſt, und daß fie ohne 
a diefelben fortdauern fan. Einige, welche in ein 
„e, fo tiefes Geheimniß haben eindringen wollen, has 
{| ben .bey ihren Nachforſchungen die Meinungen der 
ro | Alten’ und Neuern zu Hülfe gerufen; aber, wenn 


„| man alles,‘ was über. die Unfterblichfeit der Scele - 


e' jemals gefchrieben worden ift , durchgelefen hat: 


ſo findet man, daß diefelbe durch feinen Beweis: 
grund unumftöslicyer bewiefen wird, als durch uns . 


fer immerwährendes erlangen f beftändig forte 


| 
l 
r 
| 
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J. . 6 Band 
jermons and Religious Practs, of the late Re- 
verend Pitıır Dopvrince D. D. now 
firſt collected together in three Volumes, 
London 1761. ©. 900. | 


FON sddridtgens Gelehrſamkeit und Froͤm⸗ 

$ migfeit find auch unter uns durch die 

Ueberſetzung ſeiner paraphraſtiſchen 
Erklaͤrung der Evangeliſten, und der er⸗ 
baulichen Abhandlung von dem Urſprunge und 
Wachsthum der Gottſeligkeit in der Seele, 
zur Gnuͤge bekannt geworden. Eben dieſe ruͤhm⸗ 
liche Eigenſchaften finden wir auch in ber Samm⸗ 
Inng-feiner binterlaffenen Schriften, aus _ 
denen wir einige merkwürdige Stellen anzeigen °  - 
wollen : . 
Im erſten Theile finden wir eine Predigt; 
über Luc. IX, 55. 56. don ber Thorheit und 
Gottloſigkeit der Neligionsverfolgungen, in wel⸗ 
her die Grundfäge der Roͤm. Kirche widerleget 
werden. Denn, wenn Die Chriften fich die Leh⸗ 
ren des Stuhls zu Nom gefallen Taffen follten, 
fo müßte ihnen die Freyheit benommen werden, . 
über Die Jehren des Chriſtenthums ſelbſt nachzus 
denken; weil nichts Denen Irrthuͤmern ſchaͤdli⸗ 
cher ift, und ihren Wachsthum mehr hindern: 
Fann, als eine unparteyifche Linterfuchung der 
| P | Wahr: 
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s Band Wahrheit. Der Biſchof zu Nom Hat, um feine 
39 angemaßte Hoheit und Herrichaft über ‚die Ge: 
wiſſen ungeftöre zu behaupten, den freyen Ges 
brauch der H. ©. verboten, den Schlüffel der 
Erkenntniß weggenommen, und das Licht aus: 
zulöfchen gefucher, welches den Irrthum in ſei⸗ 
ner ſchaͤndlichen Bloͤße entdecken kann. Die 
evangeliſche Kirche behauptet demnach mit Recht, 
Gott allein komme die Herrſchaft uͤber das Ge⸗ 
wiſſen zu. Es haben zwar einige Lehrer dieſer 
Kirche, und ſonderlich Calvin, den Grundſatz zu 
behaupten geſncht, man muͤſſe die Ketzer verfol⸗ 
gen, und wenn dieſe von ihren Irrthuͤmern nicht 
abgehen wollten, ſie als Stoͤrer der allgemeinen 
Ruhe ſtrafen. Allein, dieſes iſt nichts anders, 
als ein paͤpſtlicher Sauerteig; die Schrift giebt 
uns vielmehr dieſen Unterricht: „Niemand iſt 
„einer buͤrgerlichen Strafe unterworfen, wegen 
„einer Meinung die Religion betreffend, oder 
„wegen einer gottesdienſtlichen Handlung, wenn 
„felbige nicht den gemeinen Frieden, oder bie 
„Ruhe des Staats fiören, zu deren Aufrecht⸗ 
„haltung die Obrigfeit, vermöge ihres Amtes, 
„verbunden ift., Hieraus folget, wenn jemand 
ſolche Säge behauptet , die ihn antreiben, feine 
Mitbürger an ihren Perfonen oder Gütern zu 
beleidigen, fo muß er wie ein anderer Llebelchäter 
beſtraft werben. Denn follte man boshafte 
- Handlungen durch einen Antrieb des Gewiſſens 
rechtfertigen koͤnnen, fo fielen alle Strafen, ja 
die ganze bürgerliche Verfaſſung dahin. Eine 
. | - andre 
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antre Einfchränfung, die beſonders England an: 6 Bank 
gehet, ift dieſe. Wenn bie Religion, zu der fich a 
iemand befennet, ihn zum Gehorfam gegen einen : - 
auswärtigen Fuͤrſten verbinder: fo hat die Dbrige ' 
keit, unter ber er lebet, vermoͤge bes Geſetzes der 
Selbfterhaltung, vollkommenes Recht, auf ſeine 
Handlungen die genaueſte Aufſicht zu haben. 
Das iſt der Zuſtand der Papiften in England, 
Sie find Gewiffenswegen dem Biſchof zu Nom. 
unterworfen, und verbunden, den für ihren 
Herrn zu erfennen, der in. Rom dafür ausgeges 
ben wird. Sie find. alfo, wider ihren Willen, 
Unterthanen des ietzt Gerrfchenden Königlichen 
Hauſes: und dürfen ſich Daher nicht wundern, 
wenn fie weniger Freyheit genieffen, als bie pro⸗ 
teſtantiſchen Buͤrger. | 
Wie diefes mit dem Chriſtenthume gar wohl 
beſtehen Eann, fo ftreirer Dingegen die Verfolgung 
des Gewiſſens ‚wegen nicht nur wiber die Grund⸗ 
fäße der. geoffenbarten, fondern auch der.natürlie - 
hen Religion. Sie gründer fih auf den falfchen 
Satz, daß iemand cin Recht babe, zu fordern, ber 
andere folle eben fo denEen, eben fo urtbeilen, alser, 
Sie wirft den Grundfag übern Saufen: wir 
jollen andern fo begegnen, wie wir e8 bon ihnen 
wuͤnſchen. Denn wie wuͤrde es dem Verfolger 
gefallen, wenn er als ein friedſamer Einwohner 
in der Türfen lebte, niemanden beleidigte, viel— 
mehr alle Gelegenheit ſuchte, ſeinen Mitbuͤrgern 
zu dienen: und nur darum feiner Guͤter beraubt, 
in ein finfleges Gefaͤngniß geworfen und gemare. 
wu P2 tert 
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Band tert wiirde, weil eb Die Moſcheen nicht Befuchen 


. 
» 
- 


’ 


ſie kein vernünftiger 
gung abet Eann Feine Ueberzengung wirken, und 
- mache nichts, als Heüchler. _ Der Verfolgungse 


I wollte. Die Berfolgung erreiet auch ihre Ab» 


ſicht nicht , welche, dem Vorgeben nad), darinn 
beſtehen foll, das Heil der Seelen zu befördern. 
Soll die Verfolgung der Seele nügen, fd muß 
fie die Menſchen zu rechtſchaffenen und frommen 
Leuten machen. Beſtehet aber wohl die Religion 


’ dem Herſprechen des Credo, in der Unter⸗ 


rift eines Glaubensbekenntniſſes, oder in einer 
Eeremönte ? Dan müßte wenig Ehrerbierung 
gegen Gott haben, wenn man glauben wollte, 
diefes gefalle ihn. Die Religion maß füch auf 
eine innere Ueberzengung gründen, ſonſt Fann 
Soteesdienft fen. Verfdol⸗ 


geift kann nicht von Gore feinen Urſprurg ba 
ben, weil er die edelſten Gefchöpfe Gottes elend 


macht, und geſegnete Laͤnder in Wuͤſteneyen vers 


wandelt. So ſchaͤndlich auch die Verfolgung in 





ihren Grüundfägen und Wirkungen iſt; fo haben 


doch ihre Vercheidiger mit allerhand Gründen fie 


. zu rechtfertigen gefücht, Doddridge widerlegt 
dieſe Gründe beym Schluſſe feiner Predigt: Die | 
Verfolgung gereichet nicht zur en Gottes; 


nicht zur Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Ges 
fchlechts , weldje fie vielmehr aufs dufferfte hin⸗ 


dert, Man kann Auch aus den Strafen, mit | 


denen unter ben Juͤden, nach s Moſ. XIII, 6. 18. 


die Abgoͤtter und Gotteslaͤſterer beleget wurden, 
keinen ſichern Schluß ziehen, dieſes Geſetz ver⸗ 


binde 


N 
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Binde uns noch. Denn diefe Berorbnungen ge: 6 and 
bören zum bürgerlichen Geſetze der üben „ wel: 20% | 
ches aufgehoben ift: und ein Abgoͤtter wurde old — 
ein. Rebell beſtrafet. Gott war ber eigentlihe , 
Oberherr des Iſraelitiſchen Volkes, bie Könige 
aber waren nur als feine Statthalter anzufeßen. 
Aur wenigiten aber Fann man aus. ben Büchern 
des M. T. die Verfolgungen vertheibigen. We⸗ 
der. der Zuruf Chriftian Perrum, oh. XXL, 15. 
Weide meine Laͤmmer; noch die Worte, Luc. XIV, 
32. Noͤthige fie hereinzukommen, koͤnnen einen 
Befehl abgeben, die Religion mit Gewalt aus⸗⸗ 
zubreifen, und ihre Keinde auszurotten. Dieſe 
Betrachtungen muͤſſen ein chriftliches Gemuͤthe 
zum $obe Gottes ermuntern, ber feine Kirche von 
ihren Verfolgern fo gnädig befreget bat; aber 
auch zur Warnung dienen, in Neligionsfachen 
niemand unfere Einfälle aufzubringen, fonbern 
jedem die Freyheit zu laffen, fie nach dem Worte 
der Wahrheit zu prüfen. . 
Der andere Theil diefer Sammlung enthält 
drey Briefe an den Verfaſſer des freygeiſtiſchen 
Buches, Ehriftianity not founded on Argument, 
in welchen Briefen das Borgeben, als ob das 
Chriſtenthum ſich auf Feine vernünftige Beweiſe 
gruͤnde, auf eine überzeugende Art zu Schanden 
gemacht wird. Ferner liefee man auf der 20 ©. 
die Gründe der 'chriftlichen Religion, in leichten 
und dem Begriffe der einfältigften Ehriften ges . 
mäßen Verſen verfaffer. Den Schluß machet‘ 
eine Abhandlung, Done göttlichen Eingebung 
| 3 der 
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eBaud der Schriften des Neuen Teſtamentes, bewieſen 


3St 
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aus den Erzählungen der Evangeliften. Unter 
der Inſpiration verftehet H. D. iede uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wirfumg Gottes auf den Verſtand des Mens 
ſchen, durch welche er zu fo einem Grade ber Er- 


kenntniß erhoben wird, ben er, zu eben ber Zeit, 


und in eben den Limfländen, ohne göttlihen Bey⸗ 
ftand nichr hätte erreichen Einnen. Z. E. Wenn 
iemand in einem Augenblicke die Fähigkeit erlans 
get, eine ihm vorher unbefannte Sprache zu: res 
den: fo muß diefes der Inſpiration zugefchrieben 
werben, fo möglich es auch ift, durch Lincerricht 


und Fleiß nach und nach dieſe Fertigkeit zu erlans 


gen. Auch wenn iemand eine wahrhafte und ums 
ſtaͤndliche Nachricht von dem giebt, was zu der 
Seit an einem fremden Orte gefchiehet, fo wird 
iedermann ihn für infpirire halten, wenn zumahl 
bie Erzählung Feine Sache betrifft, die manaus 
datis leicht errathen Ffann. Es giebt zwo Arren 
der Inſpiration, eine ann man nennen: Die In⸗ 
ſpiration der Aufficht. Wenn iemand redet 


. oder ſchreibt, und Gore wacher über dieſen Vers 


fand, und bewahret ihn für Fehlern, welche er 
fonft nicht wohl hätte vermeiden Fönnen : ſo muͤſ⸗ 
fen wir dieſes für eine- Wirkung des göttlichen 
Beyſtandes anfehen. Iſt aber cine Schrift, die 
einen Lehrbegriff ober eine Erzählung in fich Hält, 
von allen Sehlern frey: fo ift fie Das Werf Got⸗ 
tes, und zeuget von einer volllommenen In—⸗ 
fpiration. Ein Buch, welches von Gott ein: 
gegeben ift, muß lauter Wahrheiten entfalten: 

— aber 
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aber eben nicht lauter neue und unbekannte Jeh- € Baud 
ren, fondern kann auch ſolche Saͤtze vortragen, I 
Die Der von Gott getriebene Schriftfteller, durch 
ben natürlichen Gebrauch feines Verſtandes, ers 
kannt bat, wenn fie nur ohne Irrthum find. In 
einem ſolchen Buche Fönnen fich ‚einige Unvoll⸗ 
Fommenbeiten- in Anfehung der Schreibart fins 
den, Die aber für keine Irrthuͤmer zu balten find, 
weil Gott dem heiligen Schriftverfaffer die Frey⸗ 
heit, in Anfehung der Worte, Nedensarten und 
der Methode, gelafien hat. Daher fireiter es 
nicht wider das Anfehen der H. S. wenn man 
auch behaupten wollte, (wir reden hier nach der 
Meinung des H.D.) daß fich in die Eremplarien 
der Bücher A. und N. T. durch die Zeit, oder 
Drachläßigkeit der Abfchreiber und Drucker einige 
Schler eingefchlichen haben. Die Gotresgelehrs 
ten haben die Goͤttlichkeit der Bücher N. T. 
Durch verfchiedene Gründe bewieſen, als aus dem 
Zeugniß der Apoftolifchen Kirche, der Kirchenz 
väter, der DBortrefflichfeit der Glaubens: und 
Sittenlehren, ver Hoheit und Einfalt der Schreib- 
art, ber Liebereinftimmung des Ganzen, und ver 
MWirfung auf die Herzen der Mienfchen: H. Dod⸗ 
dridge gründet eben dieſe Wahrheit auf hiftori: 
fche Beweiſe. Die Erzählungen der Evangelis 
ften von dem Leben Jeſu find hoͤchſt glaubwuͤr⸗ 
dig. — Der große Entzwerf, warum der Sohn 
Gottes Menſch geworden war, nämlich die Er⸗ 
löfung und Heiligung desmenfchlichen Geſchlechts, 
erforderte, Daß die Nachricht hievon in Buͤcher 

Paq4 ver⸗ 
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ea verfaſſet würde — Eine bloße mündliche Ueber⸗ 


, 


lieferung iſt unvollkommen, und der Berfälfchung 
- ausgelegt — Lucas erzäbler uns den Fortgang 


und Wachsthum des Chriſtenthums, und die 
großen Thaten und vortrefflichen Tugenden der 


Juͤnger Jeſu, befonders Johannis, Petri und 
Pauli ſo, daß wir an dem goͤttlichen Urſprunge 


ihrer hinterlaſſenen Schriften keinen Zweifel tra⸗ 
gen duͤrfen. — Hiezu koͤmmt das Verſprechen 
Chriſti, Joh. XIV, 26. der Heil. Geiſt ſollte die 
Apoſtel alles lehren, und ſie an alle das erinnern, 


was er zu ihnen geſagt habe; und Jah, KV. 26. 


daß die Apoftel Zeugen von Jeſu fepn wuͤrden, 
nicht nur die wenigen Jahre ihres Lebens, ſon⸗ 
dern vielmehr durch ihre Schriften, bis an das 
Ende der Welt, Sollte der heilige Geift nad 
Matth. X, 19.20. denen Apofteln eingeben, was 
fie, wenn fie ihre Lehre für welclichen Michtern 
vertheidigen müßten, fagen follten: fa haben wir 
auch Grund zu glauben, daß eben derfelbige auch 
ihnen, bey Verfaſſung ihrer Bücher, auffergr: 
dentlich beygeflanden. habe, Der Appftel Pau 
Ius berufet fich auch in feinen Briefen auf ben 
Geiſt Gottes, der fie antreibe, dieſes und jenes 
zu thun, ober zu ſchreiben, beſonders Paulus, 
ı Kor. II, 10. III, 27. 22.23. Epheſ. IV, 11. 


. 12. Gal. J. 11. 12. 1Theſ. IVv,g. ben bie 


ſes thun auch Petrus und Johannes, und geben 


der Lehre, die ſie predigten, einen großen Vorzug, 


fuͤr dem Geſetze Moſis, deſſen Goͤttlichkeit ſie 
doch behaupten. Der tugendhafte Charakter 
der 


- 
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der Apoſtel, befonders ihre Demuth und Be: Zaud 
ſcheidenheit, muß allen Verdacht, als ob fie fi I 
hiebey zuviel zufchrieben,, aus unferm Gemuͤthe 
perbannen — Aus diefen Beweiſen von der goͤtt⸗ 
lichen Eingebung des N. T. zieher unfer Verfafe 
fer einige Kolgen: wie hoch die göttliche Dffene 
barung au fchägen fey; wie ſchwer Die Veraͤch⸗ 

ger derfelben fündigen; - und wie man mit dem, 
Bekenntniſſe der Wahrheit auch die Heiligkeit 

Des Lebens nerbinden müflee. 

Aus dem dritten Theile der vor und haben: 

ven Sammlung, gebenfen wir der Prebigr, über 
Matth. XI, 23. 24. von-ber Berfündigung und 

Der Strafe her Gtadt Capernaum. Diefe Stadt . 

barte große Vorzüge im Leiblichen und Geiftlis 

chen. In Anfehung ihrer lage am See Geneza⸗ 

reth; ihrer reichen Einwohner, und ihres auge 
gebreiteter Handels. Was das Geiftliche ande: 
trift, ſo bielte fih der Heyland die drey fahre 
feiner öffentlichen Amrsführung, die meifte Zeie 

in diefer geht auf; lehrete in den Synagogen, 

und bewies feine göttliche Sendung zu verſchie⸗ 
denen malen durch herrliche Wunder. Aber 

"alle diefe Merkmaale der Güte Gottes Fonnten 

die Einwohner der fündigen Stade nicht zur 
Anderung ihres Wandels anreizen. ie gien⸗ 

gen die gewohnten Wege des Verderbens, mach⸗ 

fen des Abweichens mehr, waren auch felbit 
Schuld, daß die Bemühungen Jeſu, fie zu befe- 
- fern, durch ihre muthwillige Widerfegung feucht: 

108 blieben, Daher giengen auch die angebros 

. | Py-y. heten 
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Band heten Strafen in ihre Erfüllung: bie Stadt 
5% wurde durch die Mömer gänzlich zerſtoͤret, und 
zu Hieronymi Zeiten. ſahe man nur wenige Si: 
feherhärten in der Gegend, wo das ſtolze Caper⸗ 
naum geftanden hatte. H. D. macht zum Be 
ſchluß eine Vergleichung zwifchen Capernaum 
und London, ſowohl in Anſehung des Vorzugs, 
als der ſuͤndlichen Lebensart beyder Staͤdte, und 
des Ungluͤckes, welches der Hauptſtadt Eng 
lands, bey ihrer beharrlichen Bosheit, bevorſte⸗ 
hen moͤchte. Er gedenkt aber auch der vortreff⸗ 
lichen Anſtalten zur Unterhaltung der Armen, 
und der frommen Einwohner in London, die, 
mitten unter einem ausgearteten Volke, Gott 
fuͤrchten, das Chriſtenthum, das ſie bekennen, 
durch ihr Leben zieren, und als Schutzengel ihre 
Mittbuͤrger für dem Untergange bewahren, und 
den zur Strafe ausgeſtreckten Arm Gottes noch 
zuruͤcke halten. Am Ende des dritten Theiles 
‚ finden wir des Herrn Hiob Orton Rede ben 
Doddridgens Begräbniffe, der 175T. den 26. 
Detober, im soften Jahre feines Alters, zu 
Northampton geitorben ifl. Der Redner bar 
die Worte Pauli, ı Kor. XV, 54. Der Tod 
ift verfchlungen. in den Sieg, zum Grunde feis 
ned Vortrags geleget, und daraus den Gier 
eines Ehriften über den Tod. vorgefteller. 
Das Sterbebette eines Chriſten ift eine traurige 
und zugleich auch eine erfreuliche Scene. Be⸗ 
trübniß über die Herrſchaft der Sünde und bes 
Todes, und uber ben Verluſt eines. Chriften, 
der 
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ver durch feine Tugend vielen Nutzen geſchaffet dann 
yatz und Sreude über die Tröftungen der Re⸗ 35% 
igion, bie der flerbende Chriſt empfinder, neh⸗ 
mer das Gemüthe der Anmefenden mechfels- 
meife ein: Aber die Sreude wird den Sieg er: 
halten, weil die Schreefniffe des Todes durch 
ben lebendigen Glauben überwunden, und fchon 
Bier Die Sreube des Himmels geſchmecket wors 
den. — Man muß den Tod natürlicher Weiſe 
als einen Feind betrachten, da.er das Band 
zwiſchen Seele und Leib auflöfer; die Schönheit 
bes Körpers verunftalter, und ihn ber Verwe⸗ 
fung übergiebt; uns von den beften Freunden 
erennet; alle unfre Anfchläge. und. gute Unter⸗ 
nehmungen zu nichte machet; und uns in eine 
Melt verfeget, von der wir aus dem Lichte der 
Vernunft wenig wiſſen. Kin Ehrift befieger 
diefen fürchrerlichen Feind ſchon hier auf Erz 
ben: denn der Heyland bar durch feine Aufers 
ftebung und die völlige Verkündigung des ewis 
gen Lebens, dem Tode die Macht genommen: 
nämlich niche die nafürliche Furcht des Todes, 
noch das Andenken an die große Weränderung, 
welches die Quelle vieles Guten ift; fondern. 
das fflavifche Erzittern aufgehoben. Der Tod 
ſchadet nicht der Seele, fondern nur dem Leibe: 
er endiget zwar die Befchäffigungen und Ab: 
fichten, die auf dieſes Leben gehen; aber nicht 
jene, die auf die Ewigkeit abzielen. Der Tod 
ift öfters eine Wohlthat, er emdiger unfern 
Kampf, unfre Zweifel und Furcht, auch die 
&eiden, 


I 
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6 Band Leiden, denen bie Chriſten qusgeſetzet find, und 

IH bringet die Seele zum ewigen Frieden. Die 

fen Sieg aber erlange ber Gläubige durch feir 

ne gewifle Hoffnung des ewigen Lebens: Dor: 

ten aber triumphiren bie Chriſten vollkommen 

über den Tor, wenn fie wieder auferwecket 

worden , vollfommene Jeiber erhalten Haben, 

und zu dem Befig einer Geligfeit, die kei⸗ 

nem Wechfel unterworfen iſt, gelanget find. 

In dieſen ſichern Wohnungen einer ungeftör: 

ten Ruhe genieſſet auch Moddridge der 

Fruͤchte feiner. treuen Arbeit am Werke des 

Herrn, und zeiget durch fein lehrreiches Bey⸗ 

fpiel, daß der Su auch den Tod beftegen 
BEE nne, | 


. 
| 16 


ma 
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All ‚the Orations of Demofthenes pronouneed 
to excito the Athenſane againſt philip King | 
of Macèdon. Tränflated in to Englifh by 
Tuomas LetanD, D. D. Fellow of Trie 
- nity College, Dublin. The fecönd Edition - | 
corrt&ted Londom MDCCLVII. in:gvo, | 


We ergkeifen iede Gelegenheit mit Vergnuͤ⸗ 
gen, wo wir unſern Leſern Beweiſe von 
der Hochachtung der Auslaͤnder gegen die alten 
Schriftſteller, und von ihren Bemuͤhungen, 
dieſe Quellen des guten Geſchmacks für einen ie 
den ihrer Mitbuͤrger zu eroͤfnen, anführen. fine 
nen, Es iſt oßne Zweifel ein ficheres Mittel, 
die Liebe zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften und zur 
Gelehrſamkeit allgemeiner zu machen, wenn mar 
die claflifchen Schriftfteller, deren Kenntniß von 
ſo ausgebreiretem Nutzen ift, durch gute Llebera 
fegungen denen in Die Hände giebt, die aus Man⸗ 
gel der alten Sprachen fie niemals wärden gele⸗ 
fen haben... England kann ſich hierinnen eines 
beſondern Vorzugs ruͤhmen; denn durch den 
Fleiß einiger Geleheren kann es die meiften alten 
Autoren in feiner Laudesſprache leſen. Man 
faͤhrt auch noch ietzt in dieſer ſo nuͤtzlichen VBa 
| nmuͤhung 
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6 Band mühung fort, und unſere Leſer werben in dieſer 
Bibliothek oͤftere Beweiſe davon gefunden hi 


ben. D. Leland, der lleberſetzer dieſer Deme— 


ſtheniſchen Reden wider den Philippus, hat ſchon 
durch feine Ausgabe dieſes größten Athenien ſiſchen 


Redners gezeigt, daß er mit ihm genau bekannt 
iſt, und dieſe Ueberſetzung kann ung Davon noch 


mehr uͤberzeugen. Wir haben einige Reden mit 
dem Originale verglichen, und mit Vergnuͤgen 


wahrgenommen, daß der Verfaſſer nicht nur 
bie Schönheit feines Redners empfunden, fon: 
been auch glücklich in feine Sprache uͤbergetragen 
bar. Vor ieder Rede ift eine Einleitung, in 


welcher die Geſchichte und befondern Umſtaͤnde, 
wodurch Die Rede veranlaffer worden iſt, ange 


führet werben; und in den Anmerfungen, davon 
ein großer Theil von dem franzöfifchen Ueberſe⸗ 
ger dieſer Reden, Zourreil, entlehnee, andere 
aber von Lelanden felbft find, werden die hiſtori⸗ 
fchen Dunkelheiten ſowohl, als die verfteckten 
Schönheiten des Redners aufgeklärt und ficht: 
bar gemacht. Da die Vorrede einen allgemei⸗ 
nen Abriß von der Beſchaffenheit dee griechifchen 
Staaten enthält, wie fie zu der Zeit des Demo: | 
ſthenes waren: fo wollen wir unfern Leſern da 
von um fo viel lieber. einen Auszug vorlegen, weil 
wir nicht wünfchen, daß bie Selandifche Lieber: 
fegung erſt nach einer andern bon ihr gemachten 
Lieberfegung beurtheilee werden möchte. 

ie vornebmften Staaten in Griechenland 
Waren Lacedaͤmon, chen und Theben. Der 
a . erſtere, 
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erſtere, der wegen feiner alten Könige beruͤhmt 6 Band. 
war, erhielt unter ver Regierung des Lykurgus 355 
einen neuen Glanz. Die mweife Einrichtung, Die 
er veftfegte, und der genaue Gehorfam, den man 
feinen G©efegen leiftere, bewahrte die Republik 
vor den innerlichen Trennungen, welche in ans 
dern Staaten berrfchten; und die Mäßigkeit in 
Sparta, die Strenge ihrer Zucht, ihre diche 
zum Vaterlande, ihre Sorge für die Sreyheie 
und Slücfeligfeit anderer Staaten, machte fie 
auf einige Zeit zum Haupte von ganz Griechen 
land. Ihre Verfaſſung aber war nicht ohne | 
Fehler. Die Spartaner erſtreckten eben die 
große Strenge auch auf ihre Bundsgenoflen, die 
fie gegen einander zu gebrauchen gewohnt waren; 
fie ergaben fich flets den Waffen, und zu ihrer . 
Erhaltung war ein befländiger Krieg nothwen⸗ 
Dig. Dadurch wurde ihre Regierung verbaßt, 
und die Achenienfer fiengen an, fich ver Oberherrs 
Schaft zu bemaͤchtigen. Auch Athen wurde ans 
faͤnglich durch Könige regiert; fie fchaften aber, 
nachdem ber legtere fein Leben für das Vaterland 
aufgeopfert hatte, Die Eönigliche Würde ab, und 
verorbneten beſtaͤndige Archonten, welche aber 
bernach in eine zehnjährige, und endlich in eine 
‚ jährliche Obrigfeit verwandelt wurden. Unter⸗ 
defien erhielt der Staat Feine völlige Einrich⸗ 
tung eher, bis Solon durch feine weiſen Gefege: 
Die: Siebe zur Arbeit und zum Ackerbau wieder 
berftellte, den Weg zur Handlung eröffnete, die. 
Bereicherung feiner Mitbuͤrger unter sinander 
ze. veran⸗ 
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6 Band veranſtaltete, und Mittel erfand, wie er if 
| 1 rer Frechheit durch Megeln der Gerechtigkeit, 
| - Ordnung und Zucht, Einhalt tfun koͤnnte. Athen 

. war nunmehro auf dem Wege groß und beruͤhmt 
zu werden, als einer don ihren Bürgern ſich ber 
dberften Gewalt bemaͤchtigte. Die eifrigen Be: 
mühungen der Athenienfer für ihre Freyheit wi: 
der die Nachfolger dieſes Mannes, war eine Ge: 
legenheit des derfilchen Kriegs, deſſen ruhmvolle 
Geſchichte bekannt genug iſt. Die Siege von 
Mararbon, Salamis und Platäa, davon fid 
die Achenienfer Das meifte zufchreiben, beſtimm⸗ 
ten den Character diefes Volks, erfüllten fie mit 
den höchften Begriffen des Nuhms-und Der Ehre, 
wind verleiteten fie endlich, Die Obetherrſchaft 
über Griechenland zu ſuchen. Gpatta war wil⸗ 
lig, das Commando zur See den Athenienſern 
zu uͤberlaſſen; allein dieſe wollten unumfchränft 
in allent ſeyn. Sie nannten fich zwar nur Be: 
fchliger der griechifchen Städte; allein fie berru⸗ 
den fich als Herren; bis endlich die Spatraner 
den peloponneſiſchen Krieg anfiengen, der fo lange 

" mit verichiedenem Gluͤcke geführee wurde. Die 

| unglückliche Linternehmung der Achenienfer auf 
Sicilien gab ihrer Mache den erften Stoß; und 
der Sieg des Infander bey Aegos-Potamos zer: 
flörte fie gänzlih. Allein, Griechenland verän- 
derte nur feinen Herren, und Sparta bekam bie 

* Oberhand wieder. Es wollte alle Democratien 
abichaffen, und fente in andern Staaten eine Ge⸗ 
fellfchaft von Maͤnnern zu Regenten en die 

| ihnen 


Bihliothet. 239 


ihnen völlig ergeben waren. : Sie murden ziwar 6 Band 
Dadurch unumfchränfter,, aber zugleich auch vers 28 
haßter. Sie verließen fi. auf ihre Stärke zu 
ſehr, und fchieften dem iüngern Cyrus ihren Koͤ⸗ 
nig zu Hülfe Der König in Perfien Fonnte 
die Linserneßmungen defjelben nicht beffer aufhal⸗ 
ten, als ba er die Öricchen beſtach, und den Spars 
tanern Seinde in ver Nähe erweckte. Die Gries 
chen folgten feinem Rathe willig, und nachdem 
Die Arhenienfer ſich mit der Macht des Königs in 
Perſien verſtaͤrket hatten; fo überwanden fie die 
Lacedaͤmonier, und wollten ihre Waffen niche 
eher nieberlegen, als bis alle griechifche Staaten 
ihre Freyheit wieder erhalten hätten. Die Spars 
taner wollten das Anfehen haben, als ob fie dies 
ſes freymillig chären; allein, es geſchah mehr aus 
Furcht. ‚Sie bedienten.fich einige Zeit hernach 
der Gelegenhaeit, und unterbrückten Theben, Auch 
bier nahmen die Arhenienfer. die Vertheidigung 
der grischiichen Freyheit auf füch, und ihre. Wafz 
fen wurden zu Wafler und zu tande, bey Korinth, 
Naxos, Corcyra und Leukas, mit Siegen gekroͤ⸗ 
net. Dieſer Eifer der Athenienſer für Die allge⸗ 
meine Freyheit wird in. den Demofthenifchen Re⸗ 
den fo oft geruͤhmet. 
Der Friede in Griechenland war nun herge⸗ 
ſtellet, ale die Thebaner ploͤtzlich aufſtanden, und 
auf die oberſte Gewalt einen Anfpruch machten. 
Sie uͤberwanden unter der Anführung des Epa⸗ 
minondas die Lacedaͤmonier bey Leuctra. Die 
Gerechtigkeit und Oroß wuth dieſes Oenerals, 
| eine 


20.  Brittifche 


6 Band feine außerordentlichen Fähigkeiten, und feirre hef⸗ 
Wintige Liebe fuͤr ſein Vaterland wuͤrde die Theba⸗ 
ner auf den hoͤchſten Gipfel der Macht und des 

Anſehens gebracht haben, wenn er in den Armen 
des Sieges ſein Leben nicht ſo bald verlohren 
haͤtte. Der Tod des Epaminondas, der die Seele 
von allen Unternehmungen zu Theben war, und 
der darauf erfolgte Friede machte die vornehm⸗ 

ſten Staaten in Griechenland ſicher. Die Athe⸗ 
nienſer waren weder wegen ber Lacedaͤmonier 
noch Thebaner beſorgt, ſondern uͤberließen ſich 
der Gemaͤchlichkeit und dem Vergnuͤgen. Feyer⸗ 
lichkeiten und oͤffentliche Vergnuͤgungen zogen 
ihre Aufmerkſamkeit an ſich, und eine heftige 
Neigung fuͤr das Theater verbannete alle Ge⸗ 
danken der Geſchaͤfte und des Ruhms. Dichter, 
Schauſpieler, Taͤnzer und Saͤnget wurden mit 
der Achtung und dem Beyfalle aufgenommen, 
welchen man fiegenden Feldherren ſchuldig war. 
Sie wurden ausſchweifend belohnt, und die 
Schaͤtze, wodurch Kriegsheere unterhalten wer⸗ 
den ſollten, wurden auf Schauſpiele verwendet. 
Der Geiſt und Muth, den ſie ehemals gegen den 
König in Perſten gezeigt hatten, war in eine Uns 
- thärigkeit und Weichlichfeit ausgeartet, und ihre 
ganze Sorge wegen des Kriegs beſtand darinnen, 
daß fie einige wenige fremde Soldaten im Solde 
baten. — 
Indem ſie aber in dieſe elenden Umſtaͤnden 
verſanken, fanden ſie unvermuthet einen ſehr 
fuͤrchterlichen Feind an dem Philippus, Koͤnige 


\ 
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ee Macebonier, einen Volke, das bisher unbe: 6 Band 
anne und auf gewiſſe Weife Barbaren geweſen 35 u 
varen ; welches aber nım durch den Much, durch 
den unternehmenden Geift, durch die vollkomme⸗ 
ne Staatsklugheit ſeines Monarchen, den Grund 
zu Dem ausgebreiteſten Reiche zu legen geſchickkt 
war. Philipp wurde ſehr jung als Geiffel nach 
heben gefchickt, wo er das Glück hatte, dag er 
feine natürliche Fähigkeiten Durch den Unterricht 
des Epaminondas vermehren Eonnte, Sein Brus 
Der Perdiccas fiel in einer Schlacht mit den Illy⸗ 
riern, under befchloß hierauf, feinem Baterlande 
zu Mölfe zu eilen. Die allgemeine Beitürzung, 
voorinnen das Volk war, gab ihm Gelegenheit, 
Daß er fich bald zum Könige machen Eonnte. 
Die Illyrier rüfteten fich wider Macedonien; die 
Paͤonier beunruhigten es burch ftete Einfälle; und 
zu gleicher Zeit machten Paufanias und Argaus, 
beyde vom Föniglichen Geblüte, Anfprüche auf 
die Krone, davon ber eine duch Thracien, der 
andere durch die Achenienfer unterftügt wurde, ° 
Bey biefen Umſtaͤnden war die erfte Sorge De# 
Königs, die Liebe feines Volks zu gewinnen, ih⸗ 
nen Much einzuflößen, fie ftets zu uͤben, und ihre 
Kriegszucht zu verbeffern. Und nun zeigte er 
Faͤhigkeiten, die man von einem Prinzen von 
zwey und zwanzig Jahren nicht ertwarter härte. 

Die vornehmfte Urſache der Achenienfer, 
warum fie Die Anforderungen bes Argäus unter: 
ftägten, war bie Hoffnung, Amphipolis, eine - 
Stadt, die an Macedonien gränzte,, wiever u 

Q2 erlan 
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6 Band erlangen. Sie hatten dieſelbe einige Zeit in Haͤn⸗ 
3 den gehabt, ſie hatte aber auch nachhero den La⸗ 
cedaͤmoniern gehört. Endlich wurde fie von ben 
Griechen durch einen Friedensſchluß den Athe⸗ 
nienſern zugeſprochen. Wahrſcheinlicher Weiſe 
wollten ſich die Einwohner von Amphipolis ihren 
alten Herren nicht wieder unterwerfen, und die 
Athenienſer mußten ihren General Iphikrates 
dabin ſchicken. Allein bie. Koͤnige von Macedo⸗ 
nien fiengen nunmehro an, ſie ihnen ſtreitig zu 
machen. Perdiccas machte ſich davon Meiſter, 
und Philippus wuͤrde ſie gerne behalten haben, 
wenn. ee nicht befuͤrchtet haͤtte, er moͤchte feine 
Armee nme ſchwaͤchen, und die Athenienſer noch 
mebr-qufbeingen. Allein, den Schlüffel zu ſei⸗ 
nem Sande von-diefee Seite wollte er ausch nicht 
andern. in bie Hände geben. Er faßte alfo den 
Entſchluß, und erklaͤrte die Stadt für frey. Zu 
N Zeit entwaffnete er die Päonier durch 
die Mache feiner Geſchenke und Verfprechungen, 
und wendetenlsbann feirie Waffen gegen Die Athe⸗ 
wienfer;,. die dem Argäsıs beyſtunden. Philipp 
war Sieger, und der Tod des Argaͤus, der in 
dieſer Schlacht blieb, und das gute Betragen 
des Philippus gegen die gefangenen Arhenienfer 
bewegte dieſes Volk zum Frieden. Munmehro 
hielt er ſich fuͤr ſtark genug, mit den Paͤoniern 
zu brechen, die er auch äbermand; und nachdem 
er über die. Illyrier einen vollkommenen Sieg er: 
halten hofte, fo zwang en auch Diefe, alle Erobe⸗ 
ungen, in Maceedonieni wieder zurück zu geben. 
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Sr Hatte alfo für die Sicherheit. feines Reichs 6 Band 
geforgt;. er wollte e8. aber auch in. einen anfehn- 291 
Lichern und blühendern Zuftand verfegen. Den | 
Beſitz von. Amphipolis fah er als das vornehm⸗ 
ste Mittel zu diefer Abficht an. Er belagerte 
Die Stadt, und verfprach den Athenienfern, fie 
ihnen zu übergeben, fo.bald er fie erobern wir: - 
de. len, anftatt fein Verfprechen zu erfüls 
Ten, nahm er Pydna und Potidaͤa ein, und er⸗ 
Faufte ſich damit die Sreundfchaft der Olyntbier, 
Die er fi) damals verbinden wollte. Die Gold⸗ 
minen ju Crenides trugen vieles zu feinen Gier 
gen bey, Die Athenienfer wurden zmar- über 
die zunehmende Macht und: die Unaufrichtigkeit 
Diefes Prinzen unruhig; allein es fehlte ihnen ° 
an Eifer und Entfchlofienheit. Es war ihnen 
ſchwer genug, ihre Gerichtsbarfeit in andern 
Gegenven zu behaupten; und wider einen 'ges 
fährlichen Aufruhr ihrer Wundesgenoflen zu 
ſtreiten. Diefer Aufruhr verurfachte ven Krieg 
der Bundsgenoſſen, der drey “fahre dauerte 
und auf ihn folgte der phocenfifche oder heilige 
Krieg. Philippus nahm ‚anfangs Feinen Anz 
theil daran, fondern war Damit zufrieden, Daß 
die Staaten in Griechenland fich felbft ſchwaͤch⸗ 
ten, und er Gelegenheit hatte, feine Graͤnzen 
ficher zu machen und zu erweitern. Er nahm 
Methone ein, zerſtoͤrte es, und verband das 
Gebiete mit Macedonien. Die Theſſalier ver⸗ 
anlaſſeten ihn endlich, ſich auch in den heiligen 
Krieg zu miſchen. Er war wider den General 
23. der. 


> 
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« Band der Phocenſer ſo gluͤcklich, daß er nun nichts ge⸗ 
u 35 ringers im Sinne hatte, als gang Griechenland: 
zu erobern. Unter dem Borwande, als molite 
er die Phocenfer verfolgen, machte er einen Ber: 
fuch, fic) des Paſſes bey Termopylä zu bemaͤchti⸗ 
gen, den er mit Recht für den Eingang von 
. Griechenland hielt. Dieß erwerfte aber die 
Althenienſer aus ihrem tiefen Schlummer. Gie 
flohen bey der erften Nachricht dahin, und hin 
tertrieben fein Vorhaben, welches mie Gewalt 
auszuführen er nicht für dienlich hielt. Man 
kann diefen Rückzug von Termopylaͤ als Den Zeit? 
punkt anfehen, von welchen fich der Haß des 
Philippus gegen die Athenienſer angefangen bat. 
Er glaubte, daß fie das einzige Volk in Grie⸗ 
chenland wären, das feinen Unternehmungen 
fich widerfegen und ihn in feinem eigenen Reiche 
beunruhigen fonnte. Er rüjlefe deswegen mit 
allem Eifer eine Flotte von leichten Schiffen 
aus, um ihren Handel zu flören, und feine Un: 
terthanen durch Beute zu bereichern. Er griff 
’ die athenienſiſchen Eolonien in Thracien an, 
und brachte durch Geld und Verfprechungen ei: 
nige große Redner zu Athen felbft auf feine 
7 &eite. In demoeratiſchen Regierungen ijt die 
Beredſamkeit ein ficheres Mittel, die Aufmerk: 
ſamkeit feiner Mitbürger auf fich zu ziehen, 
und Öffentliche Ehrenftellen zu erlangen. Diele 
von den damaligen. berühmteften Rednern zu 
Athen find verlohren gegangen 5: doch kann man 
Ihren Character aus den Schriften des Alter: 
.. | u thums 





uns noch Fennen lernen. Demades mar Band 
urch feine Geburt und Erziehung zu einem nie= SD 
rigen eben beftimmt; allein, er erhob fich durch 
Die Beredfamfeit. zur Verwaltung der. öffentli= 
kehen Angelegenheiten. Er wurde. nicht durch 
Srundſaͤtze der ſtrengſten Rechtſchaffenheit rer 
giert, und feine Art zu reden verrieth feine ure 
fprüngliche Lebensart. Er redete ftarf, plump, 
und zumeilen etwas ausfchweifend. HYperides 
hingegen beſaß alle Annehmlichkeiten; er war 
sierlich, harmoniſch, ein feiner Spoͤtter, ein 
vortrefflicher Lobredner, und wußte die Leiden⸗ 
ſchaften wohl zu treffen; Allein, feine Bered⸗ 
famfeit fchien mehr angenehm als überredend zit 
feyn; und man behaupfete, er wuͤrde mit meh⸗ 
rerm Gluͤcke eine Privatfache vertheidigen, als 
über Staatsangelegenbeiten reden. Lykurgus 
Hatte alle Bortheile, die nur Geburt. und Er—⸗ 
Ziehung einem zukünftigen Redner geben Founen, 
Er war der Zuhörer des Plato, und der Schu: 
Ier des Iſocrates; doch fchien es, als wenn er 
Für die Reizungen der Poefie und fehönen Kuͤn⸗ 
fte ganz befonders eingenommen geweſen wäre, 
Bey ven Öffentlichen Verſammlungen hatte er 
. eben.den Einfluß, den Phocion hatte; er ent: 
(fund aber mehr aus der Hochachtung, die man 
gegen feinen Character hafte, als aus feinen 
Geſchicklichkeiten, in fo fern er ein Neoner war. 
Aefchines war ein Redner, deſſen Schreibart 
voll, ausgedehnt und wohlflingend war. Er 
war mit den feurigen Ausdruͤcken und Fühnen 
on. Da Figure 
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sBand Figuren des Demoſthenes unbekannt, Die er 
16% derachtete und verſpottete. Weil er weniger 
gedrungen war, fo hatte er auch nicht fo viel 
Stärfe: oder, wie Quintilian ſagt: Carnis plus 
habet, lacertorum Minus, Allein, wenn man 
feine- Säigfeiten in einem vortheilhaften Ge 
fihtspunfte fehen will, fo muß man ihn nicht 
mit feinem Nebenbuhler vergleihen. - Demo: 
ſthenes vereinigte alle einzelne Vorzüge feiner 
Mirbürgerin ſich; niemand erreichte ihn. Mad: 
druck und Majeſtaͤt find diejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten, wodurch er ſich ganz beſonders unterſcheidet. 
Von der Ernſthaftigkeit des Thucidydes, von 
der Wuͤrde und der Pracht des Plato, von der 
Zierlichkeit und Leichtigkeit der attiſchen Schrift⸗ 
ſteller, bildete er ſich eine Schreibart und eine 
Manier, die ſowohl mit ſeiner Gemuͤthsart, als 
mit dem Character ſeiner Zuhoͤrer uͤberein kam. 
Er erregte Erſtaunen und Schrecken. Seine 
natuͤrliche Strenge zeiget ſich in ſeinen Reden. 
Sie haben ihren Schmuck; aber dieſer iſt maͤnn⸗ 
lich. Eine kuͤnſtlich zuſammenhaͤngende Kette 
von Vernunftſchluͤſſen wuͤrde in einer athenien⸗ 
ſiſchen Verſammlung unertraͤglich geweſen ſeyn. 
r fügt Deswegen oft etwas nur halb: ein all 
gemeiner Gas, ein Wort, ja auch fein Still⸗ 
ſchweigen iſt bisweilen vielbedeutend. Dadurch 
ſchmeichelte er einem Volke, welches ſich wegen 
ſeiner Einſicht und Scharfſinnigkeit hochſchaͤtzte. 
Sein Betragen als Staatsmann und Bürger 
toar eben fo merkwuͤrdig. Der Murh, mit Fo 
em 
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hem er ſich den Leidenſchaften und Vorurtheilen 6 Band 
einer Mitbürger entgegen ſetzte; fein Character, 268, 
der, überhaupt betrachtet, rechtfchaffen war, verz 
dienen bie größte Ehre; und was er au für 
sine Schwäche in feiner Friegerifchen Aufführung 
zeigte, fomuß man doch geftehen, Daß fein Tod 
mahrhaftig heldenmuͤthig war. | 
Die ift der Innhalt von der Vorrede des 

Ueberſetzers. Wir wollen unfern Sefern nur 
noch die Meden in der Dröhung anzeigen, tie 
fie bier zu finden find. Die Rede von Halo⸗ 
nefus hat Leland nicht überfeßt, weil er glaubt, 
daß fie weder den Demojthenes zum Lirheber 
hat, noch feiner würdig if. Die Reden ſte⸗ 
hen in folgender Ordnung: Die erfte Philippi. - 
fche; die erſte, zweyte und dritte Olynthifche; 
Die Rede vom Frieden; die zweyte Philippifche; 
Rede von den Angelegenheiten des Cherfonefus; 
die dritte und vierte Philippiiche ; endlich das 
Schreiben des Päilippus an die Athenienfer, 
und Demofthenes Rede über diefes Schreiben 
. macht den Beſchluß. . 


Q s IM. Ser- 
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‚Sermons; by the Editor of Letters between 


Theodofius and Conftantia, 2. Vol. 


- small gvo. 


J Dir geflichen Reden des Longborn fi „ 


| von einer nicht gemeinen Kürze. 
fünnen dahero unfern 2efern eine davon * 
mittheilen, und wir werden ſie dadurch in den 


Stand ſetzen, ſich von den Vorzuͤgen derſelben 


einen richtigern Begriff zu machen, als wir ik 
nen durch ein allgemeines Urtheil geben Fönn- 
ten. Da die moralifchen Materien in Der That 
ſehr erfchöpft find: fo muß der Unterſchied zwi: 
fchen zwoen Reden, in der Schreibart des Ber: 
faflers, und in der Art, feinen Gegenſtand ju 
behandeln, lediglich beftehen: und hiervon Fann 
ber Berfafler felbft uns ben deutlichſten Vegrif 
beybringen. 

Die Rede, die wir für unſre Leſer ausge 
ſuchet haben‘, handelt von den Vortheilen ds 
ner ftillen Andacht, über die Worte: Iſaac 
war ausgegangen zu beten auf dem Felde, 


um den Abend. ı B. Moſ. XXIV, 63. | 


In den Tagen der erften Unſchuld und per 


triarchaliſchen Einfalt hatte die Natur eine Art 


von Herrfchaft über das menfchliche Herz, wel⸗ 


she fie nunmehro gänzlich verloren zu haben ſchei⸗ 
—— net. 
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net. Da der Menſch damals nur auf die Ve: Sand 
Friedigung wirklicher Beduͤrfniſſe bedacht war, O- 
und da die allgemeine Gütigfeit der Natur fie - . 
ihm binlänglich gewährte: fo mußte’ er eine fo 
guͤtige Wohlthäterin lieben. So bald ausge 
kuͤnſtelte Beduͤrfniſſe befannt waren; fo bald 
entzog ihr der Menfc feine Zuneigung, und 
Kunſt und Geiz traten an die Stelle, der Liebe 
und Einfalt. Es ift zu beflagen, daß dieſe 
Veraͤnderung nicht nur vieles Elend, wozu der 
Menſch nicht beftimme war, hervorbringet, ſon⸗ 
dern auch Die reine und vernünftige Andacht 
ſtoͤret, welche die Siebe ver Natur, einflößen fol - 
te. Mar es nicht die Abficht, daß dieſe Liebe 
uns zu der Anbetung Gottes leiten follte? War« 
um. find feine Werke fo geſchickt, Bewunderung 
und Vergnügen in uns zu erregen? Warum 
ift fo viel Ordnung, fo viel Schönheit und Res . 
gelmäßigkeit in jedem heile der Schöpfung? 
Warum beluffiget die Mannigfaltigkeitder Sar- 
ben das Auge; und warum find licht und Schat⸗ 
ten auf eine fo wunderbare Weiſe vermifcht, um 
dieſe Mannichfaltigfeit hervorzubringen ? War: 
um werden unfre Sinne von Wohlgerüchen und 
Schönheiten, von Symmetrie und Pracht ge: 
rühret? Warum freuen wir ung, die Herrlich 
feit der aufgehenden und unfergehenden Sonne 
zu fehen? und warum fühlen wir eine ehrfurchts⸗ 
volle Freude ,. wenn. wir das weite Gewölbe des 
Himmels, mit unzählbaren Sternen beverft, be- 
traten? Wie Urſache laͤßt fich leicht ken : 
3 e 


— 


Le 
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BBand Der Gott ber Natur gab uns Sinne, Die von 
8 dieſen Gegenftänden gerühtet werden, : Damit 


- 


wir, unter dem Einfluß der !iebe und Bewun⸗ 
drung, lernen mögen, die Weisheit anzuberen, 
die diefe Gegenftände gefchaffen at. - 

Weil alfo das Anſchauen der ſichtbaren 
Werke ver Vorſicht eine Bewegungsurſache zu 
einer vernünftigen Andacht zu fenn ſcheinet: fo 
werden wir wohl hun, wenn wir einige Zeit 
iu diefen Uebungen beſtimmen, und mie Dem 
Patriarchen außgehen. sw beten auf dem 
Selde um den Abend. Eine ſolche Einridh 
Tung zu treffen, Haben vor allen Diejenigen noͤ⸗ 
thig, deren Leben in beftändigen Zerftreuungen 


dieſer Welt dahin eilt; ‚Die in den Gedanken zu 


ftehen fcheinen,. daß der einzige Endzweck ihres 
Lebens fey, fich zur beluftigen, und bie nicht den 
geringſten Begriff von den heiligen Pflichten 
haben, die ihnen als gefellfchaftlichen und ab: 
bängigen Gefchöpfen obliegen. Wenn fie zu: 
sweilen über die Werke der ewigen Weisheit Be⸗ 


trachtungen anftelleten, und den Endzweck ihres 


Daſeyns ernithaft uͤberdaͤchten; wuͤrden fie wohl 
auf ven Wahn gerathen koͤnnen, daß die eigenf: 
Tiche Beſtimmung eines vernünftigen Wefens 
fen, fein Leben unter Kleidung und Tanz, un: 
ter Schlaf und Spiel zu vertheilen, von einer 
Beluſtigung zu der andern zu fliehen, fo lange 
nur die Kunſt noch neue Mittel har, der Liep- 
pigfeit zu fchmeicheln, und fo lange die Armuth 
noch erfindfam genug ift, dem Reichthüm au 
. & 
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Seduͤrfniſſe darzubringen? Wenn:fte Die Weis⸗Band 
‚eit Des Weſens, das ihnen das Leben gab, be: L> 
rachteten; würben fie wohl vorausſetzen fönnen, 
aß ihnen diefes Leben. umfonft gegeben jey? 
Wuͤrden fie glauben Fönnen, daß eine Seele, 
die die Vollfommenpeiten ihres Schöpfers zu 
erfennen fähig ift, und die ſelbſt einen Schatz 
een diefer Vollkommenheiten an ſich trägt, für 
Feinen edlern Endzweck gefchaffen fen, als ein 
Inſect — eine Zeit lang im Sonnenſchein den 
Srölichfeit umber zu flattern, und dann nicht 
mehr zu ſeyn — Wenn fie im Lauf des Bere 
gnuͤgens ftill ftehen wollten, Die gefelligen Pfliche 
ten des Menfchen.zu erwägen, würden fie wohl 
vorausfegen, Daß Die Welt bloß um ihres eiger 

nen Vergnuͤgens willen gefchaffen jey, und daß 

fie mit ihren Mebengefchöpfen in Feiner andern 
Verbindung ftünden, als in fo ferne fie dieſel« 

den zu ihrer Ruhe oder Ergöglichkeit, zur Be⸗ 
förderung ihrer. Ueppigkeit und zur Befriedigung  ” 
ihres Stolzes, noͤthig hätten? Würden fie 

nicht bald überzeugee werden, Daß Diejenigen, 
welche den größten Antheil an den Guͤtern Dies 

jer Welt haben, nur anfeßnlichere Diener des 
gemeinen Weſens find, und daß ihr Dienſt 
defto mühfamer, und ihr Amt von einem deftg 
groͤßern Umfange ſeyn müffe, je größer die 
ihnen anvertrauefe-Gemwalt ift? Wenn fie die 
Pflichten eines abhängigen Geſchoͤpfes überdäch 

ten; würden fie nicht die ftarfen Verbindlich⸗ 
£eiten einſehen, in welchen ein. erfchaffenes Yes 

' fen 
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5 Bund een gegen den Urheber feines Dafeyns ſtehet? 
> Birden fie nicht erkennen, daß, wenn Ehre 
amd Anbetung das einzige iſt, was wir unſerm 
hoͤchſten Schöpfer darbringen koͤnnen, wir ver: 
bunden find, ihm menigftens dieſes nicht vorzu⸗ 
enthalten? Aber wenn fie unterrichtet waͤren, 
daß die befondern Merkmaale des Gehorfams, 

- welchen Gott für ihre Erfchaffung. und Erhal⸗ 
fung don ihnen:erwartet, darinnen beiteben, 
daß fie fein Wort halten, Liebe üben, und 
demuͤthig vor ibm feyn follen, würden fie 
“nicht, Durch diefe Gebote einen allgemeinen Be: 
griff von ifren Pflichten, beydes in Abſicht 
auf die Religion und auf die Gefellfehaft er: 
Balten, und überzeugt werden, daß die letztern 
auf die erſtern gegründet find? | 
Solche Betrachtungen, wie dieſe, gehoͤren 
auf das eigentlichſte fuͤr Weſen, die dereinſt von 
dem Leben, das ihnen verliehen iſt, Rechen⸗ 
ſchaft geben ſollen; aber wie ſelten verſtatten 
wir ſolchen Betrachtungen den Zugang! Die 
Welt, die ſchmeichleriſche Welt, beſitzt die Kunſt, 
unſre Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Das, 
‚was wir in ihr finden, behält immer den Vor: _ 
zug, es ſey fo unbedeutend, als es wolle; auch iſt 
es nicht genug, daß wir einmal bintergangen 
werben; der Betrug wird immerfort gegen ung 
angewendet; fie taͤuſchet und wieder, und im 
mer überlaffen wir uns ihr wieder, Es iſt da- 
bero fehr heilſam, zuweilen von diefer Scene der 
Gefahr und Zerftreuung und zu entfernen, und 
mit 
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mit Iſaac auszugeben auf das Feld; zu beten, 6 Farb 
In der That iſt der Menſch nicht für eine im: 4 
merwährende Einfamfeit gefchaffen. Seine 
Kräfte, feine Beduͤrfniſſe, alles redet wider 
fie; aber 31 gelegener Zeit, die Gefchäfte 
und den Zumult der Gefellfchaft zu verlaffen, in; 
ſich ſelbſt zurück zu Fehren, und mit feinem 
eignen herzen Unterredung zu pflegen, 
entweder mit dem Propheten in feinem Zimmer, 
oder mit dem Patriarchen im Felde; dieſes ift 
nicht bloß rathſam, fondern fo gar gorhiwendig. 
Kaum ift uns eine Arbeie fo unwillfommen, 
als die Unterſuchung unfrer Herzen; und daher 
fömmt es, daß wir uͤberhaupt mit dem Zuftan- 
de derfelben fo wenig befannt find. Unſre Nei⸗ 
gungen verändern fi) unvermerft, und das 
Ser; nimmt, ohne Daß man es gewahr wird, 
andre Kalten an, fo daß, wenn wir unfer ges 
genmwärtiges Verhalten mit ver Art zu leben, 
die wir vor wenigen Jahren noch beobachteten, 
aufmerkfam vergleichen, wir uns fehr vere 
wundern, einen fo großen Unterſchied zu finden, 
weil wir auf die nach und nad) vorgegangenen, 
Beränderungen unfrer Neigungen und Geſin⸗ 
nungen nicht geachtet Haben. Aus diefer Urſa⸗ 
che follten wir, Durch Öfteres Machdenfen, den, 
Zuſtand unfrer Herzen unterfuchen, und uns 
prüfen, wie wir in Abficht auf Die Ausuͤbung 
unfrer großen Pflichten gefinnet find, befonders 
aber uns befragen, ob wir von der frommen 
Dankbarkeit gegen unfern Schöpfer durchdrun⸗ 
" N gen 
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gen find, welche der erſte und ſicherſte Grund 
gottfeliger Pflichten iſt. Unterſuchungen Diefer 
Art erfordern eine Stunde der Einſamkeit un 
Abkehrung von allen irrdifchen Dingen, ein 
Stunde, in welcher alle Zeidenfchaften dem "Ber: 
ſtande gehorchen, und in welcher ſelbſt Der Ei⸗ 
gennug und die Gelbftliebe fi) der Erforfchung 


der Wahrheit unterwirft. — Laßt, ung unſre 


Herzen alsdann ins Verhör rufen, wenn ihre 
Sachwalter entfernt find,. wenn fie von der 
ſchmeichelhaften Gegenwart irrdiſcher Gegen: 
ſtaͤnde Fein Vertrauen entlehnen koͤnnen, und 
nicht. mehr duch Die Sünde verhaͤrtet find. 
Hierzu, laßt mich es nody einmal anmerfen, iſt 
Die Abgezogenheit die ſchicklichſte Scene, Die 
Welt ift eine. Feindin, Die nur durch wiederhol⸗ 
tes Zuruͤckziehen überwunden werden kann; wir 


muͤſſen mit ihr ſtreiten, wie die alten Parther 


mit ihren Widerſachern, und noch kaͤmpfen, in⸗ 
dem wir fliehen. 

Aber ben allen unſern gottſeligen Betrach⸗ 
Lungen Dürfen wir eines Umſtands nie vergeſſen, 
der Falſchheit des Herzens. Wir moͤgen es 
noch ſo genau und unparteyiſch befragen; ſo 
werden wir es ſchmerlich zu einem freyen und 
offenherzigen Geſtaͤndniß bringen. Immer hat 
es eine Ausflucht, eine Vertheidigung, eine 
Entſchuldigung fuͤr jedes Vergehen, das ihm 


zur Laſt gelegt wird. Wenn wir ihm feine Haͤß⸗ 


JichEeiten vorhalten; jo verſteht es die Kunſt, 


bie Scene ploͤtzlich zu verändern, und an ihrer 
| Be — 


V x 
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ſtatt. feine vermeinten Vollkommenheiten bar Band - 
zuftellen.. Wenn wir ed wegen eines befondern I 
Lafters, oder wegen einer befondeen Schwach 
beit, anflagen: fo nimmt. es muthlg feine Zu⸗ 

flucht zus: Vergleichung, und anftatt feine Feh⸗ 

ler zu erkennen und zu verbeſſern, beruhiget es 

fi gern mit der Bemerkung der Unvolikom⸗ 
menheiten anderer. Fuͤr dieſes Uebel ift Fein 
kefferes Mittel, als Basjenige, wovon der Pfal- 

mift Gebrauch macht, wenn er mm ben Bey⸗ 

ftand des Weſens fleht, welches auf das eigent⸗ 

Eichfte der Erforſcher Des Herzens genennet 
wird. Der gerechte Bott, ſaget er, pruͤ⸗ 
fer Das Herz, — feine Augen feben auf die 
Menfchenkinder — prüfe mich, Herr, 
und verfüche mich, laͤutere meine Vieren 
und mein Herz; wer Bann wiflen, wie oft 
er feblet, verseihe mir auch Die verborges 
nen Sebler. Ber Berfafler dieſes Gebers 
war, auch ohne Abficht auf feine von Gott ihm 
mitgetheilte Erkaͤnntniß, fehr genau mit dem 
wienfchlichen. Herzen befannt, Er hatte feine 
Balfchheit erfahren, er kannte feinen Hang zum 
Irrthum, zur Thorheit und zum Laſter. Er 
wußte, daß ein Feind, berhülft in bie Maske 
der Freundſchaft, ver gefährlichite von allen iſt, 
und er ſah feinzeigned Herz für einen folchen 
Feind an. . Er fühlte, daß er auch in Diefer 
Betrachtung bes Gefahr ausgefegt fey, durch 
feinen vertraucen Freund binfergängen zu wer- 
ben, mit welchem er fich of, ingeheim berathſchla⸗ 
| ) gef 
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6 manb get hatte. Aus der ftärkften Llebergeugung, wen⸗ 
EI det er ſich alfo an ein höheres Wefen., und be 
tet um die Befreyung von einem ſo hinterliſti⸗ 
gen und fo nahen Feinde, So follte, unter 
‚gleichen Umſtaͤnden, das Verhalten eines jeden 
Chriſten ſeyn. Wenn unfer Herz uns nicht 
verdammet: fo laßt uns doch, um eine vols 
fommenere Kaͤnntniß und Beherrſchung deſſel⸗ 
ben, zu dem Weſen beten, welches groͤßer iſt, 

als unſre Herzen, und alle Dinge weis. 











Dieſes wird nicht nur die wirkſamſte, ſon⸗ 
dern auch die ſicherſte Art ſeyn, ſich ſelbſt zu 
prüfen, Denn wenn wir mit geziemender Dr: 
muth den Benftand Gottes bey dieſer Pflicht 
“anrufen; fo haben wir nichts von dem Ausgange 
zu fürdhten, weil wir alles. gethan haben, was 
nur irgend in unfrer Gewalt fand. — Die 
ſes find die natuͤrlichſten Gedanken über die Ma⸗ 
terie von dem goftfeligen Nachdenken. Laßt 
uns nunmehro unfre Augen auf den Patriarchen 
richten. Ze war. ausgegangen zu beten, 
auf dem Selde, um den Abend. Diefes ge: 
ſchah in. einem ſehr Eritifchen Zeitpuncte feines 
2ebens; denn. er war-igt in der Erwartung, daß 
die göttliche Verheiſſung bald erfüllet, und er 
mit einem Weide verbunden werben follte, in 
deren Nachkommenſchaft ‚alle Gefchlechter der 
Erden follten gefegnet werden... Mit folden 
herrlichen und erhabenen Hoffnungen entzog er 
ſich der Geſellſchaft, und uͤberließ ſich einfam 


ſeinen 
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feitien Gedanken. Große: Freuden Iiebeh wie 6 SP 
groſſe Bekuͤmmerniſſe ‚:die Einſamkeit, und 5 
fie wollen nicht unterbrochen feyn. Der Ge 
ſchicht ſchreiber erzaͤhlet alſo auf eine vollfommen 
ſchickliche Art, Daß Iſaak bot dieſer Gelegen⸗ 

heit dusgegangen fen; zu beten, auf dem Felde. 
Ohne Zweifel unterhielt er ſich in Gedanken mit 

der Erfüllung der goͤttlichen Verherſſung — ei: 

ne Betrachtung, die in jeder Abſicht die enelfte 

und angenehmſte ift, Die die menfchliche. Seele 
unterhalten kann. Dem Petriarchen ‚mußte 

fie es befonders bey Diejer Gelegenheit ſeyn, weil 

er, indem.er dieſe Verheiſſungen noch uͤberdach⸗ 

te, erfuͤllt ſah. Er. hub feine Augen auf, und 
fFahe, daß Kameele daher Famen; and Nebecca 
dub ihre.Augen auf, ‚und fah anf, da fiel 

fie vom Kameel, und ſprach zu dem Knechte: 

wer ift der Dann, der uns entgegen kommt, 

auf dem Felde? der Knecht ſprach: das iſt 


mein Herr, _ i 
!.. 


. Es wirb feine weit hergeholte und hoffent⸗ 
ich auch Feine unnuͤtzliche Ermahnung feyn, 
wenn ich euch empfehle, bey eurem Wandel 
über das Gefilde dieſes Lebens, gleih dem⸗Pa⸗ 
triarchen, die Verheiſſung Gottes zu dem Ge⸗ 
genſtande eurer Betrachtungen zu machen, Iht 
wiſſet, werdet ihr ſagen, von keinen ſolchen 
perſoͤnlichen oder beſondern Verheiſſungen, mit 
weichen ber Sohn Abrahams begnabiget won 
Ra2 Dies 


/ 
N 


- 
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Dies kann wahr ſeyn — aber wie viel größer 
und herrlicher find: nicht eure Erwartungen? 


Die ſeinigen waren biot auf die lange Fortdau⸗ 
er einer irrdiſchen Nachkommenſchaft einge 
ſchraͤnkt, aber ihr KK vor euch. hin, auf Das 
Erbe ver Linfterblichkeit, ‚auf ein Haus, das 
nicht mit Händen gemacht iſt, Das unvergäng: 
lich iſt im. Himmel, Diele herrlichen Nerfeif: 
fungen Habt ihr’ von eben der guͤtigen Macht, 
auf welche der Patriarch trauete, und nicht 
hintergangen wurde; deren Hand nicht zu Eur; 
iſt, zu Betten, und zu deren herrlichem -Charak 
ten es gehoͤrer, daß fie ihte Verheiſſungen emig 
haͤlt. In jebem Perioden dieſes ungewiſſen de 
bens laßt uns unaufhoͤrlich die ewigen. Verheiß 
fingen betrachten. Bald: wird der Abend 
ommen, da wit fie, ‚wie Iſaak, werden er 
füllt fehen, da wir mit der ewig daurenden Ge | 
be werden vereinet werden, welche uns in un 
fern gegenwärtigen Zuftand geſetzet hat, und und 
zulegt aus ihm: hinwegnehmen wird, Laßt Diefes 
unſern ſtarken Croft feyn, Die wir Zuflucht 


haben, und halten an der angebotenen 


Hoffnung, welche wir haben, ale einen 
fiheen und feften Anuker unſrer Seel. 
Dieſes war die Hoffnung, welche unfre Ne⸗ 
benchriften im: jedem Kampfe ihrer geiftlichen 
Kriege aufrichtete; und fie ift diejenige, welche 
uns allein, bey jeder traurigen und niederſchla⸗ 
genden Begebenheit, einen vernuͤnftigen Troſt 
u gewaͤh⸗ 
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ze waͤhren kann. Warum biſt du ſo betim—⸗ —38 
niert, meine Seele, und biſt fo unruhig in 
miür? Traue auf Gott. Verlaß dich auf fein 
um fehlbares Wort, auf feine unveraͤnderlichen 
Y3erheiffungen; und in allen Veränderungen 
Des: Lebens wird. dich die ewige Vorſtcht nicht 
verloffen. Du fepit in der Stadt, oder auf 
Dem Felde; fo wirft du geſegnet feyn in der 

Stadt, und du wirft — ſeyn auf de dem 
Felde 


R3 | w. i 
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2 ).A short introduction to the knowledge of 

the Science öf botany: explaining the 
terms.of art, made ufe of in the Linnaean 
Syſtem. Muftrated with fire copper - pla- 
Kes. exhibiting the charalters of the genera. 
By Philip Miller , F.R:S. Gardener to the 
worshipful company of apothecaries, at 
their botanik Garden in Chelfea ,„ and 
Membre of the botanick academy at Flo- 
rence. London. 1760; 8vo. 3 Bogen, 
5 Kupfertafeln. 


er Titul allein iſt zureichend, ſowohl die 

$ Abficht, als den Anhalt diefer wenigen 
Bogen befant zu machen., Der allge: 

meine Benfall, womit feit geraumen fahren da3 
Syſtem des Linndus von denen Kräuferfunbi- 
gen aufgenommen worden, bewog den Herrn 
Berfaffer, zu feiner eigenen Kaͤntniß, bie Kunſt⸗ 
woͤrter dieſes beruͤhmten Naturforſchers in die 
engliſche Sprache zu uͤberſetzen. Um dieſen Auf: 
ſatz gemeinnuͤtzlicher zu machen, entſchloß er ſich 
ſelbigen dem Druck zu uͤbergeben. Ohnerachtet 
alſo dieſe Blaͤttert denen en Gelehrten, die die latei⸗ 


nn nifchen 
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iſchen Ausgaben des Linnaͤiſchen Syſtems zu 1. oo 
yrem Gebrauch. erwäßlen, überflüßig zu fyn A 
Heinen fönnte, fo glauben wir doch, daß es 
hnen nicht unangenehm ſeyn wird, in gewiſſen 
Faͤllen auch ein Buch zu kennen, worinnen die 
otaniſchen Kunſtwoͤrter in der engliſchen Spra⸗ 


he enthalten find, und dieſes um ſo viel mehr, da 

beren Lleberfegung von einem Manne unternome 

mer worden, beffen gute Räntnif in der Kraͤu⸗ 
terfunde ſchon laͤngſt durch andre Unternehmun⸗ 

gen bekannt if, . 

2) An introdußion to Botany containing an j 
Explanation of the theory of that feience 
and an Interpretation of its technical terms, 
extralted from the works of D. Linnaeus, 
and calculated to aflıft fuch as may be de- 
Brous of ſtudying that Author's method. 
and improvements, With twelve Copper. 

| Plates and two explanatory tables. T 0 
which is added an Appendix, containing 
upwards of two thoufand english Names | 
of Plants, referred to their proper Titles 
in the Linnaean Syftem, By James Lee, 


Ra Nurfery 
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| e Pand N ürfery-Man, at the vineyard at: Hammer- 
fmith: Loridon 1760. $vamai, 23 Bo: 
gen, 12 Kupfertafeln, | 
Hifes Bud) ift aus eben der Abſicht von fei: 


nem Verfaſſer verfertigef worden, aus mel: 
cher Herr Miller feine. angeführten Blätter zu⸗ 
ſammen getragen: hat. Die in der Kräuter: 
kunde von dem Linnaͤus eingefuͤhrte Ordnung, 
beſtimmte Namen und feſtgeſetzte Kunſtwoͤrter 
ſollten auch denen Liebhabern der Votanik in 
England bekannt werden, die der lateiniſchen 
Sprache nicht maͤchtig ſend. Das mehreſte 
in dieſem Auszuge iſt aus der Philofophia botanica 
dieſes großen Naturforſchers entlehnet, woraus 
auch die meiſten derer Kupfer genommen ſind. 
Es dienet alſo zu einer Einleitung in die Kraͤu⸗ 
terkaͤntniſi, ba es in ben verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen alle Theile derer Pflanzen beſtimmet und 
beſchreibet. Zuletzt ift in dem Anhange ein 
Verzeichnißverer englifchen Namen derer Pflan⸗ 
gen befindlich, denen die Zinnäifchen beyge⸗ 
| füger fd. 


s 


— 


V. A 
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. V. 6 Band 
| | " . St 
A Form of Prayer, and anew colleltion of 


- Pfalms, for the ufe of a congregatian of 
Proteftant Diffenters in Liverpool. 1764. 8. - 


Ss )e Deutlichkeit und Einfalt der Sprache, 
die in dieſer Sammlung verſchiede⸗ 
ner Bebere herrſchet, macht ihren Verfaſſern 
Ehre; und ber Geift einer vernünftigen An: 
dacht ift durch das Ganze verbreitet. Kolgende 
Proben werden unſern Zefern nicht unangenehm 
fenn.. | | 


Ein Gebet um Belehrung und Der 


. 


— 


gebung der Suͤnden. 

O gnaͤdiger Gott, unſer himmliſcher Va⸗ 
ter, der du nicht willſt den Tod des Suͤnders, 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe; der du uns 
ermunterſt, auf beine Gnade zu hoffen, wenn wir 
Buſſe Chun, und unfer Zehen beflern; wir vers 
langen aus dem Innerſten unſrer Herzen, zu 
dem Gehorfam gegen deine Gebote zuruͤck zu-Fehr 
ven; o möchten win doch von num ası jeden böfen 
Weg verlaflen; alles, was in unferm Herzen 
und Wandel unrecht ift, verbefleen, und an der 
Ausübung desjenigen, was gut und fugendhaft 
iſt, Vergnügen finden, Damit wir bey dir, Gott 
aller Gnaden, Vergebung unfrer Suͤnden und 
ein Erbrecht unter den Heiligengrlangen. Amen, 
“ en 7 SE Um 
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somd Um Weisheit in Sachen der Religion. 

O D Bater des Jichts, Quelle der Erkaͤntniß, 
Öffne die Augen unfrer Herzen, und erleuchte 
uns mit wahrer Weisheit, gieb uns einen rei 
nen und würdigen Begriff von deiner Matur 
und Borfehung, leite ung zu einer rihfigen Er: 
Fäntniß der Religion, die Dir-angenehm ift, und 
bie uns im Evangelio empfohlen wird; laß uns 
immer mehr und mehr alles dasjenige, was dor: 
£refflich ift, erfennen, billigen und ausüben, und 
Durch ein Dir gewidmetes Leben uns zubereiten zu 
dem herrlichen und ewigen Reiche unfers Herrn 
and Erlöfers Jeſu Ehrifti. Amen. 


‚Um eine gute Semüthsverfaffung. 


Heiligfter Gott, der du die Herzen ber 
Menſchen burchforfcheft, und vor allem auf ein 
rugendhaftes und rechtſchaffenes Herz fieheft; 
wir bitten dich, in unfre Herzen gute und from: 
me Neigungen zu legen, damit alle große Wahr: 
heiten der Religion einen mächtigen und immer: 
waͤhrenden Einfluß auf diefelben haben, und alle 
Zafter und Unordnungen unfers lebens austilgen 
mögen, auf daß wir durch Heiligfeit und Ge 
zechtigfeit dir gefallen, ‚dir, dem Richter aller 
Welt. Amen. Ä 


Um Liebe gegen Gott. 

Uns verlanget zu allen Zeiten, ‚eine andaͤch⸗ 
tige Empfindung , eine heilige Bewunderung 
deiner vollfommenften Natur in uns zu erhal: 

Ä WB ten; 
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en 3 deine Dbergewale mit Ehrfurcht zu er: 6 Band 
ıerr; mit Zufriedenheit und Freude auf Dich, den get, 
Se ber alles Guten, zu blicken, dich aus dem {ine 
rerſten unfrer Herzen zu lieben, dir mit Freu⸗ 
yerr zu dienen, für deine unzählbaren und uns. 
serdienten Wohlthaten dankbar zu ſeyn, auf. 
Deine gnädige Vorfehung zu vertrauen, und . 
allen Deinen Heiligen Geboten einen uneinger 
(chrärften und dankoollen Gehorfam zu Teiften, 
Amen. 2 Ä | 
.. Um Liebe des Nächften. 

Als Kinder des Gottes aller Gnade und Lie 
be; als Mitglieder der Oefellfchaft des. Men⸗ 
fchengefchlechts , und als gemeinfchaftliche Lehr⸗ 
Linge Jeſu bitten wir um die Gabe, barmberzig, 
liebreich, mitleidig, demuͤthig, freundlich und’ 
langmuͤthig zu ſeyn; einander zu dulden, einan⸗ 
der zu verzeihen. Gern moͤchten wir gegen alle 
Menſchen uns ſo verhalten, wie wir wuͤnſchen, 
daß ſie ſich gegen uns verhalten ſollen; und in 
einer beſtaͤndigen Ausuͤbung der Gerechtigkeit 
und Ehrbarkeit, Menſchenliebe und Barmher .· 
zigkeit, moͤchten wir gern die gnaͤdigen Abſich⸗ 
ten deiner Vorſorge erfuͤllen, und mit jeder⸗ 
mann in Frieden und Freundſchaft leben. Amen. 


| Am. die Selbſtbeherrſchung. 

Voll von der lebhafteſten Empfindung un⸗ 
ſerer Verbindlichkeiten, als deine Kinder, und 
der heiligen Pflichten unſers Glaubens, als die 

ESchuͤler 
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6 Band gen find, welche der erſte und ſicherſte Grund 
18% gottfeliger Pflichten sit. Unterſuchungen dieſer 
Art erfordern eine Stunde der Einſamkeit um 
Abfehrung von allen irrdifchen Dingen, ein 
Stunde, in welcher alle Zeidenfchaften dem Ver: 
ftande gehorchen, und in welcher ſelbſt Der Ei— 
gennutz und die Selbſtliebe ſich der Erforſchung 
der Wahrheit unterwirft. — ꝛaßt ung unfte 
Herzen alsdann ins Verhoͤr rufen, wenn ihre 
Sachwalter entfernt ſind, wenn ſie von der 
ſchmeichelhaften Gegenwart irrdiſcher Gegen: 
ftände Fein Vertrauen entlehnen fünmen, und 
nicht. mehr: durch Die Sünde verhärfet find. 
Hierzu, laßt mich es noch einmal anmerfen, il 
Die Abgezogenheit die fehiflichfte Scene, Die 
Welt ift eine. Feindin, die nur durch wiederhol⸗ 
tes Zuruͤckziehen überwunden werden kann; wir 
muͤſſen mit ihr jtreiten, wie Die alten Parthet 
mit ihren Widerſachern, und noch Fämpfen, in 
dem wir fliehen. j | 
Aber ben allen unjern gortfeligen Betrach⸗ 
Lungen dürfen wir eines Umſtands nie vergeſſen, 
der Salfchheit des Herzens. Wir mögen es 
noch jo genau und unparteyiſch befragen; ſo 
werden wir es ſchmerlich zu einem freyen und 
offenherzigen Geſtaͤndniß bringen. Immer hat 
es eine Ausflucht, eine Vertheidigung, eine 
Entſchuldigung fuͤr jedes Vergehen, das ihm 
zur Laſt gelegt wird. Wenn wir ihm feine Haͤßfe⸗ 
lichkeiten vorhalten; ſo verſteht es die Kunſt, 
die Scene ploͤtzlich zu veraͤndern, und an im | 
\ ſtatt 


vn 
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bare feine vermeinten Vollkommenheiten bar: Band - 
uftellen.. Wenn wir es wegen eines beſondern E 
.arters, oder wegen einer befondern Schwach: 
yeit „.-anklagen: fo nimmt es. muthig feine Zu⸗ 
lucht zur Vergleichung, und anftate feine Feh⸗ 
ler zu erkennen und zu verbeſſern, beruhiget es 
ſich gern mit ber Bemerkung der Unvollkom⸗ 
menheiten anderer. Tür dieſes Uebel iſt kein 
Be Heres Mittel, als dasjenige, wovon der Pfal- 
miſt Gebrauch macht, wenn er nm ben Bey⸗ 
Ttand des Wefens flehr , welches auf das eigent⸗ 
Tichfte der Erforſcher Des Herzens genennet 
woird. Der gerechte Bott, fager er, pruͤ 
Fer Das Zerz, — feine Augen ſehen auf die 
Wenſchenkinder — prife mich, Herr; 
und verfüche mich, läutere meine Nieren 
und mein Herz; wer Bann willen, wie oft 
er fehler, verzeibe mir auch Die verborge⸗ 
nen Sehler. Der Verfaſſer dieſes Gebets 
war, auch ohne Abſicht auf ſeine von Gott ihm 
mitgetheilte Erkaͤnntniß, ſehr genau mit dem 
menſchlichen Herzen bekannt. Er hatte ſeine 
Falſchheit erfahren, er kannte feinen Hang zum. 
Jerthum, zur Thorheit und zum Safter., Er 
wußte, daß ein Feind, verhilft in Die Maske 
der Freundſchaft, , der gefaͤhrlichſte von allen iſt, 
und er fah feinzeignes Herz für einen folchen 
Feind an... Er fühlte, DAB er auch in Diefer 
Betrachtung des Gefahr ausgefeßt ſey, durch 
feinen vertraucen Freund hintergangen zu wer- 
den, mit welchem er fich ft ingeeim berathſchla⸗ 
R get 
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6 Sa get hatte. Aus ber ftärkften Llebergeugung, wen⸗ 
ET det er ſich alfo an ein höheres Weſen, und bei 
tet um die. Befreyung von einem -fo.hinterliftis 
gen und fo nahen Feinde. So follte, unter 
‚gleichen Umſtaͤnden, das Verhalten eines jeden 
Chriſten ſeyn. Wenn unfer Herz uns nicht 
verdammet: fo laßt und doch, um eine volk 
fommenere Kaͤnntniß und Beherrſchung deſſel⸗ 
ben, zu dem Weſen beten, welches groͤßer iſt, 
als unſre Herzen, und alle Dinge weis. 


Diieſes wird nicht nur die wirkſamſte, fon 
bern auch die ficherite Arc feyn, ſich felbit zu 
prüfen, Denn wenn wir mit gejiemender Du 
muth den Beyſtand Gottes bey diefer Pflicht 
anrufen; fo haben wir nichts von dem Ausgange 
zu fürchten, weil wir alles. getfan haben, mas 

nur irgend in unfrer Gewalt fand. — Die 

ſes find die natuͤrlichſten Gedanken über die Ma⸗ 
terie von dem goftfeligen Machbenfen, Aufl 
uns nunmehro unfre Augen auf den Patriarchen 
richten. Zr war. ausgegangen 31. beten, 
auf dem Selde, um den Abend. Diefes ge 
ſchah in einem fehr. Fritifchen Zeitpuncte feines 
Lebens; denn er war-igt in der Erwartung, daß 
die göftliche Verheiſſung bald erfuͤllet, und er 
mit einem Weibe verbunden werden ſollte, in 
deren Nachkommenſchaft alle Geſchlechter der 
Erden ſollten geſegnet werden. Mit ſolchen 
herrlichen und erhabenen Hoffnungen entzog er 
ſich der Geſellſchaft, und uͤberließ ſich einſam 


ſeinen 
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feitien Gedanken. Große: Freuden Hehe wie 6 E® 
groſſe Bekuͤmmerniſſe ‚:die Einfamfeit; und 
fie mollen nicht unterbrochen fen. Der Ge 
fchichtfchreiber erzähle alfo auf eine vollkommen 
Schicklüche Art, daß Iſaak ba biefer Gelegen: 
heit ansgegangen fey; zu beten, auf dem Felde. 
Ohne Zweifel unterhielt er fich in Gedanken mit 

der Erfüllung der göttlichen Verherſſung — ei: 

ne. Betrachtung, die-in jeder Abficht die edelſte 

und angenehmfte ift, bie die menfchliche. Seele 
unterhalten Eann, Dem Patriarchen mußte 
fie. 28 befonders bey biefer Gelegenheit ſeyn, weil 

er, indem.er dieſe Verheiſſungen noch uͤberdacht 

te, erfuͤllt ſah. Er. hub feine Augen auf, und 

Fahe, daß Kameele daher Tamen; und Rebecca 
hub ihre Augen auf, und ſah anf, da fiel 

fie vom Kameel, und ſprach zu dem Knechte: 

wer iſt der Mann, Der. ums entgegen kommt, 

auf dem Felde? der Knecht ſprach: das iſt 
mein Herr. ur 


- 3 
I 


Es wird keine weit hergeholte und hoffent⸗ 
Sich auch keine unnuͤtzliche Ermahmıng. feyn, 
wenn ich euch empfehle, bey eurem Wandel 
über: das Gefilde dieſes Lebens, gleich bean. Pa⸗ 
triarchen, die Verheiſſung Gottes zu dem Ge⸗ 
genſtande eurer Betrachtungen zu machen, Iht 
wiſſet, werdet ihr ſagen, von keinen ſolchen 
perſoͤnlichen oder beſondern Verheiſſungen, mit 
welchen der Sohn Abrahams begnabiget wan 
Ra2 Dies 


/ [4 
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Dies kann wahr ſeyn — aber wie viel groͤßet 
und herrlicher find: nicht eute Erwartungen? 
Die feinigen waren Kind auf die lange Fortdau⸗ 
er einer irrdiihen Nachkommenſchaft einge 
fchränft, aber ihr ſehet vor ud). hin, auf Das 
Erbe der’linfterblichkeit, ‚auf ein Haus, das 
niche mit Händen gemacht. ift, das unvergaͤng⸗ 
lich iſt im, Himmel. Diele herrlichen Nergeif 
fungen Habt ihr’ von eben der guͤtigen Macht, 
auf..wehche der. Patriarch trauete, ‚und. nicht 
Dinteegangen wurde; deren Hand nicht. zu Eur; 
iſt, zu tetten, und zu deren herrlichem -Charaf: 
ter es gehoͤter, daß fie ihre Verheiſſungen ewig 
hält, In jedem Periopen dieſes ungewiſſen Le⸗ 
bens laßt: und unaufhoͤrlich die ewigen: Verfeif 
fungen betrachten. Bald: wird ‘der Abend 
kommen, da wir fie, ‚vote. Iſaak, werben er 
füllt fehen, da wie mit Der ewig daurenden Sie 
be werden vereinet werden, welche uns in uns 
fern gegerimärtigen Zuftand gefeßet hat, und ung 
zuletzt aus ihm hinwegnehmen wird, Laßt Diefes 
unſern ſtarken Troſt feyn, Die wir Suflucht 


haben, und halten an der angebotenen 


Hoffnung, welche wir haben, als einen 
fihern und feften Auker unſrer Seel. 
Dieſes war. die Hoffnung, welche unfre Ne⸗ 
benchriften im: jedem Kampfe ihrer geiftlichen 
Kriege aufrichtete; und fie ift diejenige, welche 


“uns allein, bey jeder traurigen und nieberfchlas 


genden Begebenheit, einen vernünftigen Troft 


gewaͤh⸗ 








Bibliothet. 273 


Schriftſteller ſchwerlich zu vermeiden faͤhig iſt, 6 Sand 
konnten ihrem Tadel nicht entgehen; und in fo — 
weit mochten ſie befugte Richter ſeyn; aber das 
Feuer, die Begeiſterung des Dichters, blieb ih⸗ 
nen ‚gänzlich verborgen. Thomſon war indef⸗ 
fen fich feiner eigenen Stärfe bewußt, und er 
ließ fich durch Diefe Begegnung nicht abſchrecken, 
befonders, da er einige Freunde hatte, auf deren 
Urtheile er fich beſſer verlaffen durfte, und Die 
von’ feinen Ausarbeitungen ganz anders urthei⸗ 
Ieten. Doch) begann er, von biefer Zeit an, fein 
Augenmerk auf London zu richten, wo die Werke 
Des Geiſtes allemal eine ginftige Aufnahme und 
gehörige Ermunterung erwarten dürfen. Bald 
hernach vermochte ihn eine. Begebenbeit zu dem 
Entfchluß „ fein Glück daſelbſt zu verſuchen. 
Die Profeßion der Gottesgelahrheit zu 
Edinburgh hatte damals der gelehrte Hamil⸗ 
ton, ein Mann, der fich eine allgemeine Ders 
ehrung und Liebe erworben hatte, und der befons 
ders wegen feines gefälligen, Teutjeligen und red 
lichen Betragens non den jungen Gottesgelehr⸗ 
ten ſehr hochgeſchaͤtzet wurde, Die unter, feiner 
Aufficht ftanden. Unſer Dichter harte. feinen 
Borlefungen ungefähr ein jahr beygemohner, 
als ihm zu feiner Uebung in der geiftlichen Be⸗ 
redſamkeit ein Pfalm, morinnen die Allmacht 
und Majeſtaͤt Gottes gepriefen wird, aufgeges 
benwurde. Von dieſem Pfalm machte er eine 
Paraphraſe und Erklärung, jo mie es Die Na⸗ 
tur der ihm aufgegebenen Llebung mir füch brachte; 
J S2 aber 
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sumd aber in zinem fo erhabenen Stil, baß alle, bie 
* ihn hoͤrten, daruͤber in Verwunderung geriethen. 
2 — machte nach feiner Gewohnheit dem 
Redner über feine Yusarbeitung ein Compli⸗ 
ment, und bezeichnete Den Stubierenden Die flärf: 
. Ken. und meifterhafteften Stellen; aber zuleße 
‚wendete er fich an Thomfon, und fagte ihm Id- 
chelnd, Daß, wenn er Fünftig im Predigtamte 
Mugen zu fehaffen gebächte, er feine Einbil- 
dundskeaft mehr zuruͤckhalten, und ſich in einer 
‚Sprache ausdruͤcken müfle, Die einer gemeinen 
Verſammlung verſtaͤndlicher wäre, 


Dieſes brachte Thomſon auf die Gedanken, 

Daß die Vortheile, die er als Gottesgelehrter zu 
Ierwarten hätte, ſehr zweifelhaft wären; und da 
er wahrfcheinlicher Weife den Vorſatz, fi) der 
"Kirche zu widmen, gleich Anfangs nicht ganz 
‚ aus freyer Wahl gefaßt. hafte: fo gab er gern 
"ven Einladungen Gehör, Die er bald darauf von 
einer Dame von Stande, einer Freundinn ſei⸗ 
nee Mutter, aus London erhielt. Er made 
‚fi ohne Anftand auf die Neife; und obgleich 
dieſe Einladungen von 'Feinen Wohlthaten be- 
"gleiter wurden: fo dienten fie ihm Doch zu einem 
guten Vorwande, und ficherten ihn gegen die 
Vorwuͤrfe, die er fi) aufferdem dadurch zugezo- 
gen haben würde, daß er unbedachtſam genug 
war, ohne Sreumde und ohne Gönner, und nur 
mit wenigem Gelbe verfehen, in die große Welt 
zu geben, ' | 


, 
N 


— Allein, 


— 
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Auein, feine Vetdienſte blieben nicht lange € Game 
perborgen. Forbes, ein vornehmer Schottlaͤn⸗ 7 
ber, welcher fidy damals zu London befand, und 
soelchyer einige von Thomſons Gedichten in 
Schottland gefehen Hirte, nahm ihn fehr guͤtig 
auf , ünd empfahl ihn einigen feiner Freunde, 
befonders dem Herrn Aikman, welchen mit 
vielen Perſonen von angeſehenem Stcande und 
großen Verdienſten, eine fehr genaue Bekannt⸗ 
ſchaft hatte. Aikman war von einem Kenner 
der Malerey ein Maler von Profeßion worden; 

und da fein Geſchmack in Der verſchwiſterten Kunſt 
Der malenden Poefie nicht weniger richtig und \ 
fein war, ald in feiner eigenen: fo iſt es Fein 
Runder, daß er bald Thomſons Freund wurde. 
Wie fehr dagegen Thomfon der feinige war, 
und wie innig derfelbe Durch feinen Frühzeitigen 
Tod gerührt wurde, ift aus den Verfen wahrgu: 
nehmen, die er bey diefer Gelegenheit verfertis 
get hat. 
Da Thomfon überall eine gerieigte Auf: 
nahme fand: fo gab ihm diefes Muth genug, die 
Herausgabe feines Winters zu wagen. Er 
ſelbſt war in dergleichen Veranſtaltungen ein 
bloßer Neuling ; und ed Fam ihm hierbey ber 
freundfchaftliche Beyſtand des Herrn Mallet 
fehr zu ftatten, welcher damals bey dem Herzog 
von Montroſe, und veffen Bruder, Lord George 
Graham, KHofmeifter war. Thomfon hatte 
aud) dem Heren Mallet die erfte Bekanntſchaft 
mit verfchiebenen fchönen Geiſtern der damali⸗ 
' ©: . gen 
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6Bänd gen Zeit, einen genauen Unterricht von ihren 
89% perfönlichen und poetifchen Charactern, und von 


ihren Gefinnungen gegen: einander, zu danken. 
Das esiht der Winter ,- welshes im 
März; 1726. and dicht trat, erhielt eine allge⸗ 
meine. ervunberung. Mur biejenigen verkann⸗ 
sen feine Schönheiten; : welche in der Dichtkunſt 
nichts zu fühlen und zu fchägen gewohnte find, 
als einen fatgrifchen ober epigrammatifchen Eins 
fall, eine fpisfindige Antirhefe, mit Reimen 
herrlich ausftaffiert, und etwa die zartliche Kla⸗ 
ge der Elegie. Diefen Leuten konnte Thomjon 
mit feinen erhabenern Vorzuͤgen ſich nicht fo: 
gleich empfehlen, bis fie nad) einen aufmerffamen 
Durchleſung uͤber ihre Vorurtheile geſieget, und 
einen richtigern Geſchmack erlanget hatten, oder 
erlangt zu haben ſich ruͤhmten. Kin kleiner 
Haufen blieb noch von ferne ſtehen, der lange 
zuvor die Artikel ſeines poetiſchen Glaubens be⸗ 
ſtimmet, und ſchlechterdings alle Hoffnung auf: 
gegeben hatte, jemals etwas, Das neu und origis 
nal wäre, zu feben. Dieſe waren befchämt, daß 
fie ihre Meinungen durch Die Erfcheinung eines 
Dichters widerlegt fanden, der alles der Ma⸗ 
tur und ſeinem eigenen Genie ſchuldig war. In 
kurzer Zeit wurde der Beyfall allgemein; man 
verwunderte ſich, daß man von ſo vielen Ge⸗ 
maͤlden, wie fie Thomſon ausgebildet hatte, 
ſo ſtark geruͤhrt werden Fonnte, da fie in ber 
Natur oft nur ſchwache Eindruͤcke zurück laffen. 
Seine Digreſſionen, die Ausfluͤſſe eines zaͤrt⸗ 
lichen 
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Lichete. wohlwollenden Herzens, entzuͤckten bie ders Bund 
fer rricht weniger, und ließen fie zweifelhaft, ob 3 
fie Den Dicter.oker.den Menſchen mei berann; 

dern: follten, | 


Bon, dieſer Zeit an bemuͤheten fich alle eeuts 
son Geſchmack, mit Chomſon bekannt zu ſeyn. 
Werſchiedene Damen. von hohem Range erklaͤr⸗ = 
ten. ſich für. feine Beſchuͤtzerinnen; ; bie Graͤz 

finn von: Hessford,, Mi Drelincourt, nach⸗ 
malige Vifcountefs Primrofe, Miſs Stanley, 
und andere. Aber die vornehmite Gluͤckſelig⸗ 
Eeig, welche ihm ſein Winter verfchaffte, war 
Die. Bekanntſchaft wit D. Rundle, nachberig 
gem Biſchof von Derry, welcher, im Umgange 
mit Chomfon, Eigenſchaften an ihm fand, die 
moch größer und ſchaͤtzenswuͤrdiger waren, als 
ſeine poetiſchen Verdienſte. Er wurde Thom. | 
fons vertrautefter Sreund, und ließ Feine Ge 
legenheit vorbey, feine Vorzüge befannt zu 
machen ; er. brachte ihn im, Das. Haus feines: 
großen Freundes, des Ranzlers Talbor;. und, 
als einige Jahre Darauf der Altefte Sohn, dies - 
fed Deren. auf Reifen. gehen. wollte, empfahl ev; 
unfern Dichter ald einen wirdigen Gefährten, 
Thomfons Zuneigung und Dankbarkeit gegen 
D. Rundle, und fen Unwillen uͤber das Schick⸗ 
fol, welches dieſen würdigen, Praͤlaten betraf, 
find in n bam Gedicht auf das Andenlen des Lord * 

ot wahl ausgedruͤckt. 


Fe 
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Boll Erkenntlichkeit für ben oͤffentlichen 


> Beyfall Tieß Thomfon feine vornehmſte Sorge 


— 


feyn, den Plan zu vollenden, den das Publicum 
von ihm ausgeführt zu ſehen wünfchte; und Die 
Erwartungen, die fein Winter veranlaflet hat: 
te, wurde durch die aufeinander folgende Heu 
ausgabe der übrigen Jahrozeiten auf die voll: 
tommenfte Art beftiedigee. Der Sommer er: 
fchien im Jahr 1727; der Fruͤhling im An: 
fang des folgenden Jahres, und der Herbſt 


im Jahr 1730, in einer Quartausgabe feiner 


Werke. 


In diefer Ausgabe wurden bie Jahreszei⸗ 


ten nach ihrer natürlichen Folge geordnet, und 
fie begleitet der unnachahmliche Hymnus, in 
welchem wir die Zeiten des Jahres, im ihrer 
fhönen Abwechſelung, als ein Ganzes, Die un- 


‚mittelbare Wirfung der unendlichen Mache und 


Güte, fehen. Die ganze Natur wird aufgefor: 

dert, dem Schöpfer zu huldigen, und ber Leſer 

verliert ſich in ftillee Anbetung und Ehrfurcht. 
Außer den Jahreszeiten und den Trauer: 


fpiel, Sopbonisba, das im Jahr 1729. ver 


fertiget und mit Beyfall aufgefuͤhret wurde, 


hatte Thomfon im Jahr 1727. fein Gedicht 


herausgegeben, welches ee dem Andenken des 
Iſaac Newton widmete, und worianen er, 
in einer erhabenen Poeſie, diefen vortreflichen 
Dann und feine vorneßmften Entdeckungen er: 


‚hebt. Gein Freund, Gray, ber in der new 


tonisnifchen Philoſophie ſehr ſtark war, bu 
. \ . ⸗ i m 


— - 


Biblisthel. 279 


Gm bey bieſer Gelegenheit von LTeutons Grund: 6'Zand 
jaͤtzen eine allgemeine doch zuverlaͤßige Nachricht 8% | 
gegeben, deren er ſich bey Verfertigung dieſes 
Sedichts bebiente. | | . 

Da in eben diefem Jahre die englifche Kauf: 

mannſchaft über den Abbruch, welchen bie 
Spanier ihrer Handlung in Amerika gethan 
hatten, einen großen Alnwillen empfand: fo 
nahm Chomſon Theil daran, und fchrieb fein 
Gedicht Britannia, um die Nation zur Ahn⸗ 
Dung des erlittenen Unrechts zu ermuntern. Lind 
obgleich dieſes Stuͤck wenig gelefen wied, weil 
Der Inhalt blos zufällig und nur fhr die dama⸗ 
lige Zeit eingerichtet war: fo Fönnen doch bie 
großen edelmuͤthigen Öefinnungen, womit es 
angefuͤllt gt, niemals veralten; fie werden wer 
nigftens ein immerwährendes Denkmaal ber 
Liebe gegen das Vaterland, des Eifers für Das 
gemeine Beſte feyn, die er als die vollkommen⸗ 
ſte Tugenden anpries, und die niemand ſtaͤrker 
füßlte, als er felbft. 

Der poetifche Fleiß unfers Dichters wurde 
nunmehro auf gewifle Art unterbrochen, da.er 
den jungen Talbot auf feinen Reiſen ‚begleiten 
mußte. In der Tharein angenehmes Gerchäfft! 
Dieter junge Lord hatte von der Natur die treff: 
lichſten Talente empfangen, und ie Sorgfalt und 
Das Beyſpiel des beften der Väter hatte fie noch 
vollfommener gemacht. Er hatte eine angeneh⸗ 
me Geſtalt; er befaß die_feinften Sitten; er. 
ehete die Meligion, er war menfchenfreundlich, 

J 65 edel⸗ 


—. 


N 
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36. 
in den fhönen Kuͤnſten. 
* Mit. diefem liebenswuͤrdigen Gefaͤhrten und 
Freund beſuchte Thomſon die meiften Höfe und 
die vornehmſten Städte in Europa, und er Fehr: 
te mit viel ausgebreisetern Känntniffen zuräd, 
nicht nur in Abficht auf die Werfe ver Kunſt, 
fondern auch in Anfehung der Sitten umd der 


Einrichtung verichiedener Staaten, ihrer Ber 


bindungen unter einander, und.ißrer gottesdienſt⸗ 
lichen. Berfaflung.. Wie viele befondere und 
richtige Bemerkungen er. auf feinen Reiſen ge: 
machet hatte, läßt fi aus feinem Gedichte, die 
Zreyheit , wahrnehmen, das er bald nach feiner 


Zurückunft nad) England zu verfertigen am 


fing. Wir koͤnnen zu gleicher ZME aus der 


Vergleichung, die er zwifchen ber Megierungs« 


foem won England und andrer Nationen an 
ftelle, erfehen, wie flarf bey ihm die Siebe ge 
gen, fein Vaterland war. In der Abfiche, fie 


nen Mitbürgern ähnliche Sefinnungen einzuflöf 
fen, und zu zeigen, durch welche Mittel das Klei⸗ 
nod der Freyheit erhalten, und wodurch fie ver: 
Iohren werden Fönne, wendete er zwey Jahre 
feines Lebens auf die Verfertigung dieſes Ge⸗ 
Dichte, voelches er, wegen der Wichtigfeie und 
Würde des Gegenftaudes, hoͤher fchäßte, als 
alle feine übrigen Schriften. 

Indem Ihomfon fid mit dem erften Thei⸗ 
le des Gedichts von ver Freyheit beſchaͤfftigte, 


nn ‚erlise er einen ſchmerzlichen Berluft. durch ‚den 
ur Tod 


— 
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Tod feines. worcrefflichen Freundes und Reiſege⸗ 6Band 
faͤhrtens. Auf dieſen Verluſt folgte bald ein — 
andren; ber nad). fchmerzlicher und allgemeiner 
war; der Tod des Lord Talbot felbft, welchen: 
Thomſon in dem Gedichte, das er feinem Ans. 
denfen widmete, auf eine fo ruͤhrende Arc, und. 
mit —ã Rechte beklaget. In ihm verloße, 

geion einen redlichgefinnten Patrioten ,; 
8 treuen. Veſchuͤtzer ihrer Rechte, auf deſſen 
Weisheit und Nechtichaffenheit fie die. Hoffnung, 
gegründet hatte, vun manchen; angngenehmen 
Bedruͤckungen befrenet zu werden; und Thom⸗ 
fan hatte, außer feiner Theilnehmung an der. 
allgemeinen Betruͤbniß, noch allen ven Schmerz 
zu tragen,. den ein Herz, wie das feinige, ‚um 
Die Perſon, Die er unter allen M enfchen am 
meiften ehrte und liebte, fühlen mußte. Er 
fand ſich zu gleicher Zeit, von.der mit einem 
Binlänglichen Ausfommen verfnäpften Ruhe, 
in den Stand einer unangenehmen Abhängig- 
keit zurlicfgebracht, mworinnen er die ganze uͤbri⸗ 
ge Zeit feines Lebens zubrachte, außer die bey⸗ 
den legten Jahre deſſelben, in welchen er eine 
einträgliche Stelle bekleidete, die er der groß: 
müthigen Freundſchaft des Lord Lyttelton zu 
verdanken hatte. 

Unmitteibar nach feiner Zuruͤckkunft nad 
England mit dem jungen Talbor, machte ihn 
der Kanzler zu feinem Geeretär, eine Stelle, 
ben der er wenig Gefchäfte harte, die aber feiner 
obgeogenen ecbeneart und allen ſeinen Beduͤrf⸗ 


WA niſſen 
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6 Band niſſen vollkommen gemäß war. Mir dem Te 
| 1% de des Kanzlers hörte feine Verwaltung diefer 
Stelle auf, und obgleich der Mächfolger des 
Lord Talbot fie einige Zeit unbeſetzt ließ, ver 
muthlich weil er glaubte, daß Thomſon darum 
anhalten würde; fo war doch dieſer in derglei⸗ | 
chen Angelegenheiten fo ſorglob und verdtoſſen, 
daß er nicht einen Schritt in dieſer. Sache that; 
eine Nachlaͤßigkeit, die feine beſten Freunde an | 
ihm mißbilligten. : © Ten | 

Indveſſen Tiere durch dieſe wibrige Begeben⸗ | 
heit weder fein Genie, noch feine Gemuͤthsfaß 
fung. Er behielt feine gewoͤhnliche Munterkeit, 
und. änderte nichts in der Einrichtung, Die erin 
Abſicht auf feine Art zu leben gettoffen hatte. ' 
Die Vortheile, die ihm feine Werfe brachten, 
waren nicht unbeträchtlidh. Mit feiner Tragk 
‚die, Attamemnon, die im Jahr 1738 aufge: 
führet wurde, gewann er eine anfehttliche Gum: 
me, und Miller, der Verleger feiner Werft, 
war ſtets in Bereitſchaft, feinem Verlangen 
Genuͤge zu tbun, oder auch noch zuvor zus kom⸗ 
men. Ueberdieſes hatte er einen Freund ode 
zween, deren Herzen durch die groſſen Heid 
thuͤmer, die fie erlangt hatten, nicht kleiner ge 

worden waren, und bie ihm unerbeten huͤlfre⸗ 
che Hand Teifteten „ ſobald fick darzu eine Gele⸗ 
genheit darbot. 

Thomſon genoß damals vorzuͤglich die Pro⸗ 
tection und Gnade Friedrichs, des Prinzen 
von Welis, der, auf des Lord a 

. find 


' | 





u N 


eines. Günftlings, , Empfefung ibm einen ans 


ſehnlichen jaͤhrlichen Gehalt reichen ließ. Die 1, 
fer Prinz, welsher Das wirklich war, was Thom⸗ 
for von ig fagt: ein Freund der ienkhen 
und Der Verdienfte, nahm Thomſon fehr 
gnaͤdig auf ‚und beehrte ihn mit vielen Merk⸗ 
maalen einer befondern Gewogenheit. Fin Um⸗ 
ftand, der dem Beſchuͤtzer eben fo viel Ehre 
macht, ald dem Dichter, Darf hier nicht ver- 
geflen werden, daß nämlich Lyttelton unfern 
Dichter, ohne von ihm darum gebeten zu feyn, 
und ehe er ihn noch perfönlich kannte, dem Prin⸗ 
zen empfohlen hatte, 

Indeſſen fügte es ſich, daß die Gnade des 
Prinjʒen unferm Dichter in einem gewiſſen Fall 
zum Nachtheil gerechte; da nämlich. die Erlaub⸗ 
niß zur Aufführung feines Trauerſpiels ‚Ei 
ard und Fleonors, das er im Jahr 1739 für: 
Das Theater verfertigt hatte, verſaget wurde. 
Der Lofer wird leicht gemahr werden, daß Diefes 
Stuͤck Feine anjtößige Zeile enthält; aber ber 
Staatsrath, noch empfindlich uͤber gewiſſe 
Schmaͤhſchriften, wozu kurz vorhero die thea⸗ 
traliſche Vorſtellung Gelegenheit gegeben hatte; 
und mie dem politiſchen Verhalten des Prinzen, 
eben fo unzufrieden, als es der Prinz mit ihrer 
Behandlung ber Öffentlichen An ngelegengeiten 
war; wollte nicht wagen, ein Stud aufführen 
zu laſſen, welches unter feiner Auffiht, und, 
wie fie glaubten, auf feinen Befehl gefchrieben 
worden war. 


on | | Dicke 
r 
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« Sard Dieſe Begebenheit zog eine andre nach ſch. 
ESt Paterſon, ein Geſellſchafter unſers Thomfone, 


nd 


‚pflegte von den Werfen feines Freundes Abſchrif⸗ 


ten ‚zu machen, wenn deren für die Preſſe oder 
für das Theater nöthig waren; er liebte eben 


falls die tragifche Muſe, und hatte ein Trauer: 
fpiel, Arminius, verfertiget. Für Diefes Stuͤd 
wurde die Erlaubniß zur Auffuͤhrung geſuchet; 


‚aber Faum hatte der Cenſor die Handſchrift er 


blicket, in welcher er zuvor Thomfons Edu⸗ 
ard gefehn hatte, als er ausrief: Weg Damit! 
Der ganze Vortheil des Verfaſſers fchränfte fih 
alfo bloß auf dasjenige ein, mas ber Buchbänt: 
fer ihm für ein verunglüdttes Zrauerfpiel anbie 
ten fonnte. 

Thomſons naͤchſte dramatiſche Ausarbei⸗ 
fung war die Maske Alfred, die er, nebſt 
Wallet, auf. Befehl des Prinzen von Wallis, 
berfertiget hatte. Diefes Stuͤck wurde zuerit 

im Jahr 1740 an dem Geburtstage der Prin⸗ 
zeßin Auguſta, zu Clifden, aufgefuͤhret, nnd 


es iſt nachhero mit einigen Veraͤnderungen und 


mit einer neuen Muſik, von Mallet auf die 
Schaubuͤhne gebracht tworbett. - 

m Jahr 1745 wurde Thomfons Tar 
cred * Sigismunda mit Beyfall vorgeſtellet. 
In dieſer Zwiſchenzeit hatte er feine Burg 
der Teägbeit. i in zween Öefängen zu Ende ge: 
bracht. : Diefes Gedicht beſtand anfangs nur 
aus wenigen Stanzen,fo einige Spoͤttereyen auf 
fi % ſelbſt und auf verſchidene ſeiner Freunde 
enthiel⸗ 
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nthielten, die ihn einer Traͤgheit befehulbigten, € 5 


a fie doch, feinen Gebanfen nach, wenigftens 
ben fo träg waren, als er ſelbſt. Allein, er ſah 
‚ald, Daß dieſer Segenftand ernfthafter und lehr⸗ 


eicher behandelt zu werden verdienete. 


Diefes war das legte Stud, dad Thomfon 
ſelbſt herausgab. Sein Trauerfpiel, Corioları, 
hatte er eben vollendet, als, ein unglücklicher Zus 
Fall die Welt eines der beften Menfchen und der 
beften. Dichter beraubte. 


Er harte fich, an einem Sommerabend, bey 
einem Spaziergange zu ſehr erhitzt, und, ohne 
daran zu denken, feste er fidy in ein Boot, um 
nach Kew gebracht zu werden. Die kuͤhle Luft 
auf dem Waffer befam ihm: fo Abel, daß er. den 
folgenden Tag ein ftarkes Fieber hatte. Durch 
den Gebrauch dienlicher Arineyen wurde zwar 
Diefe Krankheit gehoben, und man glaubte, daß 
er außer Gefahr wäre; allein da er fich durch die 
angenehme Witterung verleiten ließ, an einem 
Abende, da Thau gefallen war, fbazieren zugehen: 
fo. Fam das Sieber heftiger wieder, und er bekam 
folche Zufälle, die Feine Hoffnung zu feinee Wie: 
derherftellung übrig ließen. Zwey Tage ver 
giengen, ehe feine neue Kranfheit in der Stadt 
befannt. wurde. Sobald Mittchell, Reid, 
und D. Armftrong fie’ erfahren hatten, eilten 
fie ihm zu Huͤlfe; allein fie Famen bloß, ihren 
geliebten Freund mit dem Tode ringen zu fehen. 
Er ſtarb den27. Auguſt 1748.. ih 


Die 


Band 


, 
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“Br Die Vollſtrecker feines’ letzten Willens wa 
LErj ven der Lord Lyttelton, deſſen Sorgfalt für un- 
ſers Dichters Gluͤck und Ruhm nicht mie feinen 
Leben aufhoͤrete; und Herr Mitchell, ein Diaun, 
der, wegen feiner wahren und beftändigen Freund⸗ 
ſchaft gegen Privatperfonen, eben fo befannt. ill, 
als wegen feiner Gefchicklichkeit in Staatsge⸗ 
geſchaͤften. Durch ihre gemeinſchaftliche Vor: 
forge wurde das verwaiſte Trauerfpiel, Coriolan, 
mit den beften Vorteilen auf die Schaubühne 
gebracht. Die Einfünfte Davon und der Ver⸗ 
kauf verfchienener Manuferipte ugd Effeeten, 
festen fie in den Stand, alles zu Dezahlen, und 
feinen Schweftern noch eine anfehnlihe Summe 
auszuantworten. Lytteltoys Prologue zum 
Eoriolen wird für den beſten gehalten, ber je 

- mals gefchrieben worden iſt; wenigftens nie 
einer befler hergeſagt worden, als Diefer. Bey 

den Zeilen: er-liebte feine Sreunde — verzeiht 
mir dDiefe bervorbuechenden Thränen; ach 
ich fühle ee, bier bin ich nicht Schaufpis 
ler — zeigte Here Quin, der Diefen Prologue 
berfagte, in ber That, daß er in diefem Augen: 
blicke nicht Schaufpieler war; er vergoß wahre 

Thraͤnen der Freundſchaft. 

J Thomſon bat in verſchiedenen Stellen feiner 
| Werke zu verftchen gegeben, daß fein Außerliches 
Anfehn eben nicht viel verfprechend war. Seine 
Geftalt war mehr gefund, als angenehm, wiewohl 
er in feiner jugend für fchön gehalten wurde. 
Alsdann fah er. am wenigften woßl aus, wenn 

\ \ er 


N 











Biblisthef. 287 
er allein gieng, in einer gedankenvollen Stellung; 6 Band 
aber fo bald ein Freund ſich zu ihm gefellte, und & 
mir ihm yich unterhielt, bekam er ein liebreiches 
Anfehn; feine Geſichtszuͤge waren nicht mehr 
Diefelben, und feine Augen wurden lebhaft und 
feurig. ben diefed war bey ihm der Fall in 
Sefellfchaften, wo er, zumal wenn fie untermenge 
und fehr zahlreich waren, nur eine gleichgültige 
Sigur machte; aber unter wenigen ausgeſuchten 
Sreunden wär er müntet, lebhaft ind unterhale 
tend, Sein Wis floß frey und anftändig, aber 
. Nicht ununterbrochen, fordern er ließ einem jeden 
Gelegenheit, das ſeinige behzutragen. Weine 
: Empfindung war ſo auſſerordentlich, und die Ue⸗ 
bereinſtimmung feiner Gliedmaßen mit den Ge⸗ 
. banken feiner Seele war ſo vollkommen, daß ſei⸗ 
ne Blicke allemal das anfündigten, oder ſchon 
halb ausdruͤckten, was er zu fagen in Begriff 
‚ War; und feine Stimme war ſtets det Art imd 
dem tape feines Affeets genau argemeflen. 
Dieſe Iebhäfte Empfindung hatte bey ihm die 
Wirküng, daß fie ihn außer Stand ſetzte, ein gu⸗ 
. tes Gedicht gut aaen .. Ein Sönnet,obet 
. irgend einige miktehnäßige Verfe Tas er ſehr gur; 
Und verbeſſerte fie fo gar, indem er fie las; aber 
eine Stelle aus den Virgil, Milton, oder Sha⸗ 
keſpeare niachte ihn gleichfam engbrüftig, und 
kaum Fonnte man etwas mehr als einige unver: 
ſtaͤndliche Töne vernehmen. — 
Er hatte ſeinen Geſchmack nach den beſten 
alten und neuen Deiginahnerfen gebildet; abet 
| | rt 
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c Band er konnte nichts ſchreiben, das nicht ihm vollkom⸗ 
TE men eigen war, und das nicht unmittelbar feine 
Einbildungsftaft oder fein Herz geruͤhret hatte. 
Bon ihm ift alſo gar niche Die Mede, wern man 
ven Werth oder Unwerth der Nachahmer un 
terſuchet. | 
Der Herbft war die Zahteszeit, in welcher 
er am liebſten Gedichte verfertigte, und gemei⸗ | 
niglich wendete er die Stille der Nacht Dazu an. 
Er liebte die Gefchichte, und laß gern wohl: 
¶deſchriebene und zuverläßige Heifebefchreibungen. 
"Ob er gleich Fein Inſtrument fpielte: fo war er | 
Doch ungemein für die Muſik eingenommen, und 
er Fonnte oft ganze Stunden dem Geſang der | 
Nachtigallen zuhören. Auf feinen Reiſen Harte 
ihm das regelmäßige iraliänifche Drama, f | 
wie es Metaſtaſio ſchreibt, verfhönert durch 
die beſten Stimmen und Inſtrumente, außer⸗ 
ordentlich gefallen. | 
Auch in der Mahlerey, Bildhauerkunſt, und | 
 Baufunft befaß er einen fehr feinen -Gefehmad. 
Auf ſeinen Reifenhatteer die beruͤhmteſten Denf- 
mäler des Alterthums und die beften Kunſtwet⸗ 
‚fe der Neuern gefehen; und er hatte ſie mir fo 
vielem Fleiße ſtudiret, daß er indem Gedichte von | 
"der Freyheit die vollfommenften Befchreibun: 
: gen bon einigen diefer Meifterftücke geliefert hat. | 
- Die Borzüge feines Verftandes und Herzens 
laſſen ſich aus feinen Schriften beffer erkennen, 
als ſie befchrieben werden Fönnten. Geine Liebe 
gegen dag menfchliche Geflecht, gegen fein Ba: 
| nt terland 


| 
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terland und feine Freunde, feine Ehrfurcht gegen 6 Band 
Das hoͤchſte Weſen, die ſich auf die erhabenften 35% 
und richtigften Begriffe von feiner Allmacht und 
Guͤte gründete, glänzet faft aus jeder Zeile her: 
vor, Die Zärtlichkeit feines Herzens war fo una 
eingefchränft, daß fie fich auch bis auf Die uns _ 
vernünftigen Gefchöpfe erſtreckte; man ur- 
theile alfo, wie groß fie, in Abficht auf feine 
Drebenmenfchen, geweſen feyn muͤſſe. In der 
That weiß man, daß er in ſeinem ganzen Leben 
keine Perſon durch ſeine Schriften, oder auf 
andre Art, beleidiget hat. Er nahm keinen 
Theil an den poerifchen Zänferegen, die zu feiner 

Zeit entftanden, und er wurde von beyben Thei⸗ 

Ien geebrr, und unbeunrubigt gelafien. Er fand 

fich nie beleidigt, auch alsdenn nicht, wenn er | 
Urfachen dazu gehabt Hätte; und oft unterbrahd +» - 
er die Erzählung einer ihn betreffenden Geſchichte 

mit einem Scherze, oder mit einer muntern 
Dertheidigung des Beleidigers. Mie war er 
verdräßlich und übel aufgeraͤumt, als wenn en. 
Erempel von Lingerechtigkeit, Unterdräcdung 

und Grauſamkeit las, oder erzählen hörte; als⸗ 

dann: konnte man wirklich die ftärfften Kenne 
jeichen von Abſcheu und Unwillen an ihm wahr⸗ 
nehmen, er 

Diefen liebenswürdigen Tugenden, dieſer goͤtt⸗ 

lichen Gemüthsverfaffung, Fonnte es an der vers 
dienten Belohnung nicht fehlen. Seine Sreuns 
be liebten ihn mit einem enthufiaftifchen Eifer, . 

und fie beweinten auf eine außerordentliche Are 

{ 


T 2 ſeinen 


+ 
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—— feinen fruͤhzeitigen Tod. Die wuͤrdigſten und 
L vornehmften Perfonen feiner Zeit ehrten ihn mie 
ihrer Freundſchaft und Gewogenheit, der Bey⸗ 

fall der Welt begleitete ihn, fo oft er fich ihr 
‚zeigte, und die Schaufpieler, von welchen bie 
vornebinften feine Sreunde und Bewundrer wa- 
ren, gaben fich alle erfinnlihe Mühe, feinen 
Zeauerfpielen Genüge zu leiften. In Der That 
werden diefelben, wenn wir den Tancred aus 
nehmen, itzo ſelten vorgeitellet ; die Einfalt fei- 
‚ner Stüdfe, und die Mufter, nach welchen er 
‚arbeitete, find dem herrfchenden Geſchmacke und 

‚der Ungeduld eines englifchen Theaterd nicht ge: 

- maͤß. Vielleicht werden fie Fünftig mehr ge 
ſſchaͤtzt; allein wid wollen weder über fie, noch 
Aber, irgend eines von Thomſons Werfen, An: 

. merkungen oder Muthmaßungen wagen; fie be 
Dürfen keiner Apologie, nachdem fie in England 
ſowohl als bei) andern Nationen, fo vielen Ber 

fall erhalten haben. Wir wollen nur noch hin- 
zufeßen ‚daß; wenn man nach ven Nachahmun⸗ 
gen feiner Art zu fchreiben, die feit Der erften da 
kanntmachung feines Winters erſchienen find; 
uurtheilen ſoll, mit ihm ein merkwuͤrdiger Zeit: 
punct in der Geſchichte der engliſchen Dichtkunſt 

den Anfang genommen habe: 


vu. on 
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Bon der Sympathie, . 


SH eigennuͤtig man ſich auch den Menſchen 
immer vorſtellet; ſo iſt es doch offen⸗ 
bar, daß Grundtriebe in feiner Natur liegen, 


Die ihn an dem Schickſal anderer. Menſchen Anz 


tHeil nehmen laſſen, und ihm ihre Gluͤckſeligkeit 


nothwendig machen, ungegchtet aus derſelben 
fuͤr ihn kein anderer Vortheil entſpringt als 
das Vergnügen , fie wahrzunehmen. Won Dies 
fer Art ift pas Mitleiden, Die Gemuͤthsregung, 
die wir uͤber das Elend andrer empfinden, wenn 
wir es entweder ſelbſt feben, ober. Wenn wir ver⸗ 


anlaffet werben, es ung auf. eine lebhafte Art. | 


vorzuftellen. Daß oft fremde Befümmerniffe 
uns ſelbſt Bekuͤmmernis verurſachen, iſt zu be⸗ 
kannt, als daß man noͤthig hätte, es durch Bey⸗ 
ſpiele zu heweiſen: denn dieſe Empfindung, wie 
alle andre urſpruͤngliche Leidenſchaften ber menſch⸗ 
lichen Natur , ift keinesweges blos Tugendhaf⸗ 
ten und Menſchenfreunden eigen, ob ſie ſchon 
vielleicht yon derſelben im ftärfften Grade ger 
yüßret werben. Der. größte Boͤſewicht, der 
verſtockteſte Beleidiger der geſellſchaftlichen Ge⸗ 
tze iſt nicht ganz ohne ſie, 
Da wir von dem, was andre Menfchen führ 


I 3 koͤnnen 


Ion, feine vr banS fehruns haben: fo . 


Aus Smich's Theory ofmoral fentiments uͤberſetzt. 


22  Brittifhe 
Od koͤnnen wir von ber Art und Weiſe, wie fie ge 
ruͤhret werden, durch feinen andern Weg Bes 

griffe erlangen, als durch die Vorftellung, was 

wir felbft in einer ähnlichen Verfaflung gefuͤh⸗ 
Iet haben würden. Obgleich unfer Meben⸗ 
menſch auf der Solter liegt: fo werden uns doch, 
{0 lange wir in Ruhe find, unfre Sinne niemals 
von feinen Leiden unterrichten Eönnen. Sie Föns 
nen und nie aus unfern eignen Perſonen heraus⸗ 
führen; und blos durch die Einbildungsfraft 
Fönnen wir uns von feinen Empfindungen einis 
gen Begriff machen. Diefe Kraft der Seele 
kann uns aber durch Feinen andern Weg zu Die: 
ſem Begriff verhelfen , ald wenn fie uns vor» 
ſtellt, was für Empfindungen wir felbft haben 
wuͤrden, wenn wir an feiner Stelle wären. Mur 
die Eindruͤcke unfrer eignen Sinne, nicht der 
feinigen,, werden von unfrer Einbildungsfraft 
nachgeahmet. Durch Hülfe ver Einbildungs: 
Eraft fegen wir uns in feine Berfaflungz; wir 
Stellen uns vor , eben dieſelben Quaalen auszu⸗ 
ſtehen; wir geben gleichſam in feinen Körper 
ein, und werben auf gewiffe Art Er felbft ; wir 
bilden uns daher einige Begriffe von feinen Em: 
pfindungen, und wir fühlen fogar etwas, das 
dem Örabe nad) zwar fchwächer, aber Doch feinem 
Gefühle nicht ganz unaͤhnlich iſt. Seine Angſt, 
wenn wir fie auf dieſe Art uns felbft zugebradht, 
ſie angenommen und fie zu unſrer eignen ge 
macht haben, begirint am Ende uns zu rühren: 
und Hann zittern und beben wir bey der Gedanke 
WB am 


— 
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an das, was er fuͤhlet. Denn, wie unſer wirk⸗6 Vend 
liches Uebel und Elend in uns bie aͤuſſerſte Be- E77 
Erisbniß. erregt: fo bringt ein eingebildeges oder; 
eim berftelltes Linglücf eben .diefe Regung her⸗ 
ver-, bie, im Verhältniß gegen die Lebhaftigkeit 
oder Schwachheit der Vorftellung , lebhaften, 
oder ſchwaͤcher iſt. i | 
Daß diefes die Quelle unfer Mitempfindung 
bey. dem Elend andrer fey, und daß wir. blos da⸗ 
duxch, weil wir gleichfam in Gedanken die Plaͤtze 
mit derleidenden Perſon wechſeln, zur Borftellung | 
ihrer Empfindungen gelangen,und davon geruͤhret 
werden, wuͤrde durch viele unlaͤughare Bemerkun⸗ 
gen zu erweiſen ſeyn, wenn die Sache nicht fuͤr 
ſich ſelbſt ſchon deutlich genug waͤre. Wenn 
wir ſehen, daß eben itzt ein Schlag den Fuß oben, 
den Arm einer andern Perſon treffen ſoll: ſo iſt 
es uns natuͤrlich, unſern eignen Fuß oder Arm, 
einzuziehen, und hinweg zu thun; und wenn der 
Streich nun wirklich trifft: fo fühlen wir ihn auf, 
gewoiffe Art, und wir werden dadurch beygnafe 
eben fomohl verlegt, als. diejenige PDerfon, die 
ihn leidet. Wenn der gemeine Haufe igt einen 
Tänzer auf einem ſchlaffen Geile anſtaunt: fo, 
iſt es faſt jedem von deu Zuſchauern natürlich, 
feinen Körper eben. fo,zu drehen, zu wenden und: 
zu wägen, wie der Taͤnzer; und wie fie fühlen, 
Daß fie es ſelbſt thun müßten, wenn fie an feiner. 
Stelle wären. . Perfonen von zarten Fibern und. 
von einer ſchwachen Seibesbefchaffenheit beflagen 
fih, daß fie beym Anblicke der Wunden und Ge⸗ 
—— Taſchwuͤre - 


6% 
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—8 ſchwaͤre der Bettler auf den Straſſen, an dem 


aͤhnlichen Theile ihres Körpers ein gewifles Ju⸗ 


den, eine gewiſſe unangenehme Empfindung 


fühlen. Das Entfetzen, welches fie über. das 


Elend diefer Unglaͤcklichen empfinden , ruͤhret 


om ihnen dieſen befondern Theil mehr, als irgend 


einen andern ; weil dieſes Entfegen von der Vor⸗ 
flellung entſteht, was fie feloft empfinden wuͤr⸗ 
den, wenn fie die Ungluͤcklichen wirklich wären, 
die fie erblickt haben ‚ und wenn. diefer. befondre 
Zheil an ihnen wirklich mit einem gleichen Scha⸗ 


‚ven behaftet wäre, Die Stärke diefer Bor: 


ſtellung ift zureichend, in ihren ſchwachen Koͤr⸗ 
pern das Jucken oder die unangenehme Empfin⸗ 
dung hervor zu bringen, woruͤber fie ſich hekla⸗ 
gen. Leute von der ſtaͤrkſten Leibesbeſchaffen⸗ 
heit bemerken, daß ſie beym Anblick wunder Au⸗ 


gen, oft einen empfindlichen Schmerz in den ih⸗ 


tigen fühlen, der von einer ähnlichen Urſache 
herruͤhret, weil das Auge ben der ftärkften Per: 


fon zaͤrter und empfindlicher iff, als. irgend ein 


andrer Theil des Körpers ben der ſchwaͤchſten. 

.Doch nicht blos dieſe Umſtaͤnde „ weldk 
Schmerz und. Derrübniß hervorbringen, erre 
gen unfre Mitempfindung. Was für eine Lei⸗ 
denſchaft auch immer durch irgend einen, Gegen: 
fand in der empfindenden Hauptperſon erregef 
werden mag: fo wird ben der Gedanke an ihren 
Zuſtand, in der Bruſt eines jeden aufmerffamen 


Zuſchauers eine uͤbereinſtimmende Gemuͤthsre⸗ 
gung entſpringen. Unſre Freude uͤber die Be: 


freyung 


Biblish 309 
en ſelben vollfoinmen ähnlich find; mb wenn SP 
morrı diefe-deibenfchaften. nicht Biffiger: "fo heiße Ir 
ie ſes nichts anders, als wir werden gewahr, 
aß die Empfinsungen,: Die wir fühlen, damit 
nicht übereinfonmen, ‚Der Dann, der die 
mie zugefuͤgten? Beleidigungen uͤbel empfinder, 
und: bemierft ‚Daß ich fie ‚gerade: eben fo übel 
empfinde, als er , billiger nothtwendig meinen ins 
voillen. Der Mann, deflen Synwathie mit meis 
ner Betruͤbniſe uͤbeveintrifft, muß die Gerech⸗ 
cigkeit meines Schmerzens nothwendig zugeben. 

Derjenige, der eben daſſelbe Gedicht, oder eben 
Daſſelbe Gemaͤlde bewundert, und es gerade ſo 
bewundert als ich, wird meine Bewunderung für 
gerecht halten ufſen. Wer über eben denfels 
Ben Scherz laucht, und mit mir zugleich lacht, 
wird wohl kaum an Zweifel * daß ich Grund 
Hatte zu lachen. Im Gegentheil wird Die Per⸗ 

fon; die, dag dieſen verſchie denen: Gelegenheiten, 
entweder gar-Feine ſolche Regungen fühlt, als 
ich Fuͤhle, ont Voch keine ſolche/ Die mit den mei« 
nigen in einigem Verhaͤltniſſe flünden ; dieſe 
Perſon wird ſich nicht enthalten koͤnnen, meine 
Empfindungen; wegen der Pifbeigkei mit ige 
ten eignen, zu mißbilligen. Wenn mein Groß 
weiter-geht, als daß der Unwille meines Sreuns 
des ihm gleichfonunen Fünnte; wenn meine Be 
truͤbniß über die ringen hinaus gehr, Die auch 
fein zaͤrtlichſtes Mitleiden nicht uͤberſchreiten 
wuͤrde; wenn meine Bewunderung groͤßer oder 
geringer iſt, als daß ſie der ſeinigen aͤhnlich ſeyn 
on Ug koͤnnte; 
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s Band von der Urſache ihrer Erregung, aus der einen 
; Perſon in die andre uͤberzugehen. Schmerz und 
Freude, lebhaft ausgedruͤckt in pen Blicken und 
Geberden einer Derfon, bringen auf einmal in 
einem gewiſſen Grade eine ähnliche ſchmerzhafte 
öber angenehme Gemuͤthsbewegung hervor. Ein 
laͤchelndes Antlig iſt einengpjeben, der es fickt, 
ein angenehmer Gegenftand; fo wie im Gegen: 
theil ein trquriges Geſicht ein melaͤncholiſcher 
Anblick if. 
Diefes verhält ſich unterdeflen nicht über: 
haupt bey jeder Zeidenfchaft alfo: es giebt einige, 

. deren Ausdruck Feine Art von Sympathie erregt, 
fondern vielmehr, ehe wir mit der Veranlaſſung 
berfelben befannt find,blos dazu dient, unfer Miß⸗ 
fallen und unfern Unmillen gegen diefelben her: 
vorzubringen. Das wütende Betragen eines 
Zornigen ift viel gefchickter, uns gegen ihn feltft, 
als gegen feine Reinde, zum Zorn zu reizen. Ds 
wir mit ber Lirfache, die ihn aufgebracht hat, un 
befannt find : fo Eönnen wir feine Verfaſſung 
nicht zu der unfrigen machen, und wir Fönnen 
uns irgend etwas, das den erregten Leidenfchaf- 
ten gleich Fäme, nichevorftellen. Wir ſehen hin⸗ 
gegen deutlich, in was für einer Verfaſſung die | 
jenigen fich befinden, wider die er erzürnet ill, 

und was für Sewaltehätigfeiten fie bon einem 
fo heftigen Widerfacher zu befürchten haben. 

ı Wir find daher fogleich geneigt, an ihrer Furcht 
oder an ihrem gerechten Unwillen Theil zu ne 
men, und und wider bie Perfon zu erklaͤren, 
vom 





N 
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prung haben / verbeſſern bie Unrichtigkeit unfrer ‘2 6 Band: 
gegehmärtigen Regungen. 185 
Wie Empfindung oder die Meigung des Sen 
song, von welcher eint Handlung herruͤhret, und 
wovon die tugendhafte oder laſterhafte Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Handlung einzig und allein abhängt, 
Fann: and zween verſchiedenen Geſichtspuneten, 
‚ober in zwo verſchiedenen Beziehungen, betrach⸗ 
tet werden. Erſtlich, in Beziehung auf die Ur⸗ 
ſache, durch welche ſie hervorgebracht wird, oder 
auf den Bewegungsgrund, welcher fie veranlaſ⸗ 
fet; und zweytens, in Beziehung auf den End» 
zweck, worauf fie gerichtet iſt, oder auf die Wirs. 
fung, die. dadurch hervorgebracht werben fol. - 

In dem Ebenmaße, ober dem Lnebenmaße, 

in dem Dafeyn des Verhaͤltniſſes, over in Dee 
Abmefenheit dieſes Verhaͤltniſſes ver Leidenſchaft 
gegen ihre Urſache oder den erregenden Gegen⸗ 
ſtand, beſtehet die Richtigkeit oder die Unrichtig⸗ 
keit, der Anſtand oder die Unanſtaͤndigkeit der 
daraus erfolgenden Handlung. 

In der wohlthaͤtigen oder ſchaͤdlichen Mas 
tur der Wirkungen, auf deren Hervorbringung 
die Leidenſchaft abzielt, beſtehet der Werth ode! 

der Unwerth der Handlung; die Eigenſchaften, 
wodurch fie ein Recht auf Belohnungen erwirbt, 
oder Beſtrafungen Ach zuzieht. 

Die Weltweiſen haben, in neuern Zeiten, 
bauptfächlich die Richtung ber Leidenſchaften bes 
trachtet; aber die Veziehung derſelben auf bie 
erregende Urſache, Gaben fat amt in geringe Er⸗ 

wägung 
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| l. 2.6 Baub 
rmons to Young Women in two ee 
Volumes by.JamEs. FORDYCE, D. D. 
London. Millar. 1766. 12. | 


Duro dieſe Predigten fuͤr junge Frau⸗ 
enzimmer hat der durch ſeine Sittenleh⸗ 
: bey uns ſchon bekannte Verfaſſer den wich⸗ 
gen Endzweck, einen vorzuͤglichen Theil der 
Nenſchen zu unterrichten, auf eine gluͤckliche Art 
ereicht, Je ſtaͤrker der Einfluß iſt, den die Cha⸗ 
actere und das Betragen des weiblichen Ge⸗ 
chlechzs auf die Geſellſchaft haben muͤſſen; des 
to mehr hat er ſich bemuͤht, jene zu bilden, und 
zieſes zu verbeſſern. Er hat aber fein Augen? 
nerk befonders auf Perfonen von einem gewiſ⸗ 
jen Stande gerichtet, und daher den Ton in feiz 
en Predigten ein wenig über den gemeinen ers 
hoben. Sein Verſuch ift, wie man uns in der 
Vorrede berichtet, in England wohl aufgenoms 
men worden; weil Frauenzimmer von vielen 
Claſſen und Altern darinnen nügliche Rathſchlaͤge 
oder heilfame Anweifungen finden Eönnen. Biß⸗ 
weilen iſt er gegen feine jüngern $eferingen, an 
die er fi) vornämlich wendet, ein wenig ſtrenge. 
Er entfehuldiger es aber mit feiner Bekanntſchaft 
in der Haͤuptſtadt des Königreichs, und räume 
ein,daß auf dem Sande fich weniger Gegenftände 
feines Tadels finden würden, Möchte doch ein 
Meberfeßer bey uns eben diefe Ausnahme mar 
Ken dürfen! | 
0 X IL. Die 
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"go I Die erfte Predigt von der Wuͤrde des id 
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lichen Geſchlechts ift über die Worte des An 
ftels. im erften Briefe jan Timoth. im ande 
Hauptſt. vom 8 bis 10 Vers gehalten, 

Der Verf. gewinnt unfre Aufmerkſamh 
ſogleich durch eine allgemeine Betrachtung & 
Schoͤnheit und Harmonie der Natur. Sprit 
heber thut nichts vergebens, Er harte gem 
die Abficht, daf wir, indem wir fie mic Veran 


gen betrachteten, bewogen werden folten, fiem 


« 


D 


Sorgfalt nachzuahmen, und don ber Vetrad 
"tung der niedern Elaffen von Schönheit, zu de 
Bewunderung der höhern ung erheben ngachten. 

Au) den Geiſt, denen Materialien zum Nr 
gen des Menſchen verſchiedene Geſtaiten m 
Schönheiten zu geben, harter ums eingalät 


Dergleichen Werke der Kunft und Zierlihtet 


x 


- 


. 


find befonders Vorzüge des, weiblichen & 
ſchlechts. Daher darf man nicht glauben, di 
in.den Worten des Teptes der Apoftel alleziek 
demfelben verfagt ſey. Der Verf. umfchreit 
diefelben ſo: Ich möchte chriftliche Frauen gt 
ermahnen und es ihnen einfchärfen, dap fit 
allezeit dem Wohlftand umd der Beſcheidenhei 


«gemäß leiden: dag fie fich mie über ihre Um 


fände erheben, und dadurch auffer Stand [tt 
Werke der Liebe zu erweiſen; daß fie fic nie m 
den ihrer Kleidung höher als andre (hir, 
kurz, daß fie nie gu viel Zeit oder Aufmerkfan 
keit auf ihren Körper wenden, fondern ala 
dig Neizungen der Seele, Sittſamkeit, Saft 
nt, 


* oo. 
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mut, Klugheit, Froͤnmigkeit, nebſt allen tugend-s Baud 
haften und wohlthaͤtigen Beſchaͤftigungen, allen 40t. 
ſchoͤnen und nuͤtzlichen Kentniſſen, die ſich Ju: ih⸗ vr. 
rem Stande ſchicken, porzichen mögen. Dieß 
find die vornehmſten Zierden diefes Geſchlechts, 
diefe werden fie als Frauen, wirklich liebenswürz 
dig machen,und , als Chriftinnen, vor allen an⸗ 
dern zieren. | | 

Der Verf, fische fich ein geneigtes Gchör auf 
eine feine Art zu verfchaffen: Moͤchte doch der⸗ 
jenige, fagt er, eure Aufmerffamfeit fich verfpre- 
chen, deflen Würde ihm verwehret, euch zu ſchmei⸗ 
cheln, und deffen Denfungsart weit entfernt ift, 
diefes zu than, Er träge hierauf feinen Sag 
vor, Der Allmächtige hat euch zur Erhaltung 
unfers Geſchlechts beſtimmt. Won euch hängt 
ſehr viel.ab. Wer euch geringe fhägt, handele 
gegen die Geſellſchaft eben fo feindfelig, als un: 
gerecht gegen euch. Weniger Srauenzimmer 
würden ftraucheln, wenn fie von fich felbft höhe: 
re Begriffe hätten, | WB 

Die fo oft bewunderte Maxime des heydni⸗ 
(hen Alterthums: Ehre dich ſelbſt; ſcheint bes | 
fonders für die Grauen zu gehören, Die Würde, 
wozu diefelben gebohren, ift fehr groß, wir moͤ⸗ 
gen fie nun einzeln oder auch in der Eheverbins . 
dung betrachten. Im ledigen Stande find die 
Pflichten gegen ihre Eltern die vornehmen, 
Aber vorausgefeßt, daß diefe au) den Namen 
verdienen. — „Großer Gott! find denn einige 
„von deinen Geſchopfen wohl ſo unnatuͤrlich 
X2 da 


— en | 


. 
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Band „daß ſie die Bildung und Gluͤckſeligkeit der. 
4 St. „der, die du ihnen gegeben, vernachlaͤßigen fin 


Sp? 


„nen? Ja, noch mehr als vernachläßigen. D!k 


„Himmel erftaunet darüber! Es giebt Xen, 


| „welche Eltern, Chriftliche Eltern genennt me 


- „täglich geſchieht dies, und niemand bemrft 


pläutert wird, für diefe arme junge Gefhirls 


= 


„der weiblichen Eitelkeit, der weiblichen Ueppiy 


zigen Artikel, der nicht von dergleichen chriſl⸗ 


„den, die nur bekuͤmmert find, wie fie ihre m 
„erfahrene Kinder zur Thorheit, zum Laſter, u 
„allen Handlungen, die fie ins Elend fhünn 
„Fönnen, anführen mögen, Wie, felbft Mit 
„ter, und Mütter, welche Gottſeligkeit beiisa 
„wollen! Iſts moͤglich, daß auch Sie die Fruit 
„ihres Leibes, ihre eigenen Töchter zur Schak 
„und zum Verderben auferzichen koͤnnen? A 


„Es giebt vieleicht in der ganzen Wiſſenſcaſt 
zyfeit, oder weiblichen Falſchheit, nicht einen ein 
schen Müttern gelchst, oder mit Beyſpielen m 


„welche die Eltern nach allen Vorſchriften M 
„Natur fBrochl als den Grundſaͤtzen des star 
„enzimmers, in der Beſcheidenheit, Maͤßigket 
yund Einfalt der Sitten auferzichen folk 
„welche Worte fönnen die Suͤndlichkeit an 
„ſolchen Betragens ſchildern? — Aber mt 
„kann die Entzuͤckungen eines wahrhaftmittt 
„IMlben Herzens befchreiben, wenn es eine Tb’ 
„ter gleich einer fchönen aber befcheidenen Bw 
„me auftwachfen, und mit jeden Tage frilt 





Sdhoͤnheiten und zunehmende Anmut be | 
WB n 


* 
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ygen ſieht, fo daß dadurch jedes Auge mit Freu⸗s Sant 
„den und jedes Herz mit, Bewunderung erfüllt “ 
„wird, indefi Daß, wie jene Blume, fie ihrer fich 
noͤfnenden Reizungez unbewußt zu ſeyn ſchei⸗ 
„net, nur an der Sonne ergoͤzt, die fie naͤhrt, 
vund an der Hand, die fie beſchirmt, | 
Des Verf. gedenft eines andern Girundes, 
des Einfluffes, den die meiften uriter dem Franz 
enzimmer auf die Männer haben, Wie die Tus 
gend, wenn fie den Menfihen fihtbar wuͤrde, 
eine allgemeine Bewundrung erregen müßte, fa 
kann man die weibliche Tugend für die größte 
Reizung er£lären, der Fein Herz, das nicht, völlig 
kalt ift, widerftchen Fanın. ‚Die ausſchweifen⸗ 
ſten Juͤnglinge werden oft von einer ſittſamen 
Schoͤnheit zur Ehrfurcht und Bewunderung ge⸗ 
bracht. Selbſt zur Bildung der maͤnnlichen 
Sitten kann der Umgang mit dem Frauenzim⸗ 
mer ungemein nutzen. — Erlaubte Liebe! dieſe 
große Veſchuůtzerin der Reinigkeit, dieſe maͤch⸗ 
tige Bezwingerin des wildeſten Geiſtes, dieſer 
mächtige. Verbeſſerer des, rauheſten Betragens, 
dieſer alles beſiegende und doch. alles erhebende 
Grundfatz des menſchlichen Herzens, welcher den 
Stolzen demuͤthiget, den Hartnaͤckigen beugt, 
und doc mit erhabenen Begriffen erfüllt, und 
mit einer Staͤrke belebt, ‚die nichts überwinden 
kann — was foR ich mehr fagen? — welche den 
Wilden in einen Menfchen verwandelt, und den 
Mann zum Helden erhebt. Welche gluͤckliche 
Verdnde ungen würden wir in den Gemuͤthern, 
X3 Sitten 


X 
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6 Band&itten und Betragen unſrer Juͤnglinge gewo 
4St, werden, wenn dieſe Leidenſchaft die Stele 
falſchen Galanterie einnaͤhme u. ſ. w. 
Der Verf. nimmt hier Gelegenheit von 
Quelle dieſes Unheils, der unvorfichtigen 
‚ hung des Engländifchen Frauenzimmers S. 25 
zu reden, und befchreibt fie fo Tebhaft, daß 
diefe Stelle im Original felbft. nachlefeh 
‚ Die $efer werden viele Züge, die es mit'ünfe 
rer eigenen Erziehung gemein har, daran 
merfen. _ tn, 
Er ſpricht hierauf von der Beziehung Bes 
jungen Srauenzimmers auf ihr. eigenes Ge 
ſchlecht; noch umftändlicher aber: von ihrem 
Einflufle auf das Gluͤck oder Elend: in-der Er 
Der Dann, den fie wählen‘, die Kinder, die ſie 
zur Welt bringen, und überhaupt der Staat ifl 
bey ihrem Betragen gar fehr intereſſ iret. Iwar 
giebt es unempfindliche oder gleichguͤltige Man⸗ 
ner, die entweder die Fehler einer Fran nicht 
achten, oder wenn fie ihre ungleiche Wahl be 
merfen, vielerley Mittel finden , diefes Unglüd 
außer ihrem Haufe zu vergeſſen. In beyden 
Fällen wird die Frau daben leiden; und hler hat 
unfer Autor wieder eine fhöne Stelle: „Es if 
„mir natürlich, meinem genen Gefchlechte gw 
„tes zu wünfchen; deswegen dürft ihr rich nicht 
„wundern, wenn-ich darum befümmert bin, wie 
„ihr alle Eigenfchaften erlangen moͤget, wodurch 
„ihr euch zu angenehnien Gefellfchaftern in eine 
»Werbindung machen eönnet, welche die allerzaͤrt⸗ 
„lichfe 
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 nlichfte ſeyn Toll, und. entweber: die gluͤcklichſtes Band 
„oder elendefte feyn wird. Doch zu diefer Bez ED, : 
„forgniß verbindet mich meine Freundſchaft fuͤr 
„euch nicht weniger. Sollten die niedern Trieb⸗ 
„federn, der Selbftliebe keinen Einfluß auf euer. 
„Betragen haben, fo muß ich doch. hoffen, daß 
„die höhern Bewegungsgründe der Großmurk 
„und Guͤte des Herzens denfelben veranlaſſen 
„werder® - - Ach! meine jungen Freundinnen! 
„welches Bergnügen kann demjenigen gleich ger - 
„fhäpt werden , andere glüclich zu machen? 
„Welche Ehre Fann euer Geſchlecht erlangen, 
„welche derjenigen gleich —A allezeit der 
„tugendhaften Zaͤrtlichkeit des unſrigen wuͤrdig 
men on 
Aber wenn man fich mit dem Redner dieſſe 
Frauenzimmer nun in einigen jahren mit einer 
Familie umgeben, vorftellt, wie fie mit der Hälfs 
te ihres Herzens, die ängftliche aber füße Ber 
muͤhung theilen, ihre gemeinfchaftliche Nach: 
‚ welt der Tugend und Gefellfchaft, der Religion 
‚and Unfterblichfeit gu erziehen; wie fehr erhebt 
ſich da ihre Würde? a 
„Mic dünft, fagt der Medner,ich fehe euch, . 
„indem er anderwärts -nothwendige Beſchaͤfti⸗ 
„gungen hat, wie ihr eure zärtlichen,mütterlichen 
„Blicke rund umher auf den reizenden, lachen⸗ 
„den Kreiß werfet; nicht nur um den Beduͤrf⸗ 
„niſſen ihres Koͤrpers abzuhelfen, ſondern haupt⸗ 
„ſaͤchlich nur-auf die ſtufenweiſe Entwickelung 
„ihrer Seele wachſam zu ſeyn, die Richtungen 
Ze X4.. “ „ihrer 


\. 
’ 
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6 Sand „ihrer mannichfaltigen Charaktere zur ſtudiren, 


GSt. 
ur? 


„damit ihr den jungen Begriffen hervor ſprießen 
„helfen und ihre .Leidenfchaften ordnen möge, 
„indem ihr über ihre Herzen wachet. Ich be 
„wundere die glückliche Wermifhung von Zaͤrt⸗ 
„lichkeit und Geſchicklichkeit, die ihr. bemeifet, 
„wenn ihr der Natur beyſtehet, aber wicht Ge 
„waltanchutz wenn ihr den Verſtand leitet, nicht 
„uͤbereilet; wenn ihr das Gedaͤchtniß uͤbt, nicht 
„ermuͤdet; wenn ihr das Betragen ohne Zwang 
„bildet. Ich bemerke wie ihr tauſend kindiſche 


Thorheiten uͤberſehet. Ihr vergebet alles, auf 


„ſer Falſchheit oder Hartnaͤckigkeit; ihr lobt fo 
„oft ihr nur koͤmmt, ihr tadelt nur denn, wenn 
„ihr muͤßt; und denn thut ihr es aus Abſicht mit 
„Veſcheidenheit und Maͤßigung, aber mie An 
„ſtande und geſetztem Weſen, bis ihr eucen End 


ʒweck erreicht habe, hr feyd darum befüms 


ꝓ„mert, wie ihr eine rühmliche Ehrbegierde reizen; 
„ihr forget dafür, wie ihr allen Schein der Par 
„theylichkeit vermeiden; wie ihr eure werthen 
„Pflegbefohlne überzeugen möger, daß fie euch 
„ale werth find, daß ein höheres Verdienſt allein 
„ein Recht zu vorzüglicher Gunſt geben kann, daß 
„ihr keinem von ihnen, dasjenige, was ihnen zu⸗ 


„koͤmmt, verſagen werdet, ſondern daß dasjeni⸗ 


„ge Kind, welches am gefaͤlligſten und gehorſam⸗ 
„ſten iſt, allzeit vorgezogen werden ſoll. Bis⸗ 
„weilen nehmt ihr ſo gar an ihren unſchuldigen 
„Vergnuͤgungen Antheil, als wenn ihr unter 
nfie gehoͤrtet, damit fie such als ihre örennbinn 

u oo: - „lieben 
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„lieben mögen, indem fie en) als ihre Mutters Band 


verehren. in ernfihaftern Stunden flößer 


„ihr ihnen Wiſſenſchaft und Srömmigfeit duch 


„enern Umgang und Denfpiel mehr ale durch ' 


„abgemeffene Borlefungen und ehrwuͤrdige Erz 
„mahnungen ein. Endlich, damit ihr euch den 


„glücklichen Erfolg aller diefer Bemuhungen fo- | 


„fehr als möglich verfichern koͤnnet, heiliger ihr 
„fie Sort täglich, durch die heißeften Gebete für, 
„ihe Wohlergehen. — So zeigt ihr euch als 
„eine gemwiflenhafte und zugleich fcharffinnige- 
„Mutter; und aus. diefem Gefihtspuncte bes 


„teachte ich euch mie Ehrfurcht. Ich ſchaͤtze 
„euch darum hoch, daß ihr. einen wirklich glors 


„reichen Character auf den großen Schauplatz 
77 der Welt behauptet,,, 


- Doc wir muͤſſen dieſe fhöne Stelle, womit | 


die erſte Predigt befchloffen. wird , abbrechen, 
wenn wir noch von den Übrigen etwas fagen 
wollen. _ | 0 


- UI. In der zweyten, wo er mit aller redneri⸗ 


fchen Behutfamfeit von einer feltenen und be⸗ 
denklihen Materie, von der Sittfamfeit in dem 
Anzuge handelt, fucht er die Gemüter feiner Zus 
hörerinnen durch eine anſtaͤndige Gefaͤlligkeit 


IN 


für fih einzunehmen. Er will, wiestfagt,fe 


richt des geringfien Schmucks berauben, den die 
Ueberlegung fordert, die Klugheit erlaubt. und. 
der Wohlftand gewährt. Selbft der Apoſtel, 
über deſſen Worte er predigt, ift für ihre wahre 
Zierde meht beſorgt geweſen, als ihre ifeigfien 
= TEE aber 


IS t 
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EBud von Verluſt des Vermoͤgens, der Geſundheit. 
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tz Ich bewundere, fagt der Verf. dag ein ſolches 
Frauenzimmer nicht ſogleich bemerkt, wie ſehr 


‚ihre Blüte und Munterkeit, wie ſehr der San; 
ihrer Augen und die Lehhaftigfeit ihrer Dil 


dung: von folchen unaufhörlichen,. ſolchen ers 
ſtaunlichen Befchwerden, „Unruhen und Un 
Hehnungen geſchwaͤcht wird. Ich erflaum, 

wie ſie nicht uͤberlegt, daß ſie die wirkſamſten 
Maasregeln braucht, den Perioden der. Ju⸗ 
gend, zu verkuͤrzen, von dem ihre Siege ab⸗ 
hiengen: Betrogenes Geſchoͤpf! Du beſchleu⸗ 
nigſt feindfeeliger weiße: die Zeit, da du doch ers 
ſchrecken ſolteſt, dich ſelbſt zu betrachten, da nicht 
nur deime Seele, fordern dein Antlitz burch ein 
bloßes Heer von Gedanken verunſtaltet ſeyn 
wird,da Mattigkeit, Krankheit uud Niederge⸗ 


ſchlagenheit jegliche uͤberbliebene Reizung unter⸗ 


graben und jerruͤtten, ja dich allzufpät den ermuͤ⸗ 
denden Lauf, den du vollendet haſt / werden be⸗ 
klagen laßen. 

Mer. wicht, weniger. ſchaͤdliche Einfluß, den 
dergleichen Derfhwendungen auf. das Wohl 
ganzer. Familien, größer: Handlungen haben, 
wird hier chen fo Ichhaft geſchildert. 

c Er faßt: ale Vorſchrifften über diefen Punct 


zuſammen, andem er ſpricht, ein Frauenzimmer 


zeige hier ihren Verſtand, wenn fie Sparſamkeit 
und Einfaltivereinige ; ‚wenn fie niemals für die 


: Pracht: eingenommen. fen; ; wenn fie forgfältig 


wilden dant, was ſchimmernd ud! mag artig 
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ft, einen Unterſchled machet; wenn fie bey ders Band 


einfachften Kleidung die Zierlichkeit beobachte, 
wenn fie Foftbare Anzüge nur felten und. allezeit 
ungezwungen träger; ein Vorzug, den diejenige 
erreichen kann, welche gelernet hat, auch um der 


4GSt. 


—* 


reichſten Kleidung willen, die ſie anlegen kann, 


nicht mehr von ſich zu halten. 


Der Verf. leitet aus dieſer Sparſamkeit ei⸗ 


nen Vortheil für die innlaͤndiſchen Manufactu⸗ 
ren her, die man fremden Zierrathen vorziehen 


follte, Er zeigt, daß eine Gefellfehaft von Frau⸗ 
enzimmern, welche hiche fo wohl auf die Wahl 


des Foftbarften Putzes, als anf die Hebung des 


feinften Verſtandes bedacht waͤren, unendlich 


reizender ſeyn müfte Er gedenkt auch im Vor⸗ 
beygehen, wie anſtaͤndig es einem Frauenzimmer 


ſey, ſo gekleidet zu ſeyn, daß ſie zu aller Zeit ſich 
ſehen laſſen koͤnne. Er erinnert fie an den Ver⸗ 
luſt der Zeit; und an die Meinung, die wir von 
ihnen haben ſollen, daß ſie uns durch beſſere Ei⸗ 


genſchaften als der Begierde ſich zu putzen, zu 


gefallen wuͤnſchen. Ja er vergiſt nicht ihnen zu 
ſagen, daß Leute von mittelmaͤßigem Vermoͤgen 
und richtigem Verſtande ſich ein Bedenken ma⸗ 
chen werden, mit einer Perſon ſich zu verbinden, 


die nur die Klugheit zur Verſchwendung und 
den Stolz beſitzt, wenn ſie verheyrathet iſt, die 


Bewunderung aller andern, nur nicht ihres Mau⸗ 
nes zu ſuchen. Hier folgt S. 78. ein leſens⸗ 


wuͤrdige Apoſtrophe dieſer ſelſchen Ehebegierbe; 
| a 
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o Bandund überhaupt haben wir wenig Reden über ei- 

5 nen fo fehläpfrigen Gegenſtand gelefen, die mir 
fo niel Feyerlichkeit und Anſtande geſchrieben 
waͤren, und eine der reizendſten Tugenden auf 
eine angenehmere Weiſe empfaͤhlen. 

Wir find daher bey dieſen zwo Predigten 
ausfuͤhrlicher geweſen, um den Leſer mit dieſem 
liebenswuͤrdigen Schriftſteller bekannt zu ma⸗ 
chen, die uͤbrigen wollen wir nur kurz be⸗ 

ren. 

In der dritten Predigt über bie, weibliche 
Schamhaftigkeit, beweiſet er, daß dieſelbe eine 
tben fo nothwendige als anſtaͤndige Zierde des 
Srauenzimmers fen. Cr erhebt bisweilen feine 
Stimme wider die Ausſchweifungen der Muͤtter 
und Töchter in den gegenwägtigen Zeiten. Laß 
ab, fagt er, du unruhiger, wüchender Geift der 
Höfe, der du umher gehefl,und ſucheſt, welchen 

\ du verfhlingeft. Laß ab von deinem grau ſamen 
Geſchaͤfte. Die Britischen Eltern machen es 
unnoͤthig. 

Die vierte Predigt empfichlt die weibliche 
Tugend der Sittſamkeit; warnet fuͤr gefaͤhrliche 
Verbindungen und Geſellſchaften mit Maͤnnern 

von nichtswuͤrdigen Sitten; zweytens für eine 
ausſchweifende Lebensart, und fuͤr die verfuͤhre⸗ 
riſchen Modebuͤcher. 

In der folgenden Predigt bemuͤht ſich For⸗ 
Öuce feinen Schülerinnen diejenige Geſellſchaft 
und den Umgang anzuzeigen, wodurch fie ſich 
wider die Verführung in Sicherheit ſetzen Fön: 
1 nen. 
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nei. Man findet hier eine angenehme Aus⸗⸗ Band 


ſchweifung über die Freundſchaft der Frauenzim⸗ 
mer unter einander; über die Wahl der Gefell- 
ſchafter von verfehiedenem Stande und Alter, 


2, 


über den Mugen des Umganges mit ältern Pers _ 


fonen. Man Fann diefe Rede den Werfen eis 
ner Lambert und Beaumont an die Seite 
fegen. 


Die fechfte Predigt follten alle die, Frauen 


leſen, welche die haͤuslichen Tugenden nicht ken⸗ 
nen, und ſich lieber mit Spiel und Kleinigkeiten 
beſchaͤftigen als dieſelben ausuͤben wollen. Die 
ſogenannten gelehrten Frauen moͤgen in der fol⸗ 


genden lernen, welche Vorzuͤge des Verſtandes 


dieſelben ſchmuͤcken. 

Die neunte Rede uͤber die weibliche Froͤmmig⸗ 
keit empfehlen wir allen Chriſtinnen. Da wer⸗ 
den fie lernen, wie unentbehrlich) ihnen diefelhe 
fen. Vergebens ift fehr oft, hören fie da, die 
Hülfe der Menfchen, felbft wenn fie diefelbe nach 


ihren äußerfien Vermögen leiſten. Was für _ 


ein Schieffal muß man aber alsdenn erwarten, 
wenn niche nur diefelbe nicht geleifter, fondern 
wenn der, welcher fchügen follte, bewogen wird, 
zu verderben? Zu. wen. follen junge Sefchöpfe 
euers Geſchlechts, ſchwache Schafe, unfhuldig, 
hold, furchtſam, unvertheidigt ‚ von raubbegies 
rigen Loͤwen oder von Wölfen in Schaafsfleis 
dern verfolgt, zu wen follen fie fliehen, als zu 
dem Hirten Sfraels? ? 


221 
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4 Band In der zehenten und eilften Predigt handelt er 


4Gt. 
ur 


noch von den Betvegungsgründen zur Religion, 
von den Mebungen und Wirfungen derfelben, 
in fo fern fie das weibliche Geſchlecht befonders 
angehen. Sie fönnen vieleicht mehr nügen als 


"große Bände theologifhher Dogmatifen, fo wie 


Die folgenden von guten Berfen, fo viel als weit: 


läuftige Motalen. Die weiblihe Sanftmurh 
beſtimmt zufegt den Character, den der Verfaſ⸗ 
‚fer von einer edlen Chriſtin und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Frau hat entwerfen wollen, 


So iſt die Schrift eingerichtet, die wir als 
eine der beſten, die neuerlich aus England gekom⸗ 
men, anpreiſen koͤnnen. Auch die Schreibart 


iſt von den gewoͤhnlichen athemloſen Perioden 
der Englaͤnder ſehr entfernt; das aͤußere iſt ſim 
pel und doch ſchoͤn; kurz, es iſt ein Buch, das 


wir in iedem Studirzimmer und auf jedem 
Nachttiſche zu finden wünfchten, 
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7 8 J .L HM. ee 
DIbfervations on the Nature, caufes; and 
eure of thoſe Diforders, which havebeen 


4 Gt. 


> . 


commonly called Nervous Hypochon- _ 


driac, or. Hyfteric,. to :which. are. pre- 
fixed fome Remarks on the: Sympathy 
of: the. Nerves.. “ By- ROBERT. .waYTT 


.M.D.F.R.S. Phyſician to his majeſt, 


Preſident of the Royal College of. Phy- 
ſicians, and Profeſſor of Medecine in the 
Vniverfity .of*Edinburgh. "The ſecond 
Edition, Edinburgh 1766. 8. pl 33. 
sy Name des berühmten Verfaſſers machet 
— fuͤr dieſe Schrift ein deſto günftiger Vor⸗ 
urtheit, je mehr Urſache man zu hoffen hat, da 
ein Dann von diefem Scharffinn . eine Krank 
heit, mit derier felbft. beladen. war, Mit: Fleiß, 
Aufmerkſamkeit, und genauer Beurteilung 
werde beobachtet haben, Er fendet aber im. er⸗ 
ſten Eapitel eine Betrachtung voraus von dem 
Bau, dem Nutzen und der Sympathie der Ner⸗ 
ven. Bon beyden erftern finden wir weiter. nichts 
dem Verfaſſer eigenes, als daß er zwar. die hohle 


Natur der Mervenfaſern, und die Anfüllungders 


ſelben mit einem Fluͤßigen fuͤr wahrſcheinlich haͤlt, 
dieſem ungeachtet aber es nicht für wahrſcheinlich 
haͤlt, daß die Muſkelfaſern hohl, und ihre Bewe⸗ 
gung / ſo in einer Verkuͤrzung beflcher, von .eineht 
Väufigeh Ein des Deryenfafin in Di Dia 


N 


en 


33. Briefe 


— en werben, keine nähere Verbindung has 


des Muagens ig werden wollen, auf ge⸗ 
noͤſſene geaiſtige Sachen; von den fühnellen Waͤr⸗ 
kungen der s don wunderbaren Jufaͤllen, 


E% von den Fiebern, der Raſerey, fallender 
Sucht und Tetanus, wenn bie große Zeh oder 
"Die Wade won einem rauhen Knochen geſtochen 
"worden; won den Wuͤrkungen des aͤuſerlich ges 
 'beanchein Dlohnfoftes, indem einem Hunde, in 
beſſen dicle Gppiipme: dieſer Saft eingeſpruͤtzet 


wurde, 


⸗ 
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Ä — die hintern Fuͤffe nach wentg Augenbli⸗c 
den gelaͤhmt waren, und eben derſelbe Hund, da 
man nach etlichen Tagen dieſen Saft in den tin 


* 
— 


terleib brachte, faſt in demſelben Augenblicke ge 


Lahhmt ward, und bald darauf ſtarb. Die bes 


ſpondere Sympathie ift faſt fo. manni le 
—— en We ——— 


Verfaſſer gehet fie durch vom Haupte bistyurden 


antern Theilen, und hat aus bewaͤhrten Schrife⸗ 


ſtellern fowoh die gemeinen und.allen befannte, 


* auch weniger ——— und — | 


wenn. (darum — oder —* ein 


Clyſſtier beygebracht wird. Das Syſtem der 
Blutgefäße bat feine andere wahre Spmpurhie, 


als die, weiche von denen in fie gewuͤrkten Ner⸗ 
ven herkoͤmmt. Bon der Sympathie, Bie einige 
FH Hauten zufihreiben ; iſt eben dieſes wahr, 
Man muß nur bie Blrfungen, welche. bey 
Krankheiten den Ableitungen der Säfte von 
‚dem beidenden Theile zuzuſchreiben find, mit den 





Wuͤrkungen der wahren Sympathie nicht ver⸗ 
wirren. 


Die Sympathie der Bruͤſte und der 
ar I ehe en u 
ehn⸗ 
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zum Aehnlichkeit dieſer Theile, zuzuſchreiben; da ya 
468. pie. Soden und die-Speicheldrüfen einander weit 
N ahnlicher ſind, ale die Brüfte und die Mutter. 
So wahr. diefes alles: iſt, fo ſchwer hingegen iſt 
88, dieiunterfhiedenen Arten der Sympathie ine 
geſunden und kranken Zuftande genau zu erfläs . 
ren. . Es fcheiner wwat leicht einige Arten der 
Sympathie aus der. Merbindung des zwiſchen 
rippigten · Nervens mit dem 5) 6 und sten Paa⸗ 

re zu erklaͤren. fein bey genauerer Unter 
ſuchung finder der DBerfafke unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten. Denn 'erftlich giebt «8 keine 
Wahre Anaftomofis derer letztern Mervenfaſern, 
‚weder in der uͤbrigen gänzen Strecke der Ner⸗ 
sen, noch in ihren Knochen. Denn geſchaͤhe 

* dergleichen in den Knoten; fo würden die Bewe⸗ 
gungen der einzelnen Muſtkeln nicht fo in unfe 
ver Gewalt ſeyn, fondern nothwendig eine Ver⸗ 
wirrung diefer Bewegungen entſtehen. Da die 
Haͤute der Nerven nur flumpfes Gefühl haben, 
fo kann man auch die Sympathie der von einem 
Stamme ausgehenden Nerven, ihnen nicht zus 
fchreiben, Ferner findet man ja Sympathien 
zwiſchen Theilen, deren Nerven nicht die gering? 

ſte unmittelbare. Gemeinſchaft unter einander 
haben, So werden die Angen. bey verdorbenen 
Magen dunfel; man empfindet Ekel, wenn 

man andre. fich brechen ſiehet. Dergleichen 
Schwierigkeiten giebt es unendlich viele, wie 
der Berfaſſer zeiget, und einem jeden, der die 
vetſchiedenen Wuͤrkungen der Sympathie auf⸗ 
a 6— merkſam 
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merkſam betrachtet, und die Verbindungen ders Baub 
Nerven kennet, leicht beyfallen muß. Hieraus et, 
folget, daß alle Sympathie dem Gehirne ſelbſt 
und dem Ruͤckenmarke zupufchreiben ſey. Wel⸗ 
es noch mehr daraus_erhiflet, weil alle Sym⸗ 
pathie aufhoͤret, menn der Merve eines Theile, 
der Feine Verbindung. mehr mit feinem- Urſprun⸗ 
* chat, gereizet wird; denn: da bleibet die Wuͤr⸗ 
ung des Meizes bloß, in. demſelben Theile, 
Doch giebt es auch unterſchiedene Arten der. 
Sympathien, die. varnämlic von der Mähe der:- 
Theile her zu kommen (einen; z. E. wenn auf: 
einen Schaden unter dem Nagel eines Fingers: 
nicht nur diefer, fondern die ganze Hand auf. 
ſchwillet; wenn der Stuhlgang . und die, Falte- 
Piſſe einander erregen ; wenn die Entzündung. 
der Leber Brechen ertuecket u. f w. diefe und. 
dergleichen feheinen nicht. nur durch) eine beſon⸗ 
dere Sympathie der Nerven, fondern auch durch, 
die Veränderung des Umlaufs des Blutes in den 
benachbarten Theilen verurſachet zu werden. 
Auch findet man unregelmaͤßige Sympathien, 
die weder von der Naͤhe der Theile, noch von 
der Verbindung und Vereinigung ihrer Nerven, 
noch auch von der allgemeinen Abſicht vieler 
ſympathetiſchen Bewegungen im geſunden und 
kranken Koͤrper, die ſich auf deſſen Erhaltung 
beziehet, abhangen; dergleichen das Purgiren 
iſt, ſo auf den Geruch purgirender Arzeneyen 
entſtehet; der Hundekramyf bey einer Wunde 
am mau; der Krampf Aufbebemeſt keln Den. . 
Kinnlade 


% 


— 
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6 Bu Kinnlade nach Abnehmung eines Armes oder " 
1 — Dieſe ſcheinen von der allgemeinen 


ympachie der Nerven und von einer unge⸗ 
woͤhnlichen Schwaͤche dieſer Theile herzukom⸗ 


men. Dieſes erlaͤutert der Verf. mit ausge⸗ 


ſuchten Beyſpielen. Nachdem der Verf. hier⸗ 
—— hat, redet er im zten Ka⸗ 
pitel von Nerven ‚Anpochonbeifpen und hyſteri⸗ 
ſchen Zufällen. überhaupt. n die Nerven 
hohl ſind, koͤnnen ihre Roͤhre zu ſteif, zu ſchlapp, 
von aͤuſerlichem Drucke, oder von dicken Saͤf⸗ 
ten verſtopft, oder auch in den kleinen Gefaͤßen 
derſelben Entzuͤndungen ſeyn. Da wir aber 
von der Natur des Nervenfaftes gar nichts ken⸗ 
nen, ſo laͤſſet ſich von den Urſachen der Nerven⸗ 
krankheiten nichts beſtimmteres ſagen. Dem 
ungeachtet kann man die Wuͤrkungen derſelben 
als Veraͤnderungen anſehen, die in dem Vermoͤ⸗ 


gen zu empfinden und zu bewegen hervorgebracht 


werden. Die empfindende Kraft kann entweder 
zu febarf, oder ſtumpf und verderbt fenn, ober: 
‚ gar fehlen. Die die Bewegung der Muffeln 
bewuͤrkende Kraft kann geſchwaͤcht oder vernich⸗ 
tet ſeyn. Wenn das Gefuͤhl zu ſcharf iſt, ſo 
machen auch geringe Urſachen Schmerz oder hef⸗ 
‚tige, untegelmäßige Bewegungen; und ſolche 
efonen find won feiner dauerhaften Geſund⸗ 
eit. Sind die Nerven zu wenig empfindlich, fo 


nd entweder alle oder einige Verricheungen des 


Körpers matt, Iſt dieſes Gefühl verderbt, ſo 
entſtehen auf die ſonſt unſchuldigſten Dinge die 
* unan⸗ 
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unangenehmſten Empfindungen, dergleichen dies eg; 
—— hıfan ten mancher Geruchb⸗ Mia: ve 
rungs⸗ und Arzeneh Mittel bey gärelichen fins N 
Beym gaͤnzlichen Verluſt des Vermodͤgens zu 
len, werden auch die Theile, zu denen jene 
er⸗ven gehen, ganz fuͤhllos. Das vermehr⸗ 
te Vermoͤgen der Nerven, die Muſkeln zu 
bewegen, feine Krankheit. Den Tetanug 
und andre ſolche verderbte Bewegungen ſchreie 
bet der Verfaſſer der Wuͤrkung eines Reizes 
auf dag Gehirn oder die Nerven zu. Wen der 
Verminderung der bewegenden Kraft der Ner⸗ 
ven iſt der Körper kraftlos. Beym gaͤnzlichen 
Verluſt wird der Mufkel nicht nur gelaͤhmt, ſon⸗ 
dern auch kleiner. Der Verf. ſchrenkt num ir 
folgenden feine Abhandlung nur auf Diejenigen 
Befchwerden ein, die gröften Thells von einer 
ſchwachen oder widernatürlichen Beſchaffenheit 
der Nerven her zu leiten find. Von diefer Art 
‚ find die hypochondriſchen und hyſteriſchen, bie 
jedoch völlig und genau zu beſchreiben, oder ak 
ihre Zufaͤlle zu verzeichnen, er ſich nicht unterſte ⸗ 
het. Er gedenkt nur der merkwuͤrdigſten, die ec 
in drey Claſſen eincheiler, in Nerven⸗Zufaͤlle, 
ſchlechtweg genannt, in hyſteriſche und hypo⸗ 
chondriſche, ob er gleich geneigt, beyde betzteve 
Arten nur für eine Arc zu halten. Die hyſte⸗ 
rifchen haben nur zuweilen ihren Sin in der 
Murter, und dic hypochondriſchen in den Theilen 
des Unterlelbes. Defters finder man bey Defr 
nung der Leichname Feine offenbare Urſache. 
a Y4 Hierauf 


5 Band·Hierauf unterfucht der Verf. im dritten Cap. 
4+ St. die präßifponirenden Urfachen aller diefer Zufäl- 


le, welche er auf zwey Haupturſachen bringet: _ 


auf eine zu große ZärtlichFeit und Empfind⸗ 
dichkeit des ganzen Nervenfuftems, und auf 
eine ungewoͤhnliche Schwächr,verderbtes oder 
swidernatürliches Gefühl in einigen‘ Zheilen 
Des Körpers. Jene iſt entweder urfprünglich, 
oder fie iſt eine Folge anderer Urfachen, z. E. 
Öfters wiederholter Fieber, Blutflüffe, übermäßis 
ger Ermüdung, Traurigkeit, des Mangels der 
Bewegung. _ Die Zufälle felbft und die Ver⸗ 
Adiedenheiten der Naturen, fo daher kommen, 
find befanter maßen überaus mannigfaltig. 
Der unterfehiedenen Empfindlichfeit dee. Wierven . 
ſchreibet der Verf. auch den Unterfchied der Ger 
ſchwindigkeit des Pulfes zu. Ein gefunder Dann 
‚ hatte in einer Minute nur 38 405 ein Frauen 
zimmer aber hatte in gefunden Tagen nie unter 
420. bey einem Fieber aber 220 Schläge, Die 
Verſchiedenheit der Zufälle koͤmmt größtentheile 
- davon ber, weil die Nerven in. unterfchiedenen 
. "heilen unterfchiehene Arten der- Empfindung bes 
fine, wie die Werkzeuge der äußerlichen Sin⸗ 
nen, die Wirfung der Arztneyen deutlich genug 
lehren. Der Schwäche der Nerven, und folgs 
lich auch ihrer groͤßern Reizbarkeit und nicht fo 
wohl der Schwäche der Blutgefäße ſchreibet er 
das Wiederkommen gewiſſer Krankheiten zu, 
3. E. der Kolik, der Augenentzündung u. ſ. w. 
Er finder. auch hierinnen den Grund en vr 
06 Wuͤr⸗ 


/ 
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Wuͤrkung ver fpecifice wirkenden Arzeneyenze Band 
ingleihen der Idioſyncraſien. Inter allen+ St. 
Theilen des Körpers geben die Gedärme und "V 
Hornehmlich der. Magen am öfterften. Gelegen: 

heit zu. Nerven⸗hypochondriſchen und hyſteri⸗ 

ſchen Zufällen, wenn ihre Nerven eine widerna⸗, 
türliche Befchaffenheit haben, die von befonderer 

Art ift, und] von jener EmpfindlichEeit, welche die 
Entzündungen begleitet, wohl zu unterfheiden 
iſt. Es koͤmmt von ihr her, daß einerlen Nah: 
rungsmittel gewiffen Perfonen Brechen, Uebel | 
keit, Aufftoßen u. ſ. w. andern aber nichts von | 
demaflen erreget, ingleichen , daß eben diefes bey 
einerley Perfonen zu verfchiedenen Zeiten ge: 
ſchehen kann. Ingleichen muß man die Wafz 
ferfcheu hieraus erfiären, da gewiß.ift, daß feine 
"Entzündung des Nachens, Schlundes und Ma: 
gens die Schuld hat. Wenn man fette, daß. 
. die Nerven diefer Theile zu der Zeit eben die Em⸗ 

- pfindlichkeit hätten, welche.die Nerven der Kehle . 
und Luftroͤhre haben, würden fich die Zufälle - 
ziemlich erfläreh Te Im 4 Sapitel werden‘ 
die gelegentlichen Urfachen zu fernen hypochon⸗ 
drifhen und hyſteriſchen Krankheiten, angefuͤh⸗ 
vet. Sie find entweder im Blute, oder in bes 
-fondern Theilen. Jene nennet er allgemeine, 
diefe befondere, Der allgemeinen find drey. Ei⸗ 
ne im Blute felbft erzeugte fchädliche Materie, 
welche alsdenn die Nerven angreift, wie bey den 
arthritifchen am öfterften gefchiehet , eine Ver: 
minderung oder Zurückhaltung einer gewoͤhnli⸗ 

EEE Y5 hen 
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cð8andchen Ausführung, z. E. der monatlichen Reini⸗ 
Stz gung oder der guͤldnen Ader, oder die Vertrock⸗ 
nung der Sontanelle, Heilung altee Schäden, u. 
deral. der Mangel genugfamen Blutes, oder 
Blutes von gehöriger Dichtigkeit, weil dadurdy 
der regelmäßige Umlauf des Blutes geſtoͤret, 
und die Dereelung und Ausübung der bewe⸗ 
genden Gewalt der Nerven in Unordnung ger 
bracht wird, Zu diefer Elaffe rechnet der Verf. 
- auch langes Wachen, große Ermüdung, unmaͤſ⸗ 
figen Beyſchlaf. Der befondern gelegentlichen 
Urfachen der Nerven⸗hypochondriſchen und hy⸗ 
fterifchen Zufälle macht er ſechs: Blehungen; 
ähen Schleim in dem Magen und Därmen ; 
— **8* zu viele oder auch undienliche Nah⸗ 
rungsmittel; Verhaͤrtungen oder Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide des Unterleibes; heftige Ges 
müthsbewegungen, wohin auch die Einbildungs⸗ 
kraft gehöret, als welche öfters durch bloßes Anz 
ſchauen mit Zuckungen befallener Menfchen eben 
bergleichen hervorbringet. Beym Beſchluß dier 
es Capitels macht er die gegruͤndete Anmer⸗ 
kung, daß man die bey Oefnung der Leichname 
gefundene Verderbungen der Theile des Unter⸗ 
eibes nicht allezeit fuͤr die Urſachen der vorher⸗ 
gegangenen Mervenfrankheiten halten dürfe, 
ie koͤnnen Folgen darvon feyn, Im fechften 
Eapitel kommen Beobachtungen vor über einige 
der vornehmften Nerven: hypochondriſchen und 
hyſterifchen Zufälle,telche folgendefind: 1) Eine 
ungewöhnlihe Empfindnng einer Öftere — 
8 9 gu 
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auf einander folgenden Kälte oder Hitze in unsdGenb 
terſchiedenen Theilen des Körpers, feine Folge? 6 u 
des Zufammenzichens der Fleinen Gefäße; 2) 
Schmerzen in verſchiedenen Teilen des Koͤr⸗ 
pers, die ſich plöglich von einem Orte nach dem’ 
andern zichen, und ihren Ort in der Haut, dem | 
Membranen und Miuffeln haben, 3) Hyſteri⸗ 
ſche Ohnmachten und Zuckungen; dere Urſa⸗ 
chen eine Reizung der Nerven des Magens und 
der Gedaͤrme durch Blehungen, Schärfe u. ſ. w. 
oder eine ploͤtzliche Verſtopfung der monatlichen‘ 
Reinigung. 4) Die Katalepſis und der Teta⸗ 
nus; welche heftige Gemuͤthsbewegungen, die 
Bas Gehirne und die Nerven ſehr in Unostnung | 
Bringen, ober eine- Schärfe, welche diefe Theile 
entweder unmittelbar oder durch Sympathie 
angreift, zur Urfache haben. 5) Blehungen 
. im Magen und Gedärmen. 6) Großer Hunger; 
7) ſchwarzes Brechen; deſſen Urfachen heftige: 
Schmerʒen und Krämpfe im Magen, oder vers 
e Geſchwuͤlſte deſſelben, oder Zerreiffung 
Eleiner Gefäße, oder Berſtopfung der guͤlbnen 
Ader oder der monatlichen Reinigung find, 8) 
Plöglicher und ſtarker Auswurf blaffen Urins, 
deffen Urſachen find plögfiche oder heftige Ge⸗ 


muͤthsbewegungen; eine unangenehme Empfind‘ 


dung im Magen und Gedaͤrmen; eine gewiſſe 
J aͤdliche Materie im Blute, welche ſich in die 
Nieren ſetzt, und deren Gefäße reizet, wie bey 
efecifchen geſchehe. Der erf. rechnet hieher 
en abmattenden häufigen Aueſuß deal 7 

e 


ne 
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rennen 9) Eine Nervendarre, welche‘ we⸗ 
t der durch Schweiſſe, noch durch Stühle oder zu 
haͤufigem Urin, noch auch durch Fieber kenntlich 
iſt, ſondern gleichſam unmerklich geſchiehet; dee 
ren Urſache er vornemlich der kranken Beſchaf⸗ 
fenheit der Nerven des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me ſey. 10) Ein Nerven⸗ oder ſpaſtiſcher Steck⸗ 
fluß, d. i. derjenige, welcher nicht aus eiger Ver⸗ 
ſtopfung oder Anfuͤllung der tungen entſtehet; 
deren Urſachen ſeyn, eine ſchaͤdliche Materie, z. 
E. eine arthritiſche, die ſich auf die Lungen wirft, 
und ihre Nerven reizet die Mitleidenheit des 
Magens; plöglihe Furcht; jählinge Verhin⸗ 
derung der Ausduͤnſtung; ſtarker Abgang. 11) 

| Fin Nervenhuſten, d+ i. derjenige, welcher von 
einer Mitleidenheit diefer Theile mit einem an⸗ 
dern, beffen Nerven angegriffen werden, entftes 
Het, wie der Huften der zahnenden,der mit Würs 
mern beladenen, tz) Herzklopfen. 13) Deftere 


Abwechſelung des Pulfes in-Anfehung der Ges _ 


ſchwindigkeit, Stärfe und Voͤlle. 14) Periodi⸗ 
ſche Kopfſchmerzen, ſo wohl diejenigen, welche 
den ganzen Kopf, als auch die, welche den hal⸗ 
ben, —2 nur einen Theil, als das Auge 
nebft dem Schlafe einnchmen, gemeiniglich alle _ 
- Stunden zu einerley Zeit wiederfommen. Ihre 
Urſachen ſind die Mitleidenheit des Magens; 
eine Schärfe der Saͤfte; eine beſondere Zärelichs 
Feit und Empfindlichfeit der Nerven. 15) Der 
Schwindel; der eben diefe Urfachen hat, 16), 
Weräunfelng des Eefi ihre, ohne ſichthaxe Seiler 
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Yet Augen; welche mich zuweilen vom Magens Bar 
herruͤhret. 17) Niedergeſchlagenheit, Melanho- 4.1 


Üe und Raſerey, wovon die Urſachen ſeyn koͤn⸗ 
men Blehungen, die don arthritifcher auf den 
Magen und die Gedaͤrme geworfener Dlaterig 
Verſtopfungen, eine nach dem Gehirn verfegte 
ſchaͤdliche Materie im Blute; ploͤtzliches Erſchre⸗ 

cken; 18) der Alp, deſſen —— oft ein 
zaͤrtlicher mie Blehungen geqpaͤlter Magen iſt; 
wodurch zunaͤchſt das Zwergfell mit angegriffen, 
und das Einathmen ſchwer gemacht wird! Das 


f 


fiebende Kapit. enthaͤlt die Heilung, welche nach 


Verſchiedenheit der Urſachen bald Teiche, "bald 
ſchwer, auch wohl gar unmoͤglich iſt. Kaum je⸗ 
mals werden dieſe Krankheiten gaͤnzlich gehoben, 


wenn fie von angebohener Zärtlichkeit der Ner⸗ 
ven herfommen, Die von arehritifcher Materie 


verürfächte find eben fo ſchwer, als das Zipper⸗ 
Tein felbft zu heilen, -: Iſt ſtarker oder verhin⸗ 


derter Monarfluß die Urfache, fo weichen jene. - 


Fehler, wenn die Mutter in Ordnung koͤmmt. 


Mit harter Verſtopfung der Eingeweide verbun⸗ 


dene werden über Fury oder lang tödlich, Die von 


Wouͤrmern erregte find leicht zu heilen; Die auf 


Unmaͤßigkeit in Effen und Trinken erfölgte weis 


chen bey ordentlicher Diät auf wenige Arztneyen. 
Folgende zwey Hauptabſichten müffen des Arz⸗ 
res Augenmerk feynt: 1) die praͤdiſponirenden 


Urſachen zu ſchwaͤchen, ober gar wegzuſchaffen. 


2) Eben dieſes in Anſehung der gelegentlichen 
Arſachen ju thun. "Die Miftel, die ee 
u nn rt⸗ 
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« Bant Zartlichkeit zumindern, wirken entweder auf ben 


4GSt. 


| gien find die bittern 


agen, die Gedaͤrme und den ganzen Körper, 
‚oder dutch befondere Würkungen auf die Enden 
der Nerven, auf die fi gebracht werden... Die - 
ittel, beſonders Enzion, 


Zanſendguͤldenkraut, Pomeranzenſchalen. Die 


Fieberrinde entweder in Pulver oder bey ſchwa⸗ 
en Magen in Infuſo oder Deoocto, oder mit 
‚Gewürzen in einer Effenz, ben der ſich der Verſf. 
ſelbſt wohlbefunden har. Viele vertragen fie 


uch beffer, wenn fie mit andern bittern Mit⸗ 
. sel vermiſcht wird; Zerner die Eifenfeile zu £ 


‘20 Ör, die Tinctura Mynfichti, der Stab 


‚wein, oder martlalifche Brunnen, Dieſe Dit 


“sel muß man lange, ja zuweilen viele Jahre 


‚brauchen. Weiter Falte Bäder, denen er nach 


Gewohnheit der Engländer viel zuſchteibt, es 
wären denn große Verſtopfungen der Eingetveide 
vorhanden, Bette Perfonen koͤnnen ſie Öfteren 
‚braudien, weil fie mager. woleichen 


7 * 


4 r machen, Jugl 
kuͤhle und trockne Luft; wie auch nahrhafte und 


leicht zus verdauende Speiſen, nebſt wenigen und 


guten Wein bey Tiſche, oder noch beſſer nüchtern 
und zwar warm, vornemlich Leibesuͤhung, das 


Reiben der Fuͤſſe, Aerme, des Bauchs, und uͤbri⸗ 


gen Körpers mit einer Buͤrſte, Zeitvertreib und 
aufgeraͤumt Gemuͤthze. Während ſolcher lange 


wieriger Cur find gemeiniglich au Scheincu⸗ 
‚ven noͤthig durch Mohnſaft oder Teufelsdreck. 


werden, weil er endlich ſchwaͤchet, auch den Leib 


Erſterer ¶ muß jedoch - befcheidenelich gebraucht 


vers 
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verſtopft. Im letztern Falle hat der Verf. dass wen) 
Extract des Bilſenkrauts gu 13 — 4 Gr. mit AEt, 
Nutzen gegeben. Eine andere Scheincur geſchie⸗ 
‚bet durch warme Bäder und Baͤhungen. Auch 
Kampfer, Biebergeil, Muff, und die flinfen- 
den Gummitzarze geben den Nerven, auf einige 
Zeit, eine gewiſſe Sebhaftigfeit, und lindern die 
‚Krämpfe, Die Wegichaffung der gelegentlichen 
Urfachen war die. zweyte Hauptabſicht. Eine 
im Blute vorhandene ſchaͤdliche Materie, wenn 
man Verdacht hat, daß fie Gichtartig.fey ; wird 
durch gute Diät, Bewegung , die Tinctur- der 
Fieberrinde und andere bittere Sachen verbeſ⸗ 
fert, befonders wenn der Kranke unter so. oder - 
40 Jahren iſt. Man, fihlägt auch. die Milch⸗ 
‚eur vor, von welcher, tie auch von Kalfwafr 
fer der Verfaſſ. einmal gute Wuͤrkung gehabt. 
Man 'muß von dieſen täglich. wenigſtens cin 
englifdh) Quart trinken. : Die Seife allein oder 
mit Kalkwafler zugleich gebraucht, ingleichen ein 
Infufam von Reinfarren werden von andern 
geruͤhmet. Vom Blafenziehen und Sontanel- 
Im, die einige in der Gicht auch loben, hat der 
Verf. in foldhen Nervenzufaͤllen Feine Proben. 
Bringet die Schärfe des Blutes chranifcye 
Ausſchlaͤge herver, £reibt man dieſelbe durch 
Brechmittel, Magenftärkende Arztneyen nebf 
fchweißtweibenden an -die Haut, und gieht herz 
‚nach Queckfilberargeneyen, auch purgirende Mi⸗ 
neralwaſſer. In leichtern Faͤllen bekommen ı 2 
Gr. von Pilulis aethiopicis alle Abende, und 


12213 
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Band — 1 Quentichen Polnchreftfalz alle Morgen 
mit einer Pinte Waſſer aufgelöfe, Bey Ges 

genwart einer ſcorbutiſchen Schärfe thut der 

lange Gebrauch der Tinktur der Fiebereindeund 
. der bitteren Sachen, ingleichen Vitriolelixir nebft 
der Bewegung am beften, wenn man bey vers 
ftopftem Leibe alle 2 bis 3 Tage fo viel Tartarus 
. folubilts.giebf, als noͤthig iſt. Iſt nach unvolls 
kommener Heilung anderer Kranfheiten eine 

Schärfe zurücfgeßlieben, muß man ſich nah dee 

Natur deifelben Krankheit richten Iſt eine 

verhinderte Ausführung die gelegentliche Urſa⸗ 

che, muß man diefe nah Maßgebung der Um⸗ 

‚Rande befördern; bey allzuhäufigen Bluftfluͤſſen 

muß man das Öegentheil thun, und da hat ein 

flarfes Decoct von Pomeranzenfchalen zumeilen. 

Nutzen geſchaft. Jenes waren die allgemeinen, 

nun folgen die befondern gelegentlichen Lrfas 

chen. Den vielen Schleim im Magen führe 
man durch Brechen ab, und giebt die Fieberrin⸗ 
de ‚ bittere Sachen und Eifen, die Tinctura 
rhabarbarı 'amara, das Elixir facrum. Das 
Kalfıwaffer hat auch Nutzen verfhaft, wenn 
Morgens eine ganze, und vor Mittägss'und 
Abendmahlzeit eine halbe Pinte getrunken wor⸗ 

den Bey Würmern ift die Anthelmia, d. i. 

die indianifehe wilde Melfenwurzel, auch die 

Seife ˖ von guter Wirfung gewefen. Wenn uns 

dienliche oder zu viele Speifen geſchadet, muß 
man durch mäßiges Eflen dienlicher und nicht 
bichender Speifen den Schaden verbeſſern; da 
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denn oft, doch nicht allemal, Die Diät aus Milche nung 
und Speifen ays dem Pflanzenreiche bekom⸗ ger, 
mei, - Der Kranke muß jedoch fleißig felbft * Y 
bemerfen, welche Speiſen feinem Magen gemäß 
find, Die noch nicht feirshöfen Verſtopfun⸗ 
gen der Kingeweide werden durch gelindes Rei⸗ 
ben nebft warmen Bähungen, und off wieders ° 
olten Brech⸗ und Purgiermitteln, am fichers 
Fi zertheilt und geoͤffnet. Die innerlich ge⸗ 
gebenen eroͤffnenden Mittel fruchten — viel, 
ausgenommen das Queckſilber, die Seife, das 
Polychreſtſalz und der Tartarus ſolubilis, Mit 
Dem Eptract des Schierlings hat man unter vie⸗ 
Len gaͤllen nur zweymal guten Erfol ehett 
| nnende 
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Baba, Biebergeil, Teufelsdreck, Hirſchhorngeiſt, 
4 St, Spiritus aethereus, vornemlich aber warme Baͤ⸗ 
EV gungen und Baͤder, durch die der Verf. äfterer 
. als durch andere Mittel, Hilfe verfchaft, auch 
in Siebern, mo das Gehirn und die Nerven fehr 
gereitst worden, Andre male helfen Mittel, 

die in gefunden Theilen Schmerz machen, als 
Blafenzichen , ſcharfe Umſchlaͤge, trockenes 
Schroͤpfen, Reiben und das kalte Bad; zuwei⸗ 
len auch Furcht, Erſchrecken, Nachdenken und 
andere heftige Gemuͤthsbewegungen. Er hat 
auch geſehen, daß Schwefel, in der Hand gehal⸗ 
ten, geholfen hat; wiewohl er dieſes vornemlich 
dem Zutrauen des Kranken zuſchreibet. Auch 
das Binden der leidenden Theile billiget er, 
Bey periodiſchen Zuckungen hat auch die Fie⸗ 
berrinde Huͤlfe verſchaft. Iſt eine Schuͤrfe im 
Magen Schuld, Hilfe gemeiniglich nichts, wenn 
dig Urſache nicht weggekkhaft wird. Bey hy⸗ 
ſteriſchen Ohnmachten und Zudfungen mit Bol. 
vluͤtigkeit laͤßt man Ader, ermuntert die Kran; 
ken durch ftarf und übel riechende Dinge, reibet 
die Schenkel, leget heiffe Ziegelſteine unter hie, 
Sußfohlen. Die warmen Fußbaͤder haben auch 
hier, wenn andere Mittel vergeblich, geweſen, 

ut gethan. Magenſchmerz und Krampf, heben, 
RKlyſtire von 6 Unzen Waffer mit. so his 60 
Tr. Laudanum. In fer heftigen Schmerzen 
verhindert das Aderlaflen. die Entzündung, 
wenn die Kälte des Kranken 8 nicht verhietet. 
 Unverdaulichfeit, Erbrechen and S 


bmer; im, 
"Mage 
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Magen irdverſchiedentlich träctivet: Dies Ba 
ſchaͤdliche Materie wird ausgeworfen, Vitriol⸗ 19 
elixier oder Auſterſchalen gegeben. Wider ſcirrhͤ 
fe Beiftopfungen im Magen und Gedärmenhilft 
nichts, man braucht Scheincuren durch afges 
nehme Magenmittel und Mohnſaft. Sftder 

Sitz nahe am Pylorus, muͤſſen nur dünne 
Speiſen genoſſen werden. Bey Schmerz, 
Uebelkeit mit Erbrechen nach dem Eſſen, von 
großer Zaͤrtlichkeit und Empfindlichkeit, rather 
man angenehme herzſtaͤrkende Mittel, ſtaͤrket 
Durch Fieberrinde, bittere und Eiſenartzneyen 
und Bewegung. Eine Stunde vor der Mahl⸗ 
zeit gegebenes Laudanum wuͤrkt gefihwind, Zu 
anderer Zeit hat ben Magenſchmerzen ein ſtar⸗ 
Pre Trunk warmes Waller mir etwas Wein 
odes Brandwein vor und nadı dem Eſſen den. 
Schmerz geſtillet. Hyfteriſchen oder von Ble⸗ 
bangen herruͤhrenden Kolifen begegnet man, 
Durch laxirende Klyſtiere mie 1 — 2 Quentgen 
Teufelsdreck. ft Erbrechen dabey, läßt man," , 
nachdem der Kranke einige mel Waſſer gecrun⸗ 
Ten hat, die Mirtur aus Wermuthſaltz, Citro⸗ 
nenſaft und Pfeffermunzenwaſſer mit. einwenig. . 
Laudanum nehmen, auch wohl ein Kfnftiervon. 
6 Unzen Waſſer und 60 — 80 Tr, Laudanum 
fegen, :und wenn der $eib nicht geöffner wird, 
einige Pillen von Aloe und Ealomef nehmen, 
und kurz vorder Wuͤrkung der Pillen ein wars 
mes Dad brauchen, auch bey Vollbluͤtigkelt eine 
Atder oͤffnen. Blehungen im Magen und Ges 
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aSenkeln *3 Von der Sympathie dee: 
—8 var Band Sch, & ſetzet — 
7 ‚meine —ã ‚ da auf die Mühen 1 | 
dder des andern nervigten Theiles eine 
derung In dem ganzen Körper erfolget, ade 
befondete, ſehr merkwuͤrdige, zwiſchen nis 
Ichierenen Werkzeugen deſſelben, inte 
Schmerzen, zuckende Bewegungen in 
Theilen entſtehen, bie mit denen, die ummicia 
ongegriffen werden, Feine naͤhere Berbindu if 
‚ben, Die Erläuterungen der erſten Are ui 
- 2 het. sin den Veränderungen in “ Kan 
wenn der warme Theil wit kaltem Wale 
FA wird, mon den Wirkungen riechender Dh 
— der Muſit, eine: * 
von den Gehirnwunden, von dA 
———————— ——— Se 
cenmarkes eines wor. kurzem geſtorbench 
— ; von:dem Uebelbeſiuden des —*— 
J— em Magen; von der geſchae 
— — 7 














:deb age ohnmoͤchtug werden wollen, 
Sachen; von den ſchnelln 
—* Gifte; von wunderbaren 
dl mer im Magen und Gedatwen cr 
son den Fiebern, der Raſerey ulm“ 
uche und Teranus, wehn bie groß. je 
"die. Mabe non einen rauhen Knochn gan 
worden; won den Wuͤrkungen Dey ‚auferlih ge 
| brauchen Mohnſaftes, Inden 43 Hunde M 
arten ide Grenn: bieſer Saft Ayelri 


ont, 
| | | 
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Ser Zichemiadt, bittre Dinge und bie Bewegunge 
oder man laͤßt brechen; bald hilft der Huſch⸗ er J 





horngeiſt, ‚der Spin. aeth. oder ein Opiat. ib 
es von der Gicht, helfen hiteige Magenmittel⸗ 
urgieren, der Kampher, Ruchtige Salze Fuß? 
er, Blaſeniehen, Seife auf die Fußſohlen; 
auch wohl Aderlaſſen. Sind verſtopfte niche 


zu erneunmnde Ausieerungen Schulb, fuͤhrtman 


—— Om ruf! ah,Jäßt Ater;treibt Schweiß, 
fest. Fontanelle. Iſt die Urfache im Herzeu 
ſelbſt, ſo lindert man durch kleines ever — 
tes Aderlaſſen, leichte duͤnne und kuͤhlende Diät, 
vermeidet ſtarke Bewegung. r haͤufige 
Abgang des blaſſen Harns erfordert die Ficher- 
rinde mit wenig Zimmer, Eleine Dofen Tinct. 
Rhabarb. zmara sum vino über den dritten. oder 
"vierten Abend, mäßiges Fahren und Reiten, ein 
wenig guten rothen Wein; bey Beftifcher Hitze 
die Roſentinctur oder Vitriolelixier. Iſt Bier: 
bey die Ausduͤnſtung zu gering, srage man Hem⸗ 
den von Flanell, die enden gürte man oder bes 
lege fie mit einen flärkenden Pflaſter. Perio⸗ 
diſche Kopfſchmerzen aus dem Magen weichen 
auf Brechen, Purgieren, Magenmittel, und 
wenn Säure da iſt, auf Sähre daͤmpfende 
Dinge Sind fie giehtartig, Helfen Blafene 
ziehen, mw. d; gl. Iſt die Nervenzaͤrtlichkeit S 
- Schuld, helfen Biefam, Kampher, Baldrian, 
und nachher flärkende Mittel, und wenn Ges 
ſchwulſt daben, Merkurialpillen. Iſt die Hef⸗ 
tigkeit groß, brauche man Fußbaͤder, warme 
sl; 33 Baͤhun⸗ 
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‚6 Carb Kinnlade nach Abnehmung eines Armes aber 







4. Buße. - Diefe feheinen von der all 
v Sympathie der Nerven und von einer 


wöhnlichen Schwaͤche diefer Theile her 
men. Diefes enläutert der Verf. mit ii 
ſuchten Benfpielen, Nachdem ber "Bert. 

von fleißig gehandelt hat, redet er im 2 ten 
pitel yon Nerven + Anpocponbrifipen und 
ſchen Zufällen. überhaupt. Wenn die en 
hohl find, koͤnnen ihre Roͤhre zu fteif, zu feblagp, 






von aͤuſerlichem Drucke, oder von dicken Wh 


gen verftopft, oder auch in den kleinen Sefthßen 
derfelden Entzündungen ſeyn. Da wir aber 
von der Natur des Nervenfaftes gar nichte fen; 
nen, ſo laͤſſet fich von den Urſachen der Meven⸗ 
krankheiten nichts beſtimmteres ſagen. Dem 
ungeachtet kann man die Wirkungen derß 
als Veränderungen anfehen, die in dem Beeme⸗ 
gen zu empfinden und zu bewegen hervorgelracht 
werden. Die empfindende Kraft kann entweder 
zu ſcharf, oder flumpf und verderbt ſeyn, ober 
‚ gar fehlen. Die die Bewegung der Muſkeln 
bewuͤrkende Kraft kann geſchwaͤcht oder vernich⸗ 
ter feyn, Wenn das Gefühl ju fiharf U, f 
machen auch) geringe Urfachen Schmerz oder ef 
‚tige, untegelmäßige Bewegungen; und felde 
rſonen find von feiner dauerhaften Gefund⸗ 
eit. Sind die Nerven zu wenig empfindlich, ſo 
d entweder alle oder einige Verrichtungen des 
Körpera matt, Iſt dieſes Gefühl oecberht, ſo 
entſtehen auf die ſonſt unſchuldigſten Dinge die 
VVVVV—— unan⸗ 
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———— III. | 1.7 We 
An Ey on the Dropfy and its Different 455 
' Species. By DonAtD MoNRo M. D. 

Phyfician to his Majefty’s Army, and to 
.. St. George’s Hofpitaf. The third Edi- 
- tion: London MDGECLXV. 8. pl. 18. 
Sy Pomoseii wuͤrdiger Sohn des beruͤhm⸗ 

ten Herrn Alexander Monto, machte im 

FJahr 1749 den erſten Entwurf zur dleſer nuͤtz⸗ 
lihen and mit vielem Fleiß und Beleſenheit ge⸗ 
ſchriebenen, auch mit vielen. eigenen Bemertun⸗ 
gen uͤber dieſe Krankheit bereicherten Abhandlung 
über die Waſſerſucht, welche er einigen Freumden, 
die einander ihre Gedanke über mandreriy 
Krankheiten mittheilten, zur Prüfung dbergabs 
Im Jaͤhr 1752 machte er ſie bey Gelegenheit ſei⸗ 
ner Promotion durch den Druck In tatein bes 
Pantıt, Jar Jah 1755 gab er fle.ine Eiptiftben, 
Boch vermehrt, heraus. Diefe Ausgabe ward ſo 
wvoohl aufgenommen, daß das folgende Jahr darr 

Eee neue veranſtaltet werben muſte. Seit 
dent hat ſie der Hr. Verf. da er im letzten Attege 
als Arzt bey der Engliſchen Armee in Deutſch⸗ 
land, und bey den Spital zu St. George in 
Lond on, häufige Gelsgenhät, Kranke zu befärgen 
gehabt hat, abermals mit großem Fleiß durchs 
. fehen, verbeffere, und beeraͤchtlich vermehret, 
und zum dritten mal aus Licht gefkellen, : Wie 
zweyte Ausgabe tft auch fehon durth eine fran⸗ 
zöfifehe und eine deutſche Ausgabe bekant ges 
nug, Daherjwir das, was in den vorigen Auss 
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5 Sand Hierauf unserfucht der Verf. im dritten EC 
45t. die praͤbiſponirenden Urfachen aller dieferr-33ufäb 
I 1e, melheer auf jwmen- Haupturfachen brenge: 
auf eine zu große Zärtlichkeit und Er 
dichkeit des ganzen Nervenſyſtems, und auf 
„eine ungewöhnliche Schwaͤche, verderbtes oder 
widernatuͤrliches Gefühl in einigen: Selen 
De Körpers. Jene ift entweder nrfprikstgfäch, 
oder fie ift eine Folge anderer Urſachen, 'AuC. 
Öfters wiederholter Fieber, Blutflüffe, übersgeäg 
‚ger Ermüdung, Traurigfeit, dee Ma 
Bewegung. _ Die Zufäle felbft und 
Achiedenheisen der Naturen‘, fo daher . komme⸗ 
find befanfer maßen überaus mamnigfeigi 
Der unterfehiedenen Empfindlichfeit der KHekbpen 
ſchreibet der Verf. auch den Unterfchied der F 
ſchwindigkeit des Pulfes zu. Ein ’gefunder Mn 
‚ hatte in einer Minute nur 38:40; ein Fra 
zimmer aber hatte in gefunden Tagen nig sender 
120. bey einem Fieber aber 220 Schläge, 
Verſchiedenheit der Zufälle Fömmt größtench 
- davon ber, ‚weil die Nerven in. unterfchiehenen 
. heilen unterfchiedeng Arten der-Empfind ⸗ 
ſitze, wie die Werkzeuge der aͤußerlichen Sin 
nen, die Wirfung der Arztneyen deutlich genug 
lehren, Der Schwäche der Nerven, und folg 
lich auch ihrer groͤßern Reizbarkeit und nicht fo 
wohl der Schwäche der Blutgefäße ſchreibet er 
das Wicderfommen gewiſſer Krankheiten zu, 
z. E. der Kolif, der Augenentzündung u. ſ. m. 
Er finder. auch hierinnen den Grund von : 
. ” 0 r⸗ 
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Wuͤrkung der Specifice wirkenden Arzeneyenze Band 
gleichen der Idioſyncraſien. Unter allen St. 
heilen des Körpers geben die Gedärme .und "V”- 
vornehmlid der. Diagen am öfterften. Gelegen⸗ 
heit zu Nervenshypochondrifchen und hyſteri⸗ 
ſchen Zufällen, wenn ihre Nerven eine widernas ' 
türliche Befchaffenheit Haben, die von befonderer 
Art ift, und} von jener Empfindlichkeit, welche die 
Entzündungen begleitet, wohl zu unterfeheiden - 
iſt. Es koͤmmt von Y ber, daß einerley Nah: 
rungsmittel gewiffen Perfonen Brechen, Uebels 
keit, Aufftoßen n. ſ. w. andern aber nichts von 
demallen erreget, ingleichen, daß eben diefes bey 
einerley Perfonen zu verfhiedenen Zeiten ger 
ſchehen kann. Ingleichen muß man die Waſ⸗ 
ſerſcheu hieraus erfiären, da gewiß iſt, daß keine 
Entzuͤndung des Rachens, Schlundes und Ma⸗ 
gens die Schuld hat. Wenn man ſetzte, daß 
die Nerven dieſer Theile zu der Zeit eben die Em⸗ 
pfindlichkeit hätten, welche. die Nerven der Kehle 
und Luftroͤhre haben, würden fi die Zufaͤlle 
ziemlich erklaͤren Tal Im 4 Capitel werden‘ 
die gelegentlichen Urfachen zu Nerven hypochon⸗ 
drifchen und hyſteriſchen Krankheiten, angefüh: 
vet. Sie find entweder im Blute, oder in bei 
-fondern Theilen. Jene nennet er allgemeine, 
diefe beſondere. Der allgemeinen find drey. Ei⸗ 
ne im Ölute felbft erzeugte ſchaͤdliche Materie, 
welche alsdenn die Nerven angreift, wie bey den 
arthritiſchen am öfterften geſchiehet, eine Vers 
winderung obes Zurückhaltung. einer gewoͤhnli⸗ 
BE u hen 
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cBandchen Ausführung, z. E. der monatlichen Mei 
SE, gung oder der güfdnen Ader, oder die Wertrod: 
V nung der Fontanelle, Heilung alter Schäden, n, 
vergl. der Mangel genugfamen Blutes, ober 
Blutes von gehöriger Dichtigkeit, weil dadurch 
der regelmäßige Umlauf’ des Blutes gefköret, 
und die Bere und Ausübung der bewe⸗ 
genden Gewalt der Nerven in Unordnung ge 
bracht wird, Zu diefer Claſſe rechner der Berf. 
auch langes Wachen, große Ermädung, unmaͤſ⸗ 
figen Beyſchlaf. Der befondern gelegentlichen 
Urfachen der Nerven shnpochondrifchen und hp: 
fterifchen Zufälle mache er ſechs: Blehumgen; 
ähen Schleim in dem Magen und Därmen: 
zuͤrmer; zu viele oder auch undienliche Nah⸗ 
rungsmittel; Verhärtungen oder Berftopfuns 
gen der Eingeweide des Unterleibes; heftige Ge⸗ 
müthebewwegungen, wohin auch die Einbifdunge: 
kraft gehoͤret, ala welche öfters durch bloßes Ans 
ſchauen mit Zuckungen befallener Menſchen chen 
doergleichen hervorbringet. Beym Beſchluß die 
Capitels macht er die gegruͤndete Anmer⸗ 
krung, daß man die bey Oefnung der Leichname 
‚gefundene Verderbungen der Theile des Unters 
eibes nicht allezeit für die Urfachen der vorher; 
gegangenen Mervenfranfheiten halten dürfe, 
ie Fönnen Folgen darvon feyn, Im fechften 
Eapitel kommen Beobachtungen vor über einige 
der pornehmften Nerven⸗ hypochondriſchen und 
hyſteriſchen Zufälle,welche folgendefind: 1) Eine 
ungewöhnliche Empfindung einer öfters Pr 
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auf einander folgenden Kälte oder Hitze in uns Yen 
7 
Schmerzen in verfhiedenen Thellen des Koͤr⸗ 


Cerfchiedenen Theil des Körpers, eine Folge 
Des Zufammenzichene dev Fleinen Gefäße; 2) 


pers, die ſich plöglich von einem Orte nach dem‘ 


andern zichen, umd ihren Ort in der Haut, den | 
Membranen und Muſteln haben. 3)- Hnfteeis 


ſche Ohnmachten und Zuckungen; deren Urſa⸗ 
chen eine Reizung der Nerven des Magens und 
der Gedaͤrme durch Blehungen, Schärfe u. ſ. w. 
oder eine ploͤtzliche Verſtopfung der monatlichen 
Reinigung. 4) Die Katalepfis und der Teta⸗ 


nus; welche heftige Gemüchsbeivegungen, die | 
Bas Gehirne und die Nerven fehr in Unordnung 


bringen, ober eine Schaͤrfe, welche Diefe Theile 


entweder unmittelbar oder durch Sympathie 


angreift, zur Urfache haben. 5) Blehungen 
. im Magen und Gedarmen. 6) Großer Hunger; 

7) ſchwarzes Brechen; deſſen Urfachen heftige: 
Schmerzen und Krämpfe im Magen, oder vers 


a Taälft deffelben, oder Zerreiffung 


Heiner Gefäße, oder Verſtopfung der guͤlbnen 
Ader oder der monatlichen Reinigung find, 8) 
Plögliher und ſtarker Auswurf blaffen Urine, 
deffen Urſachen find plögfiche oder heftige Ger 
muͤthsbewegungen; eine unangenehme Empfins 


dung im Magen und Gedaͤrmen; eine gewife 


aͤdliche Materie im Blute, welche ſich in die 
Nieren ſetzt, und deren Gefäße reijet, wie bey 
hoſteriſchen geſchehe. Der Verf. rechnet hieher 


den cbmatteaden häufigen Ausfiuß dee Urins der 


Hekti⸗ 


/ 


/ 


Bandt— 72 Quentchen Polnchreftfalz alle. Morgen 
: 4&t.mit- einee Pinte Waffer aufgelöfet, Bey Ge 
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genwart einer feorbutifchen Schärfe thut der 
lange Gebrauch der Tinktur der Fieberrinde und 
. der bitteren Sachen, ingleichen Bitriolelipir nebft 
der Bewegung am beften, wenn man bey ver 
ftopftem Leibe alle 2 bis 3 Tage fo viel Tartarus 
. folubilis.giebf, als nöthig ifl. Iſt nah) unvoll⸗ 
kommener Heilung anderer Kranfheiten eine 
Schärfe zuruͤckgeblieben, muß man fich nach der 
Matur. deefelben Kranfheit richten. Iſt eine 
verhinderte Ausführung die gelegentliche Urſa⸗ 
che, muß man diefe nach Maßgebung der Um⸗ 
‚Rande befördern; bey aluhäufigen Blutfluͤſſen 
muß man das Öegentheil thun, und da hat ein 
flarfes Decoct von Pomeranzenfchalen zuweilen 
Nusen gefhaft, Jenes waren die allgemeinen, 
nun folgen die befondern gelegentlichen Urſa⸗ 
hen. : Den vielen Schleim im Magen führt 
matt durch Brechen ab, und giebt die Fieberrin 
de ‚bittere Sachen und Eifen, die Tinctura 
rhabarbari amara, das Elixir facrum. Das 
Kalkwaſſer hat auch Nutzen verfchaft, wenn 
Morgens eine ganze, und vor Mittags⸗ und 
Abendmahlzeit eine halbe Pinte getrunken wor⸗ 
den. Bey Würmern ift die Anthelmia, d. i. 
die indianifche wilde Nelkenwurzel, auch) die 
Seife von guter Wirkung gewefen. Wenn uns 
dienliche oder zu viele Speifen-gefchader, muß 
. man durch mäßiges Effen dienlicher und nicht 
biehender Speiſen den. Schaden verbeſſern; da 
en | | denn 





| Bibliothet 36 
: Dir einen Mann von geringem "Beamdgen, SB 
freygebiger Gemuͤthsart/ und ungewiffer Abs. tt 
hängigfeit ift die Hauptſtadt ein fehr gefährlis "W 
cher Ort. Hr. Collins war nicht fange in dep . 
Stadt gemefen, fo bewieß er diefe Wahrheit, 
Sein Geldvorrath war erfchöpft, und denfelben 
durch Mebung feines Genies und feiner Gelehr⸗ 
famfeit wieder zu erfetsen, befaß er, ob er glid 
das Bermögen dazu hatte, weder Arbeitſamkeit 
noch Fleiß genung. Er machte viele Entwürfe 
zu Schriften von verfihiedener Gattung; als. 
lein fie blieben immer unausgeführt. Bey die⸗ 
fer unverantwortlichen Zerfireuung erlitt er die 
größten Widerwärtigfeisen. Ein Tag folgte 
auf den andern, für den er nicht geforgt hatte, ' 
and wo er entweder vonder lange wiederhol⸗ 
gen Beyhuͤlfe eines Freundes, oder der Groß⸗ 
muth einss zufälligen Bekannten ſich erhalten: 
mußte. Br — a 


Dieſer verzweifelnden Umſtaͤnde ungeachtet 
finden wir, daß Hr. Kollins im jahre 1746 
Much und Entſchließung genung hatte, feine 
ſchildernden und allegorifchen Oden herauszu⸗ 
ben. Hr. Millar, ein Gönner des Genies, gab 
fie auf des Verfaſſers Rechnung Heraus; und 
in der That hatte er Mehr, es nicht auf feine 
eigene zu thun; denn der Verkauf war feines“ 
weges vortheilhaft; und daher gefcpah'eg, daß 
der Verfaſſer einen ſo gerechten Unwillen wider 


ein blindes und geſchmacklofes Jahrhundert 
faßste, 


y 
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Sub fa, Biebergeil, Teufelsdred, Hirſchhorage 
4 6t, Spiritus aethereus, vornemlich aber wax 
EN gungen und Baͤder, durch die der Verf. ¶ 

. His durch andere md, Huͤlfe verſchaft, 

. In Sichern, mo das Gehirn und die Nerve 
gereist worden, Andre male helfen: | 

die in gefunden Theilen Schmerz machen „ii 

Blaſenziehen, ſcharfe Umfchläge , txoc 
Schroͤpfen, Reiben und das kalte Bad; U 
len auch Furcht, Erſchrecken, Nachdenkec 
andere heftige Gemuͤthsbewegungen. E 
auch geſehen, daß Schwefel, in der Hand 
‚ten, geholfen hat; wiewohl er. dieſes vor 
dem Zutrauen des Kranken zuſchreibet. nd 
das Binden der leidenden Theile billigchee 
Bey periodiſchen Zuckungen hat. auch Die Se 
berrinde Huͤlfe verſchaft. Iſt eine Schein 
Magen Schuld, hilft gemeĩniglich nichts 
. bie Urſache nicht weggefchaft wird. Wein 
ſteriſchen Ohumachten und Zuckungen nich 
Bluͤtigkeit laͤßt man Ader, ermuntert die Sie 
ken durch ſtark und übel riechende Dinge, ru 




















die Schenkel, leget heiſſe Ziegelſteine UW 
Fußfoflen. Die warmen —— 

hier, wenn andere Mittel vergeblich, 

ut gethan. Magenſchmerz und Krampf, 

Alnffire von 6 rer — mitso 6 

Ze. Laudanum. In ſehr hefti en Schu 

verhindert das PN bie Entzuͤnd⸗ 

wenn die Kälte des Kranken es nicht verhig 

: Uinverdaulichfeit, Erbrechen und Schmerz. im 

ee 
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Magen Med verſchieblntlich träctiver:  Diecda 
Hape Materie wird ausgeworfen, Vitrisl⸗ 19 
elixier oder Auſterſchalen gegeben. Wider feitchös "Y 
fe Verſtopfungen im Magen und Sedärmenhilft 
nichts, man braucht Scheincuren durch anges 
nehme Magenmirtel und Mohnſaft. Iſtder 
Siß nahe am Pylorus, müfltn nur dünne, 
Speiſen genoffen werden. Bey Schmerz, 
Uebelkeit mig Erbrechen nach dem Eſſen, von 
großer Zärtlichkeit und Empfindlichkeit, rather, 
man angenehme Kergflärkende Mittel, ſtaͤrret 
durch Fieberrinde, bietere und Eiſenartzneyen 

und Bewegung. Eine Stunde vor der Mahl⸗ 

zeit gegebenes Laudanum wuͤrkt geſchwind, Zu 
anderer Zeit hat bey Magenſchmerzen ein ſtar⸗ 

Per Teunf warmes Waller mir etwas Mein 

odes Brandwein vor und nadı dem Kiffen den. 
Schmerʒ geſtillet. Hyfteriſchen oder von Ble⸗ 
hungen herruͤhrenden Koliken begegnet man 

durch laxirende Klyſtiere mit ı — 2 Quentgen 
Teufelsbreck. ft Erbrechen daben, läßt man, ° , 

nachdem der Kranke einige mal Waffer getruins 

ken hot, die Mirtur aus Wermuthſaltz, Citro⸗ 

nenſaft und Pfeffermuͤnzenwaſſer mit. ein wenig 

Laudanum nehmen, auch wohl ein Klhſtier von 

6 Unzen Waſſer und 69 — 80 Ir, Laudanum 

fegen, und wenn der Leib nicht geöffnet wird, 

einige Pilen von Aloe und Ealomel nehmen, 

und kurz vor der Wuͤrkung der Piflen ein war⸗ 

mes: Vad brauchen, auch bey Boflblütigfeit eine 
Ader oͤffnen. Blehungen im Magen und Ges 

3 2 .daͤrmen 
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.  Blopfen vom verderbten Dingen hebt die Tinetur. 
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Ser Fichaniait, bittre Dinge und die Bewegung m 
oder manläßt brechen; bald hilft der Kiel £ 
horngeift, der Spin. aeth.. ober: ein Opiat. ee 
es von der Gicht, helfen hitzige Magenmittel⸗ 
Purgic ungieren, der Kampher, ſuͤchtige Salze, Fuß? 
der —* Seife auf die Fußſohlen? 
auch wohl Aderlaſſen. Sind verſtopfte niche 
zu erneunmde Ausieerungen Schuld, fuͤhrtman 
durch da Stuhl ab, laͤßt Ader treibt Schweiß, 
ſetze Fontanelle. Iſt die Urſache cher 
ſelbſt, fo lindert man durch kleines wiederhohl⸗ 
tes Aderlaſſen, leichte duͤnne und kuͤhlende Diät, 
vermeidet ſtarke Bewegung. er haͤu fige 
Abgang des blaſſen Harns erfordert die Fieber⸗ 
rinde mit wenig Zimmer, kleine Dofen Tinct. 
Rhabarb. zmara cum vino über den dritten. oder 
vierten Abend, mäßiges Fahren und Reiten, ein 
wenig guten rothen Wein; bey hektiſcher Hitze 
die Roſentinctur oder Wisriofelipier. Iſt hier⸗ 
bey die Ausduͤnſtung zu gering, trage man Hem⸗ 
den von Flanell, die Lenden guͤrte man oder bes 
lege fie mit einem ftärfenden Pflaſter. Perio⸗ 
diſche Kopfſchmerzen aus dem Magen weichen 
auf Brechen, Purgieren, Magenmittel, und 
wenn Säure de if, auf Sähre dämpfende - 
Dinge Sind fie giehtartig, helfen Blafene 
zichn, u. d. gl. Iſt die Nervenzaͤrtlichkeit 
Schuld, helfen Biefam, Kampher, Baldrian, 
und nachher ſtaͤrkende Mittel, und wenn Ge⸗ 
ſchwulſt daben, Merkurialpillen. Iſt die Hef⸗ 
nor le „ brauche man Jußbader warme 
33 Baͤhun⸗ 
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Perſiſchen Schönen, ſyrach er, euch ge⸗ 
ern weine unterrichtenden Befänge, end) wers. 
Gen fie gewiß gefallen, Gewiß, anf ber bevoͤl⸗ 
Terten Erde umher werden nicht ſchoͤnere Maͤd⸗ 
sen, durch Holde Künfte gejieret, wie ihr, gefun⸗ 
den. Der Morgen, der euch beſtralt, giebt 
—— Ödlebten jeden Holdern Stral, der euern 
Augen ſchmeichelt; Fir euch verſchaͤteen diefe 
Blumen ihren fäffeften Geruͤche; und ihr erweckt 
Die Liebe, die Könige fo gern Doch 
dieſe Seegnungen fo veizend ſie find, — fie 
nicht Für die hoͤchſten, die der Himmel dee 
Schönheit geben kam! "Die welche der Schön: 
“ ſchwachem Stral allein vertrauet, iſt ſtolz 
die Koftbarkeit, die. Baſſorens Perle ver⸗ 
rath; wenn fie ans der Veffe herau en 
| win, fieht man ihre Oberfläche ſchimmern; 
weil fie imwendig dunkel If, rrinket fie widst die 
Stralen der Sonne, So Find die Schönen, 
$o find die Reizungen, worauf fie ſtolz Werben, 
wenn die Vernunft ihnen nicht beyſtehet, © 
die Tugend fie verläßt, Zu fehr dir —ã*& 
des Geſchlecht! Vergebens glauben eude Her⸗ 
zen, daß die Liebe den Schaͤfer verblenden wer⸗ 
de, wenn fie ihn einmal entzuͤndet; vergebens 
60 offe ihr einen Geliebten durch Fehler zu ge⸗ 
winnen, wie Flecken am Hermelin die Haut der: 
ſchoͤnern. Die, welche um ee zu herrſchen 
flecht , deren vornehmſte ay jede ſauf⸗ 
De Tugend; y welche bie Sihönen muͤcker; je⸗ 
de zaͤrtliche elbenſhaft/ weiche den Mann, = 





— 





\ 


Bibliothek j | 355 | 
DE | u 
nr Ziflay on tlie Dropfy and its Differene 455 


- 
* ” 2 v 


St. George’s Hofpitaf. The. third. Edi- 
“or: LondonMDEELXV. 8. pl. 18. 
Gy er Mengen wuͤrdiger Sohnes beruͤhm⸗ 
yon Herrn Alexander Monto, machte im 
Jahr 2748 den erſten Entwurf zu dieſer nuͤtz⸗ 
liegen and mit vielem Fleiß und — ge⸗ 
ſchriedenen, auch mie vielen eigenen Bemertum⸗ 
gen uͤber diefe Krankheit bereicherten Abhandlung 
über die Waſſerſucht, welche er einigen Fremden, 
die anander ihre Gedanken über mancherley 
Krankheiten mittheilten, zur Prüfung Abergabs 
Im Jahr ı 752 machte er ſie ben Gelegenheit ſei⸗ 
ner Promotion durch den Druck in Lateim bes 
kannt. Im Jahr 1755 gab er ſie int Entliſchen⸗ 
doch vermehrt, heraus. Diefe Ausgabe ward ſo 
wohl aufgenommen, daß das folgende Juhr darr 
auf eine neue veratiſtaltet werden muſte. Seit 
dem hat ſie der He. Verf. da ek im letzees Ackege 
als Arzt bey der Engliſchen Armee in Deutſch⸗ 
land, und bey dem Spital zu St. George in 
Sonden, Yäufige Gelrgenheit, Kranke zu beſorgen 
gehabthat, abermals mie großem Fleiß durchs 
fehen, verbeffere, and: beträchtlich "Sernicheen, 
und zum drieten mal ans Licht gefktlien :: Die 
zweyte Ausgabe iſt auch ſchon durth Eine fran⸗ 
zoſiſche und eine deutſche Ausgabe bekant ges 
nug. Daherjwir dns, was in den vorigen Aus⸗ 
| | 34 8gaben 
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Gbenngabei vortnn nur kurz beruͤhren, und 
++ St, gebrachten Vermehrungen anzeigen mp 
—*— Eingange * die Waſſerſucht Sefinirt, 
find ihre verſchiedenen Gäreuigenz angegeben 
Im erfteitt Theile wird von der’ Wafſerſnce 
überhaupt gehandelt, die Zufaͤlle erzahtet/ um) 
bie Urſachen angegeben, die Vorherſagung 
beruͤhret, und endlich bie Anzeigen zur Hu 
Jung formitet. Hier wird durch Erempel bo | 
wieſen, daß Hippocrates in feinen Buche de 
Vila acütarum dad Aderlaſſen bey jungen und 
hoch ſtarken Waſſerſuͤchtigen; wenn fie ſchwer 
nauthemholen, mit Recht angerathen hat... Er 
hat auch die gute Wuͤrkung des Weinſtäns⸗ 
Cremor in der Waſſerſucht in der Erfaßeung 
gegeünder gefunden. Im zweyten Theile gehet 
her Verf, die verſchiedenen Gattungen bieſer 
ES durch. Die Lerſte Gattung iſt die 
Waſſerſucht in dem zellichten · Gewebe der ver⸗ 
ſchiedenen Theile des Körpers, deren Unterat⸗ 
gen er nach Ihren Zufällen, Urſachen und Cur 
betrachtet... Die Anafatra, der äufsrliche Waf 
ſerkopf, die Waſſerſucht bes Saamengefäßen 
ſtranges, die Waſſerſucht der Hodenſacks; Dit 
ſeuee der Knie Auf dieſe in den auf 
ſerlichen Teilen ſich anßernde Gattungen wird 
von denen in dem zellichten Gewebe der inzerfi 
ben Theile ſich anhaͤufenben waͤſſerichten Go 
ſchwulſten uͤberhaupt und inſonderheit von den⸗ 
jenigen, ſo ſich in dent zellichten Gewehe dei 
Lungen ergiebet, gehandelt, Im zweyren Kap. 
kommen die Sackwaſſerſuchten von, du die a 
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Phäbel und der harten Hirnhaut, oder zwiſchen 


—5 der Scheidchüfle und ben Habe. Nah . ' 
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«Beud weiden in gewiſſen ——— — 
4St, findet, ben denen finder er mehr erigku⸗ 
NT en. Er erzaͤhlet daher erſtlich anderer 
ter Männer Meynungen von dieſer Sache, und 
endlich iſt er doch geneigt, Ihren eben denſelbes 
Urfprung, mie jenen, juzufchreißen. Werder die 
Waſſerſuchten in wibernatürliäier Sacken 
rechnet der Herr Verfaſſer das unrechte Woe 
auge, bie ſich in dem vordern Theile deu Auges 
entweder in der Tunica adnata dder Mr der 
Hornhaut ein Sack erzenget; ferner diejenige 
| ——— unter der Zunge Die geile 
u. nie anula genennet wird. Herner Diefend 
ge Bruftwalferfucht, welche in eigenen von bem 
Bruſtfelle unterſchiedenen Bälgen — 
ingleichen die Waſſerfucht des Mitteifelles det 
Bruſthoͤle; weiter die Sackwaſſerſucht gib 
Aden den Jlechſen, der ſchiefen neh der Wer⸗ 
muſ keln des Schmerbauchs, oder zwiſchen dies 
ſem und ven Bauchfelle; noch weiter die Sach 
waſſerſuchten des’ Unterleibes, wenn ſtch an 
die wlbernatuͤrlichen von dent Bauchfelle under 
— ſchiedene Baͤlge erzeugen, ſo mar WR 
- ärops Aleites elaufüs nennet. Zu diefeb Art 
rechnet cr auch die Waſſerſucht des Eyerſtockes, 
- wie auch den in den Saamengefaͤßenſtrange er⸗ 
zeugten ſo genannten Waſſerbruch. Von allen 
diefen Arten der Waſſerſucht wird mit ſo vielem 
Fleiſe gehandelt, daß es allerdings zu wuͤnſchen 
waͤre, daß man von allen Krankheiten ſo genau 
ausgearbeitete Abhandlungen auſzuweiſer Hate 
| V. The 
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un’ mid ſchlingen, und mit. einer Besungnse Wand 
den Wunde jur Angft mich erwecken. —X 
mal felig find die, die weiſen, zufriedenum A 
men, die für die Begierde nach Gold, und 
für dies Schrecken den Todes gefühert find! 

Sie wogen ſich nice in Wuͤſten, und wiß 

fen von keinem Kummer‘, Friede berefcht im 


herrfiht. Schwarz tung Die Stunde unſee⸗ 
| 8 war der Tag, da ich zuerſt aus Schirzas 
” ! J.. BEZ 


weht, Küngling, den Thednen nice zurärd hate 
ten fonnten, den Zaren brechendes Herz werger 
bens anflehtet Doch da du geheſt, ſa müßle jeder: 
Sturm fo ſchwach und nnempfindbar mie dieſe 
verachteten Seufter, entſtehen. Du muilleft 


ib. .D, daB ich glikklich: zu dee Schönen zu⸗ 
vücf Eehete, und mit einem Kuſſe ihr ſagte. ſie 
mügfe mat, fie darfe nicht lagen! O, daß nein 
Her feine Bekuͤmmerniſſe verlieren fernte, wenn 
eu der Weisheit Stimme und Zarens Thraͤnen 
wieder zu ſich rufen. | 


Aa 4 u So 


“ 


in der Laufbahn nach Ehre ift die geringſte Auf 
munterkng hinreichend, - Hr, Collins hm 


bon begab, 


Write 
a vendetſtern unterſchied er ſich ſowohl durch ſein Or 





Aweifel fehr hahe Begriffe von der acahem⸗ 
en Art der Erziehung gemacht, und da gr dit 


fein Fleiß ermattete, fie da. zu ſuchen, up die 


Unterſuchung mit kuͤnſtlichen Schwierlgfeiten 


- begleitet war, und wo zulegt der, welcher ſuchte 
ben Schatten für das Weſen umfaßte⸗ 


Zu Deneit, als er im Magdalenen⸗Coſlegio 
war/ befließ er ſich vorgehmlich auf die Dir 


Eunſt, und ſchrieb das Schreiben an. 
Hanmer, nebſt deu erientaliſchen Eclogen, 


welche im Jahre 1742 zuerſt unter, dem Titel 
Perfianiſche Eclogen, heraus kamen — 


Beyfall war bey dieſen Gedichten niche fo 


groß.als ige Werth; aber für einen Nesling 





chelte ſich vermuthlich mis einem Höhern Ruh⸗ 
me, als er im Jahre 1743, nachdem er den Gra⸗ 
dum als Baccalaureus der Kuͤnſte angenom⸗ 
men, die Univerſitaͤt verlieh, und. ſich nach Lon⸗ 


Fuͤr 


— 
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ber Blumen, Tantgefledte Nelken *,-und ſuͤßt Bad 

vuͤftende Jonquillen, das blaue Veilgen,. das + Et 

am mooßigten Ufer waͤchſt, ſuchte fie aus, auch X 

die prangende Roſe ganz ſuͤß für den Geruch, ' 
fehltechier nicht, der vollendete Hauptſchmuck 

zierte ſchoͤn ihr Haar. Fa DE —47 . — RE 

An dieſem Morgen geſchah es, daß der große 


ir, 


geliebt feyn!.. - ee 32.] 
2 Der Eönigliche Liebhaber nahm ſie yen,beu 


glaͤckliches Maͤdchen! Zu, koͤſtlichern Scenen 
guͤldener Hoheit und Lieke! Gehe, laß die ein⸗ 
faͤltige Floͤte und das⸗ſchaͤferiſche Lied, Ver⸗ 
ur J5 Bnuͤge 
7Daß man dieſe Blumen in einigen Propinzen 
von Perſien in großer Menge findet, ver⸗ 
fichert Herr, Solmon in feiner. meuern ‚See - 
(ih | Ä 
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faßte, und die übrig geblichenen Eremnplelien 
Exꝛ mit eigener Hand verbraunte. ei 

Allegoriſche «und abſtracte Poefie wor Alle 

ben Geftonraf der damaligen Zeiten, fWige 

und mehr noch als der igigen, Mur in nieling 

Secenen auf ebenern und practiſchen Pfaveanker 

Mufen; Iffen fi die meiſten Menſchen witers 

' Kalten. Cine höhere Anftrengung der Chi 

| dungsfrafe iſt Über ihre Faͤhigkeit, und üilßer 

darf man fi) nicht wundern, daß diefe Men 


% 






‘ 


wenig Bewunderung erregte, 


: Ben diefen Umftänden, die alle gerechte Er⸗ 
. Wartung fo niedergefihlagen, da weder 

Mangel gemilders, noch fein Ruhm vergeiir 

ward, fand er darinne einige Beruhigung: bie 
Scene zu verändern, und beſuchte feinen 

den Obriften Martin, welcher damals mit de 

Engliſchen Armee in Slandern war, Vald 

nad) feiner Ankunft ſtarb der Obrifte und wer 

Veh ihm ein anfehliches Bermdgen, 


, Hier follsen wir nun hoffen, ihn gluͤcklich zu 
fehen;. von niemanden abhängig und von aten 
Scenen und Erinnerungen feines vorigen 
Elends entfernt. Aber das Gluͤck hatte ſeine 
Gunſt ſo lange verzoͤgert, daß dieſelbe nicht 

‚ mehr von großem Werthe war. Seine Kräfte 
waren durch Bekuͤmmerniß, Ausfchweifung. 
und Ungluͤck fo abgemattet, daß er in eine 
Mervenkranfheit verfiel, welche die Angie 
EEE Rolly 
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Hirte ur anf Werzweifling,- ‚ab Eerlaſſen⸗ Send 
den tobenden Banden ihr Wollenwich. 2 —E 
Secander... 

Unglirflices $and',“. deffen Schäse das. 
Schwert'teizen, ‚vergebens and: unerhört rufft 

du: deinen Porfiſchen Herm!. vergebens-fleheft - 
du ihn, huͤlfles, dir zu Hırlfe zu Eommen, den 
Hirten zur boſchirmen und die Schäferin zur bed 
ſchuͤtzen ! Weir davon in gedanfenlofer Träga 
- keit. verloren, vergnuͤgt er fih.an Träaumenden  ° 
Siebe und-der Freude. Unter fchönen Zulm⸗ 
ninnen in muͤßigen Ergoͤtzungen vertieft, — 
weckt ihn fein Krieg, und Feine Furcht —* 
higt ihn. 

Agib.“ 


Und doch taben oft des Seonmereſchun⸗ | 
ler Hiße diefe grünen Hügel dem. Monarchen 
eine fühle Zuflucht verſchaffet. Wie hold iſt 
Zabrang blühende Flur dem’ Ange, wie verge⸗ 
bens ward fie einft von Mädchen und Schäfern 
geliebt! - Nun werden nichtmehr die Junge 
frauen an®argislifern oder in Irwans fhattige 
ten Wäldern gern umherſchweifen; nicht mehr 
-an Tarkies Gebürge die kuͤhlenden Lüfte ath⸗ 
men, oder die ſuͤſſen Geruͤche in Alys blüßene 
ben Thale einziehen. Schöne Scenen,Aberadt . 
nicht mehr in Frieden befeffen, wo die Rihe 
lockte und der Ueberfluß befeeligee, Nun 
ſchimmern nicht -mehr der Schoͤfer weiglihe 
Gezelte, nicht mehr die holden Srücdte eines gg . 
ſeegneten Jahres. Nicht meht der Darth 
aum 


⁊ 
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¶ abeine verllebte Gemuͤthsverfaſſung verrach· Di 


* 


ſten Roß, an den 


Anſpielungen von der Art, die man in den Ok 
entalifchen Eclogen findet, waren bey biefe 
Gattung der Dichtfunft unvermeidlich, und e 
ift fehr merfwürdig, daß in feiner musficalifden 
Dde auf die Leidenſchaften die Liebe ausgelaf 
fen ift, ob fie gleich da vornaͤmlich Fine Sick 
verdiente. 
Wir wollen dem Leſer feine ſchoͤnſten Stift, 
die Orientaliſchen Eclogen hier vorkgen, os 
gleich unter dem Schleier der Ueberſetzung ſeht 
vieles von ihrer Schönheit nicht ſichtbar wort 
ben wird. i 
Bon den Oden wollen wir nur bie Ueherſchriß 
ten herſehen. Ode an das Mitleiden,andiegurhtr 
an die Einfalt, über den poetiſchen Charactet 
Ode vom Jahre 1746, Hde an die Barma⸗ 
glgfeit, an Die Freyheit, auf den Tod des Dirk 
Yen, an den Frieden, Die 
Sitten, eine Ode, bie Leidenſchaften, dm 
Dde,. Ein Senpfihreiben an Thomas Han 





mer über deffen Ausgabe des Shakespeare 


Diege in Cymbelie. Ode auf Den Tod des 
Sen Thomſon. 
Here Langhorne hat alle diefe Gedichte mit 


nuͤtzlichen Anmerkungen begleitet, wovon wir 


Die erſtern hier auch einruͤcken wollen. Viel⸗ 
leicht gedenken wir der uͤbrigen ein andermal. 


Hier find Die Eclogen. 
| | Eeſte 
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Erſte, Erloge. N u 
seliam, oder die Moral des Sie 


Die Scene, it ein Thal bey Bagdatchn 
am Morgen. u 
olgt euere: Dichters Geſangen, iht Peefihen 
> Mädchen, und hörer, wir Schäfer ihre gar " 


enen Tage zubringen. Nicht alle, die die Hand "" 
28 Gluͤcks an Höfen mit; Neihrhum unter⸗ 
tuͤtzt, nicht alle, die die Fluren lichen; find glück! 
aͤch. Euer Herz glaube gern die Wahrheit, 


die ich verkuͤndige: Wo nur die Tugend wohne, 
da-fchaft:fie Gluͤck. Ä 


So fang Selim, von heiliger Wahrheit‘ ber 
geiftert; und verlangfe uch feinen Ruhm, als 


den die Wahrheit verſchaffet. Weiſe vor ihn 
ſelbſt, gab er durch feine gedanfenreichen Ges 


länge den Schäferinnen lehrreichen Unterricht, Es 


oder zeigte den Hirten, das füherfte Gluͤck zu 


finden, das weder Wald noch Ströme getofl en 


zen, ein tugendhäftes Hay 
So oft der ſtrahlenreiche Morgen hold und 


erroͤthend, gleich einer jungfraͤulichen Braut, in 


feinem oͤſtlichen Stolze wieder ‚efibien, und Bud 
leriſche Luͤffte Tängft den Thaͤlern hiaſpielten, 


jede Blume anhauchten, und ihre Suͤßigkei⸗ 


ten wegweheten; dann ſaß er an des Tygris 
ſchlangelnden Wellen, und fang. der Schönheit 
and Sugend dieſe nanliche schtte J 


= et Ya 5 Str 


, 


Ber; ot 





ui | getan or 


rſiſchen Schönen, ſyrach er ‚ud 
nd —* ——— ðeſange, euh v⸗ 
den ſie gewiß gefallen. Mer) auf der tell: 
Terten Erbe umher werden nicht fehönere 
bohen, durch ——e ſ˖Y —* wie Kr 
den, Der Morgen, der euch beſtralt, gt 
- uorm Geliebten jeden holdern Stral, na 
> Augen ſchmeichelt; für euch verſchuͤtten a 
Blumenibren füffeften Gerüthez und ihr met 
Die Siobe, die Konige To gern empfinden. Di 
dieſe Segnungen To veizend fie find, Aue 
nicht Für die hoͤchſten, die der Himml 
Schoͤnheit geben kam! "Die ie 
| ki ſchwachem Stral allein vertrautet, fh 
die Koſtbarkeit, die Baſſorens Nerle v 
| wenn fie and der Veffe Alan 
| win, "roh man ihre Oberfläche ſchi 
weil fie Immsoendig dual AR, Tinder mir 
Stralen der Sonne. So find die Sem, 
find die Reizungen, woruf fe ge 
Be Tagen fe verläßt Zu Fe Dr Rome 
Die Tugend fie verläßt, Zu Bir 
des Geſchlecht Wergebens glauben ag fr 
im, daß die Liebe den Schäfer verbiendn Mr 
de, wenn fie ihn einmal entzündet; vergche 
6 ihr einen Geliebten durch Sepfe PR 
winnen, wie Flecken am Hermelin die Hautte 
fihönern. Die, welche ungefört zu Sersfoe 
rebt, deren vornehmſt⸗ orge ſey * (ar 
fte Tugend y welche die Schönen ſchmuͤd ee 
de e airtlche hilhenſdaft⸗ welche den Mann, 
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fer Benennung begriffen find, getrennet wer⸗, 
den koͤnnen. Selbft in Ned Ecfogen, "von ser | 
der amöbäifhen Gattung, deren Endzivet "V” 
blos ein Verſuch der Geſchicklichkeit zwiſchen 
zween wetteifernden Schaͤfern iſt, hat die Liebe 
insgemein ihren Antheil, und das Lob ihrer ges | 
genfeitigen Schönen find die allgemeinen Ges I 
genſtaͤnde dexerjenigen, die ſich um fie bewerben, | | 
Es iſt zu bedauern, daß faft Fein einziges - 
orientaliſches Stück von der Art aus der Vers 
wuͤſtung der Unwiſſenheit, Tyrannen und Zeit 
- übrig geblieben ift; man darf nicht zweifeln, 
daß viele davon vorhanden geweſen; vermurhe 
Lich big zu jenem ſchrecklichen Zeitpunct, deſſen 
man in der gelehrten. Welt nie ohne Abſcheu 
gedenken wird, als die glorreichen Denkmäler 


des menſchlichen Verftandes in der Aſche der 


Alexandriniſchen Bibliothef verloren giengen. . ’ 
FJene ſinnreichen Griechen, die wir die Urhe⸗ 
ber der ſchaͤfriſchen Poeſte nennen, waren vers 
muthlich nichts anders als Nachahmer von Nach⸗ 
ahmern,“ die ihre Harmonie aus hoͤhern und ent⸗ 
ferntern Quellen herleiteten, und ihr poetifches 
euer durch die Glut des mörgenländifhen Ger 
nies entzuͤndeten. N 
Es if offenbar daß Homer fih jene prachtis 
‚gen Bilder und Befchreibungen, die man ſo oft 
in den Büchern des alten Teſtaments antrifft, 
zu Nutze gemacht, und warum folten nice 
heocritus Moſchus und Bion ihre Urbilder 
in andern Miorgenlänaifden Schriftſtellern, de⸗ 
u De ae <i : Wu 


. N 
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samt muͤthigkeit, inte ihren niederfihlagenen % 
+61, und freundſchaftliches Mitleid, vol’ von fi 
Ben „hen: Seufjern; ‚und zulezt fümmt die | 







Durch jene Tugenden macht euere —* 
Jene find es, die zur Liebe führen. möffene‘ * 
So ſang der Hirt; und alte — 
gen, die Schönen zu Bagdat haͤtten fein 
fang beftätigt. Zur Sreude der Fluten ka 
‚die Tugenden vereint dahin; die Shife ht 
tken, und Selim ſeegnete feinen Gefang, Bi Ya | 


0 tZweyte Ecloge. > an | 
Haſſan; oder der Cameltreidet 
Die Scene iſt eine Wuͤſte, im Mittage. 


En flillem Schauer gieng der Treiber 
8* mit feinen Camelen über die gran 
Wuͤſte. Ein Krug mit Waffer hieng a 
nem Ruͤcken; und feine Feichte Taſche 
einen fparfamen Vorrath. - In feiner f 
hiekt er einen Faͤchel von gemalten Ges 
fein befchastetes Geſicht vorm ſengen den 
zu ſchuͤtzen. Die gluͤhende Sonne * 
Mittag erreicht, und nicht ein Baum, 

‚ niges Graf war in der Matze. Dien 
ſetzten muͤhſam ihren ſtauͤbichten Weg 
Die Winde bruͤllten laut, - und die Sch 
entſetzend. Von vergiweifelnder Sorge wi 
bracht, ‚feufzteider erſchrockne Mann: brenMiah * 
ſchlug dreymal feine Bruſt, und hubſo?in 
„Schwan; war die Stunde, unſelig mar I „ 

ng 
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Die Veranlaßung zu dieſer Grſcheinung iſts Band 
zwar im Sriechifchen von der, die der hebraſche 48&t. 
"Dichter hat, fehr unterfehleden, indem der aus Y 
flexe fie von dem Tode, der leztere von der Ge⸗ 
burt eines großen Mannes hernimmt; aber die 
Kennzeichen der Nachahmung ſind nichts deſto⸗ 
weniger offenbar. 

Indeß ſollte man vermuten, daß wenn Theo⸗ 
critus überhaupt von den: heiligen Scribenten 
entlehut hätte, das berühmte ſchaͤfriſche Hochs 
jeitgedicht des Salomo, das mit feiner eigenen 
Dichtungsart fo viel ähnliches hat, feiner Aufs 
merffamfeittgewiß nicht entgangen feyn würde, 
Ueberdies gab ihm fein Hochzeitgedicht auf die 
Helena einereiche Gelegenheit zur Nachahmung; 
wenn er alfo dem königlichen Yohichter etwas (&huls 
dig iſt; fo follte man es hier finden mäffen, 
Schon der Eingang zum Gediche iſt in dem 
Geiſte des hebräifchen Dichters 


‚Our d4 wenice naredender, Ü Ga vanßer. 


Die Farbe der Nachahmung iſt in Folgender 
Stelle noch ftärfer: 

Ang — zur share weereon 

NTorvæ wi ars, Asuxev dag. xeuuvoc æure 

Ds zu a zavren Ersva duganır dv dm, 

Tlsiey, neyary.“ ar avsdgagev Oyuog apuga 

H xar KURMLIEGOG , y. aekarı GscamAog iawon. 
Diefe Beſchreibung der Helena iſt unendlich weit 
uͤber die Schreibart und die Figur des Sicilia⸗ 
niſchen Schaͤfergedichts erhaben. „Sie iſt 

ꝓ„aleich dem Aufsarz des guitenen Dorn 

„ba WR 
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Gandbdas Verderben doch fo reizend gemacht, obere 
St eingenommene Menſch fo leicht hintergamge 
Warum merken wir nicht, wenn wir ehärit 
davon eilen, auf die holde Stimme des Fe 
dens oder der Freuden Geſang? Oder man 
halten wir des Gebuͤrges blühende Selten, de 
Quelle Rauſchen, und die. Pracht des: 
warum halten wir dies für tinen minder 
wen Anblick, als die rauhe Wuͤſte, wenn ſie pn 
Golde fügrer? „Schwarz; war * 
ꝓunſeelig war der zug, da ich zuerſt 
| vias Mauern gieng! 
O laſſet ab, ihr Schrecken! — 
Kb mie u 3 
Scenen des Jammers vorſtellen maß. -. 
wenn ich dem Loͤwen in feiner Wut beg 
— ch fehe feinen Fußtritt oft im Siam 
gedruͤckt. Und, oft wenn des Tages 
* —I Hg ihr Ha, 
abtritt, fänbert er, yom Hunger: geicichen 
bar die ſeufz enden. Gefilde, — and 
Wölfe und tüdifche Tiger folgen tms 
eis keine mit Geſchrey der Tod ihre € 
igt das wilde Geheule und führ Kr 
—— eute. „Schwarz war die Stu 
„feelig war; der‘ Tag, da Ich zuerſt aus She 
3 Mauern gieng!; 

Und find ich auch noch einige N ‚® 
wird in diefer- todten Stunde die fiilie atte 
zu meinem Lager Erjedhen, oder irgend eine aufge 
ſchwollene Schlangeihren ſchuppichten Som 
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- mb mit einer: beennen⸗s 


"wu —* gen F » 
zz Wunde zur. Iſt mich erwecken. Dam t eh 
al felig find die, die weifen, zufeiederum Ar: 


en , die für die Begierde nach Gold, und. 
ir Dies Schreden des Todes geſichert find! 


Sa 


Sie zogen fid nicht in Wuͤſten, und wi 


nr von feinem Kummer‘, Friede herrſcht im: 
dren Tagen ,; wo Bernunft die Seele bes 


„Dlansen 8 4 —W J J a 
Unglütlihher Jängfing! Denn fie, die deine 
LUebe gewonnen, hiegartliche Zara , wird am 


voie empfand. eg die Gewalt das Mändens, ale. 
fie eilende Thränen vergeß und urn fogte: ne 
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Bi Os ſprach er, and rieß der Signal ag ben 
„St, Tag zu feeguen, wenn er. zuruͤck nach Split 
Maucen: gienge Se 
rn Di Ecloge. an. 
Abra, oder die Sultanin aus 
we. Georgien. *5 
Oie Seene Mein Map am Abende. 
BA re fee es 
n Georgiens Sluren, wo die Thuͤrme son 
ON Tefflis-fich erheben ;in ferner Weice fänafl 
der grünen. Ebene; indem der Abenrdikag das 
fohtimernde Gehaue verſilberte, und. die fehlans 
" Fe Wälder. einen längern Schatten: were, 
dann wo man da mit Saft in den Neißgeſcden 
wandert, oder den Dufft des Waizens am. 
kenden Tage genießet, ba fang unter den Chi 
nen vou · Zagas friedfertigen Wäldern: Enge 
De hbmeichelnden Sorgen der Liebe. 








5 4h —X a, ae. 
Bon der Abra hub zuerſt ihr: zaͤrtliches ER, 
At, die ihre Jugend auf den Fluren mit ihren 
- Seerbdin zugebracht. Am Morgen kaͤm fir, die 
fe wiltge Heerden: zu leiten, we Lilien ſich ie 
der bewaͤſſerten Wiefe erheben. Von der fruͤ⸗ 
hen Daͤmmerung an zaͤhlte ſier die. zögernden 
Stunden, bis ſpaͤt am ſtillen Abend: ſie die 
Heerde in die Horden ſammelte.Tief in dem 
Walde, verdeckt von geheimen Schatten, „band 
Ä fie einen mannigfaltigen Kran; von‚gendu 
Mor u en 


ur 
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Jet Blumen, buntgefleckte Nelken *,-und füß: U» 
üfgende Jonquillen, das blaue Beilgen, dag 48 
im moofigten Ufer waͤchſt, fuchte fie. aus, auhv? 
ie prangende Roſe ganz füß für den. Geruch, ' 
ehlte hier nicht, der vollendete Haurtſcunmc | 
ierte ſchoͤn ihr Haar. 

An dieſem Morgen geſchah es, daß det Soße 
Abbas:von der Liebe geleitet, fi &. von der Jagd: 
verirrete; Unter: den, Stimmen. des: ‚Shols, hörd 
te er ähren. Geſang, und ſuchte in den Thaler 
und amiederfchaltenden Wäldern umher... Enda 
lich fand.:er dag ländliche Mädchen und.heiyark, 
fih um fie: ‚Sie, kannte den Monaꝛrchen und, 

gehorchte aus Furcht. „Möchte dach. jeder 
Juͤngling gleich dem koͤniglichen Abbas geruͤhrt 
und jedes Georhiſche Madchen gleich det Abra 
geliebt ſeyn! 2 

Der Eönigliche ‚Slebhaber nahm fi & ROT. den 
Blur, Aber noch blieb ihr Hirtenfigb. und ihre 
bloͤckende Heerde zuruͤck. Oft kehrte fie, ‚indem, 
fie. gieng, ihre Augen rück und⸗ jagte dem, 
Hirtenflabe und der blöcfenden Heerdr ihr febe‘ 
wohl... Begieb dich zu andern Scenen,, ſchoͤnes 
gluͤckliches Mädchen! Zu koͤſtlichern Scenen 

guͤldener Hoheit und, Siehe! Gehe, laß die ein⸗ 

ſaluige Sr und baten 4 Ab. Bes 
#8 3 ABnuͤge 


| # Daß man dieſe Vluwen in "einigen, 0 lin 
som : Perſien in großer, Menge findet, vera 
Kchern Herr. ‚Samen in ſeiner. nenefn Be. 
inne, 
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s6Bandglaͤnzend pahin: walletʒ da flohen trauxig über 
se den Thau zween kraͤberliche Sxhäfee z- wohin 
Mꝰ ausfawgifende Furcht und verzweifelnde Sorge 
Ke fuͤhrre⸗Bald lagfn hinter ihnen, da: für ihre 
FZlucht beſchleunigten, „weit. umher verwuͤſtete 
Sluzen, und Thaͤlex perſchwanden. Un des 
erpes ſich neigender Seite liefen ſie hin; bis 
wmat und ſchwach Secander ſe anhubr 
Br Ar HERE Hecander. KAREL ET FE 

⸗O haſt ein, Agib deng mein Fuß meigert ſich, 

zur · Retzung meines Sehens weiter zus fliehen, 
Freund meines Herzens. o!. wende dich. und 
Aberßab ahcreichne unfern tranrigen Wrg„diefen 

ganzen langen Weg hindurch! Zuexſt betrach⸗ 

ce jene weitausgehreic⸗ Ebene wieber, up jene 
weite. Waͤlder, die wir bereits mit Moͤhe ‚Bunde 
gangenz. jene fleile Klinpey- deren, gefahunelen 
Pfad wir betraten‘, und endlich dieſes aufge 


thuͤrmten Berges ſchraffe Dre, 


Ss ſchwach du ini, ſeemuſt Bis bh, 
Uggluͤcklicher! die Arbeiten der Flucht, oder ein 
viel hiteres Weh erfahten:. Noch: Vn sich fort: 
eile, ſchieſſet der Tantar hinter mir; und Gr 
ſchrey und Sorgen beſchweren big-Flägliche “ 
Das Herz. voll Wut, und dag Berderben. in Mi 
nee Hand, zerſtoͤrt er unſre Erndten und yerwuͤ⸗ 
ſtetr unſer Land, Jenes Citronen Gebuſche, wo⸗ 
ber wir zuerſt aus Furcht kamen, hat ſeinen 
ſchoͤnen Schmuck der, Hitze des Erobererg dar⸗ 
bieten muͤſſen. Foeen eijtſhehen, gleich ung, die 
Re: 9ircrrten 
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den leiten Zeilen. Die Figur der Hintergehung,« Band 


- deren man ſich bisweilen in der Rhetoric und 4St. 


t 


Poeſie bedient, da man ung einer Gegenfland 
oder eing Geſinnung Feige, die unſrer Erwar _ 
tung entgegen war, iſt hier mit dem größten 
Vortheile angebracht: Lebe wohl u. f. Doch 
vieleicht iſt dieſes mehr eine kuͤnſtliche Artigkeit, 
als eine natuͤrliche Schoͤnheit. 
Dritte Ecloge. Diejenige Unſchuld and au⸗ 
geborne Einfalt der Sitten, welche nah Der eve 
ſten Ecloge die Gluͤckſeligkeit der Liebe ausmach⸗ 
te, wird hier nach ihren Wirkungen fchön:bep 
ſchrieben. Der Sultan won Perſien nimt eine 


Georgiſche Schaͤferinn zur Gemalin und: findet 


in ihren Armen diejenige unverfaͤlſchte Gluͤckſe⸗ 
- Tigkeit, welche die unverdorbene Natur allein ges 
währen kann. Die natuͤrlichſten und ſchoͤnſten 
‘Steffen. dieſer Ecloge find diejenigen, wo die 
ſchoͤne Sultanin mit fo viel Vergnuͤgen zu ih⸗ 
ren ſchaͤfriſchen Ergoͤtzungen zuruͤck kehrt, und 
zu den Scenen der gluͤckſeligen Unſchuld, wor 
rinnen fie ihre frühen Ighre zugebracht 3: befon- 
"ders da. bey ihrer erften Abreife, ſie oft, fo wie 
ſie gieng, ihre Angen zuruͤckkehrte und ihrem 
‚Schäferftabe und ihrer Heerde lebt wohl fagte, 
"Dies Gemälde einer Tiebenswürdigen Ein⸗ 
falt erinnere uns an die Stelle, wo-Proferpina, 
da fie vom Pluto dneführet wird, den Verluſt 
‚der Blumen bedauert, die fie eben: gefammelt 
hatten: Ä 
Be Bb 5— Col- 


f* 


⸗⸗ 
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| 


Bern baitnt wit ſchneeweiſen Blüten bektange! fen 
4®t, dern das Verderben verbreitet nun feine Scamis 


ey 


% 





gen Teuer rund umher. 
Secander. | 
Bergebens pralt Eircaßien mit feinen simb 


reichen Wäldern, die auch immer wögeie reine 


dieſes Haar wird des Tartarn grauſame 


und glücklicher Liebe berühmt waren. Werge⸗ 
bens pralt es mit der ſchoͤnſten feiner Schönen; 
mit ihren blauen ſchmachtenden Augen und ih⸗ 
rem guͤldenen Haar! Dieſe Augen m in 
Thraͤnen ihren fruchtloſen Kummer 





J 


zerſtoͤren. 


| Agib. 
Ihr Georgiſchen Hirten, die ihr mitleidig 
won fern Circaßiens Verderben und Die Mer⸗ 


ftoͤrung des Kriegs erfahrt, bereitet euch ſchwerere 


+ Der Türk und Tartar verfolgen gleiche ON 
ben; ge find erpicht zu zerflören und hartnaͤckig 


wen. 


Waffen, als eure Hirtenſtaͤbe / um eure Ernbrengu 
beſchirmen, und eure Schönen zu verthei 






zum Verderben. ild wie ſein Land, in vaͤ⸗ 
terlandiſchen Wuͤſten erzogen, von Begierde ges 
reitzt oder von Bosheit geleitet, geht der. nieder⸗ 
raochtige Araber auf den Raub aus, und bes 
zeichnet ba öfters feinen Weg mit Blur und 
verheerenden Flammen, Doc iſt Feiner ein 
fo grauſamer Feind, als der Tartar, zum Tode 
ärter, uud in Scenen bes Jammers ers 


ür 


| 


| 
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Sr ſytechs als laut im al ein lanteres⸗ 


3 efhrey ch hoͤren ließ, und naͤheres Feuer er⸗ 
<bhien. Die erſchrockenen Schäfer fegten von- 
wessen ifre Flucht in der thauenden Nacht weit: 


D 


abe bie vom Mendenlicht aufgeklaͤrten Hügel I 
Anmerkungen. übe dieſe Slogen vom 


ang | 
Der Geiſt De Shifergedichts bat gleich al⸗ 


Len andern Gattungen der Dichtkunſt ſeinen 


Arſprung aus dem Orient, und iſt von da durch 
die Griechiſchen Mufen weiter verfegt worden; 


ob er aber aus dem feften Lande von klein Afien, 
oder aus Eghpten, welches um den Zeitpunkt 
des Griechiſchen Schäfergedichte, der Sig der 
Willenfhaften wat, gekommen ſey, das läßt fich 
nicht fo leicht beſtimmen. Aus der Wahl der 


. Materien und ber Art fie. zu behandeln, bey dem 


heocritus, follte man der letztern —5 — 
beypflichten, dahingegen die Geſchichte des 
ber erfiern ein Gewichte giebt, N 

Indeß wenn es auch no jweifelhaft bleiben, 


ſollte, durch welchen Canal das Schaͤfergedicht 


r die Abendländer gekommen, fo iſt es dach im 
eringfien nicht. ungewiß, daß daſſelbe einen 
—— Urſprung habe 
In jenem Zeitalter, welches wir nach Anlei⸗ 
tung der heiligen Chronologie in Vergleichung 
mit den übrigen, das Ältefte nennen, erficht man 
aus den zuverläßigften Befchichrfihreibern , daß 
Die ie Wosmepmnften eines Volks fih mis ur | 





ee 

6VBandchen Arbelten beſchaftigten und daß dancodee 
Et, Sternkundigen und Geſetzgeber Schäfer warc 
re benachrichtiget nis: Strabo, daß die Go 





ſchichte der Schöpfung den Egyptiern BG 
einen Chaldaͤiſchen Schäfer miirgerheile wort 





Aus diefen Umftänden ift Elar, nicht nur Daß - 


dieſe Schäfer aller Wuͤrde und Zierlihfeit' Ede 
der Dichtkunſt eigen iſt, fähig waren, fondern 


daß. fie auch keine andere Gattung der Säle 
Lunſt, als das Schäfergedicht ‚werden verfinb? 


‚haben : daß fie ihre Gegenftände-aus jenen Ste⸗ 
nen der ländlichen Einfalt, worinnen fie lebren 
gewählet, und weil es die Srucht der Harmo⸗ 
nie und Natur war, die Gewalt: der em 
entlehnet haben, um die Schönheit und 
theile der letztern zu preifen. Be 
Daher fitiden wir, daß die. älteften Gediht 
vom Aderbau, von der Sternfunft und andern 
in die ländlichen oder narürlichen Scenen dus 


. 4 


fehlagende Segenflände handen,  ° 


° 
1. 


Was den Unterfchied zwifchen einem’ Be 


dicht' vom Seldbau und dem Schaͤfergedicht 
ausmacht, iſt die Liebe und das Sefpräch, ud 
die dramatiſche Art der Compoſition, die dem 
ketztern eigen iſt. Diefe Art der Compeſition 
wird bisweilen verlaſſen, und dann dienen die 
Liebe und ländliche Gemälde allein das Schi 
fergediche zu unterfcheiden. Indeß fcheint die 
Zaͤaͤrtliche Leidenſchaft dieſen Gattungen dee 
Diichtkunſt weſentlich zu zugehoͤren, und wird 

ſelten von denenjenigen Stuͤcken, die unter 
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Es iſt dies auch gar nicht etwa. ein unfrenndfi-c® 


cher Verdacht; denn er hat felbft durch eine 
Stelle in der gegenwärtigen Schrift, binlängs 
Tiche Veranlaßung dazu gegeben. „Ich habe 


oft, ſagt er, den-bamaligen Lord -Schagmeis 


Tier, Grafen von Orfotd und Mylord Mass 
ham, welche allein: diefe große Weränderung 
veranlaßt haften, inftändig erfucht, mir von 
allen Umftänden und Borfällen während diefer 
ganzen Begebenheit, eine genaue Nachricht zu 
‚geben; und diefes Geſuch rührte auch keineswe⸗ 
ges von einer Meugierde oder von dem Ehrgeis 


ze her, wichtige Geheimniffe zu erfahren. und 
bekannt zu machen; fondern aus einem aufrich. 


tigen edlen Verlangen, die Königin, wegen 
der damals von ihr ergriffnen und nachher bes 
folgten Maasregeln- wider den mannigfaltigen 
Tadel, dem ihr Andenken ohnfehlbar ausgeſezt 
feyn wird, mit einigem Scheine der Wahr⸗ 
heit zu rechtfertigen. Hier Haben ‚wir, fas 
‚gen diefe Englifchen Kunſtrichter, ein deutlis 
ches Geſtaͤndnis, daß unfer freywilliger Ges 


and 
4St. 


2 


ſchichtſchreiber die Abſicht hatte, einer Parthey 


beyzutreten; und eine offenbare Erklaͤrung 


welcher Parthey, bey den Politiſchen Strei⸗ 


tigkeiten der damaligen Zeiten. | 

Die Tory » Königin würde bey allen Vor⸗ 
fällen gerechtfertiget worden feyny eben die 
Königin, von welcher und-deren Regierung ee 
in diefer Nachricht eine ſehr gleichguͤltige Schil⸗ 
derung macht, und die er ala eine dinaiin 


7 
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| 


 unhten Namen mit ihren Werken, verlören gegen 


.6 St. 
— 


gen, gefunden Haben? So billig es aber ah 
tft, eine foldye Vermutung zuzugeben, fo fein 
eefigroürde eu doch fepn, wenn man daraus 
ließen wollte, was dir Bosheit der Ber 
Kaumder allein in Abficht anf den Homer bo 
Haupten Eonnte, daß diefelben die Onellen, aut 
welchen fie gefhöpft, vernichtet und gleich de 


"Brut des Pelicans ihre Urheber binweg geſchaf⸗ 


fet haͤttenn. 
Da dir Ueberſetzung des alten Teſtaments 
won den Siebenzig Dollmetſchern auf Berlan 
gen und unter dem Schutze des Prolomäus | 
Philadelphus verfertiget worden; To jſt es kei 


Wunder, daß Theotritus, der an diefes Für 


ſtens Hofe erzogen ward, verſchiedenes von fer | 
nen ſchaͤfriſchen Grmälden, aus den poctifher 
Steilen diefer Bücher enrleimt Habe. — 4 | 
glaube man koͤnne ſchwerlich in Zweifel ziehen, 
daß der Sicilianiſche Dichter gewiffe Ausdruͤce 
bes Propheten Jefaias vor Augen gehabt, 8 
or folgende Zeilen gefhrieben: 
Nu de Mev voerone Puros, Pogrovs T anavden, 
K 9% xare veperoea, ” Korsudues xopasızı 
Zavıa 8 bvanın yaıra, xa⸗ ⸗ avruz Oxvik. Ivan 
Tutti Ks FRG wur RACE EA. j 
„ Dee Brombeerſtrauch mag Veilgen tra⸗ 
gen, auf Dornen mag der ſchoͤne Narciſſus ſte⸗ 


benz alles mag verändert werden — die Fichte 


möge mit Birnen gefrönt und ‚ber Hund von 


Hirſche fortgezogen werden pn * 
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rung bey allen Vorfaͤllen gerechtfertiget wer⸗s Send 
den! — Allein, konnte es nicht. eine.nerhorger 5 Et. 


ne Urfäche ihrer Verzögerung in Abfiche anf” 


das. Vorhaben. deg Dechanten geben, — ein 
Scheimmis welches vor ihm unduckhdringlich 
war? ft es nicht möglich, daß fit allzuwohl 
gewußt, wie wenig es: rathfam wäre, ihm bier 
jenigen Umftände und Vorfälle, die er zu wie 
fen brauchte, anzuvertrauen, oder fie dem Pu⸗ 
blico bekannt zu machen? Vieleicht beforgeen 
- fienur allzuſehr, daß eine durchgängige Recht⸗ 
fertigung -aller ihrer Maasregeln, ſelbſt für 
die Fähigfeiten eins Swifts, eine unüberr 
windliche -Arbeit fegn würde. Der beruͤhmte 
Verfaſſer der Anmerkungen über Swiſts fe 
ben und Schriften hat ſchon einen aͤhnlichen 
Verdacht geäußert, „Man brauchte den De⸗ 
chanten, fagt er, ohne fih ihm anzuvertrauen, 
und indem er ſich ſelbſt für: einen ſcharfſichti⸗ 
gen Taucher hielt, der in die tiefſten Gegenden 
der Staatskunſt ſich gluͤcklich hinab ſenken 
koͤnnte, erlaubte man ihm nur die Fuhrten na⸗ 
he am Ufer zu unterſuchen; und man ließ ihn 
kaum bis unter den oberſten Schaum gelan⸗ 
n. Vieleicht waren die tiefern Gründe zu 
hlammicht ‚ als daß ex fie fehen durfte. 
Orrery 


ten Jahre der Regierung er Königin Anna, 
. 6 


Dieſe 


| Das zweyte Secad in dieſer Samlung iſt be⸗ | 
eitele: Vorrede zu Der Gefchichte Der vier lep . 


‘ 


h) 
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Re Figuren verrathen dffenbar ihren Urſprung 
und in eben dieſer Idylle kann man noch ande 
re von gleicher Nachahmung auszeichnen. 


\ 


Gluͤck, welches fie vermuthlich mehr ihrem heili⸗ 
gen Charakter als ihren innern Werthe zu dan 


Er 
»r® 


‚and unzuſammenhangend in feinen Figuren, 
. Cr Anfpielungen und Theilen, und es hat alle die 


| 
ur 


ndywenn bie Nacht voruͤber und der Winter vr 
gangen ift. Sie gleicher der Enpreffe im Gar 


„ten, dem Roſſe an Theſſaliſchen Wagen. Die 


Dieſes ſchoͤne und reizende Hochzeitgedich 
bes Salomo, iſt die einzige vollkommene Gat 
tung der Orientaliſchen Ecloge, welche aus 
den Truͤmmern der Zeit gerettet worden, eh 


Ten hat: Indeß ift fie doc, keinesweges vor 
poetiſchen Schönheiten entbloͤßt. Gleich alla 
morgenlaͤndiſchen Gedichten iſt dieſes kuͤhn, wild 








annehmliche und praͤchtige Kuͤhnheit, welche ſei⸗ 
he metaphoriſchen und. Gleichnisweiſen Gemaͤl 
de characteriſiren. 


Wegen diefer deſondern Umſtaͤnde Die ſih je 


dem Falten Genie der nordlichen Gegenden 0 
wenig ſchicken, konnte Hr. Collins bey feinen 
Eclogen .nur wenig Gebrauch, davon als von 
einem Vorbilde machen; und felbft im fen 
dritten Ecloge, wo der Innhalt von gleichet 


Beſchaffenheit ift, hat er lieber den Ton it 


Doriſchen umd Sateinifihen. Schäfergevihts 


nachzuahmen geſucht. 


Muur die Anlage und Gegenftände find in ſeh 
nen Eclogen Orientaliſch; die Schreibart md 
das Kolorir ſind bloß Europaͤiſch. 
| - | n 


m 


Vorhaben die Krome auf ein anderes Haus zus Band 
chringen. — In dieſer Schrift giebt ſich der 
Dechant große Muͤhe zu zeigen, wie falfch und 
unwahrſcheinlich, ja ſogar unmoͤglich und wis 
‚Derfinnig «8 fen, zu glauben, daß die-Königin 
‚Anna und ihr lezkes Minifterium:ben Anfchlag 
‚gefaßt gehabt, die Erbfolge zu.nerändern ; und 
mit Dintenanfegung des Handwerifhen Hauf⸗ 
ſes, den Prätendenten ing Reich zu. bringen. 
Dies ift in der That eine fehr einnchmende Ab⸗ 
‚Handlung; worinn der bewundernswuͤrdige 
Schriftſteller feine ganze Geſchicklichkeit aufger 
„boten zu haben fcheint; um feinen Saz zu be 
weiſen. Indeß wird es doch, wo wir nicht 
irren, noch bis auf den heutigen Tag, da man 
doch weit mehr Licht von jenen Zeiten erhalten 
‚und. feinen. Schein der Partheylichkeit mehr 
‚hat, immer eine Echwierigfeir bleiben, der 
‚großen Haufen.des Public zu überzeugen ; 2 
‚niemals ein ſolcher Entwurf gemacht und felbi- 
‚ger auch. nie würde getwagt worden feyn, wenn 
‚er nicht durch. das Abfterben ‚der Kaͤnigin feine - 
‚Gültigkeit verloren hätte. Doch man mag 
‚auch der Vorftellung die der Dechant, von dem 
dem Betragen feiner Toryr- Freunde macht, 
- Glauben beymeflen oder. nicht, / fo muß man 
doc) diefer Abhandlung das Verdienſt zugefte 
ben, daß fie ein Mufter einer feinen. Schrift 
if. Die. Schilderungen, ‚welche der Werfaſ⸗ 
ſer von einigen feiner $ieblinge,- Character ger 
. geben, ob fie. gleich) wie Kt. wie Prtheylrw 
en c 2 ei 
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«VBandheit zugeſchrieben werden; und aus dieſen Vey 
„St, ſpiele wie aus unzaͤhligen andren ſehen wir, we 
nonvendig es fen, bey der Characteriftiihe 
Dichtkunſt jeglichen Gegenſtand durch Kenniw 
chen und Eigenfchaften, die Ihm ganz alfeine gu 
böten, zu unterfcheiden. 
- Man Fann an diefer Ecloge nicht ausſetzen, 
daß ihr die beyden weſentlichen Kennzeichen dus 
Schaͤfergedichts, Liebe und Geſpraͤch mangel⸗ 
ten. Denn ob es gleich von dem leztern nichts 
an ſich hat, fo hat die erflere doch noch einem 
Antheil dabey und zwar einen fehr eigentlichen, 
weil es offenbar eine tugendhaffte und glüdls 
che Liebe. empfiehlt, indem es lehret, welces 
die Eigenſchaften ſeyn, die zur Liebe führen 
Zwote Ecloge. Alle Vortheile die irgend 
eine Gattung der Dichtkunſt von der Neuheit 
des Innhalts und Anlage erhaften Fann, hat 
dieſe Eeloge, Die Meife eines Cameltreiber: 
äft eine Scene, die kaum in der Einbildung ei⸗ 
nes Europaͤers entftchen Fonnte, und von den 
Ungluͤcksfaͤllen, die fie begleiten, konnte dieſer ſich 
keinen Begriff machen. — Dieſe hat unſer ma 
leriſcher Dichter ſehr gluͤcklich und genau gezeich⸗ 
net. Welche erhabne Einfalt des Ausdruks! 
welche eindringende Deutlichkeit indem Ein⸗ 
gange zu dem Gedicht 7 
In ſtillem Schauer gieng der Trelber Haſſan 
mit feinen Cameken über die graͤnzenloſ⸗ 
Bu N 
J — 
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-wenig ſchabete, Die ihm jedoch bey denenjenigens Gaub 
welche ihn. genau zu kennen die Ehre und das, s St.. 
Gluͤck hatten, nur noch licbenswürdiger made 

_t2. Zu dieſem kurzen und offenbar-unvollfem« 
menen Character des Herzogs von Ormond ſezt 
Swift noch feine eigene Mutmaßung hinzu/⸗ 
die ihm auch jeder gutdenfende $efer verzeihen 
wird. „Auf aussrüclichen und wiederholten 
Befehl der. Koͤnigin feiner: :Bebietherin, habe 
ber Herzog diejenigen Schler begangen, für 
welche er nun fein Baterland, feine Ehrenſtel⸗ 
len und fein- Gluͤck verwuͤrkt hat. Er glaubte 
da fo werig einen Hochverrath zu begehen, ale - 
damals, ba er für feinen Herrn König Wilhelm, 
verwundet ward und zu Landen. (nicht London - ' 
wie im Englifchen ſtehet) gefangen lag, oder 

- dar die feindliche Flotte zu Vigo wegnahm 

und verbrannte., De — 
Bolingbroke. „Es wiederfaͤhrt in allen 
Zeiten und Laͤndern nur ſehr wenigen Men⸗ 
ſchen, daß ſie mit ſo vielen Vorzuͤgen der Na⸗ 
tur und des Gluͤks in die Welt eintreten, als 
der verſtorbene Staats⸗Secretarius Boling⸗ 
broke. Er ſtammte von den beſten Familien in 
England: ab, und hatte ein großes vaͤterliches 
Vermoͤgen, sinen gefunden Körper -und eine 
ſehr angenehme Tiebenswürdige Geſtalt von 
feinen Eltern geerbt. Doc alle diefe Vorzuͤ⸗ 
ge, mann fie auch) von gleichen Wertheigewes 

. fen, waren doch in Bergkihung, weit unter 

den Vorzuͤgen feiner Seele, welche mit denen 
Si ec 3 aus⸗ 


J 


\ 


7* 


m. 


- 
J 


der Einficht der Stutzer keinen Beyfall erhal⸗ 


. Bu Briuuts· 


| Allein, fo richtig auch diefe Gefinnungen de 






"den Börzögen fich davor hüren mögen. 
Hr. Collins fpricht vollfommen als Bisee 
ſon zut der Empfindung. als dem Ausdrucke 
u; wenn er vom Durfl nach Reichtuͤmern 
nat! ’ 
. Warum merfen wir micht, indem wir thoͤricht 
davon eilen, auf die holde Stimme des 
Friedens oder den Gefang der Fremde! m. f. 


nenjenigen vorkommen werden, welche fich nicht 
von der Natur und Einfalt entwoͤhnt haben, 
fo würde doch der Autor, wenn er fie in Lom⸗ 
vardſtreet oder Cheapfide ausgerufen hätte, von 


‘ten haben, Ein- rührender Beweiß, da s daß un 
‚fere eigenen befondern Begriffe von Gluͤchkſelig⸗ 
feit unfre Meinungen über den Verſtand md 
die Weisheit der anderm beftimmen, Bir füns 
nen diefe vorzüglich ſchoͤne Ecloge unmöglid 
‚verlaffen, chne unfre ſchuldige Bewunderung 
folgender Zeiten zu erfennen zu geben: Wie 
wenn ich dem Loͤwen u. ſ. w. 
DiefeStelle nebſt vielen andern, bie man in&ob 
lins Schriften antrifft,, zeigt, daß fein Genie 
zu großen und prächtigen Beſchreibungen vol 
kommen geſchikt war, ungeachtet deflen, was ein 


welehrter Seribent dagegen behauptet hat. Ge⸗ 


wiß nichts fonnte erhabner gedacht und ſchick⸗ 
lichet ausgedruͤckt werben; als das Gemälde in 
1 den 


- ‘ 
N j \ 
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langte, nicht einen Anſttich von dieſer Schwach⸗s Band 
heit angenommen haben ſollte. Er war zeitigSt 
zu den. Geſchaͤften gewöhnt worden, war ein 
hoͤchſtverſchlagener Unterhändler, und det aus; 
wärtigen Angelegenheiten vollfommen kundig. 
Doch was ich-bey einem Manne von feiner Ges _ 
muͤtsart oft bewundert habe, war: feing: ers . 
ſtaunliche Arbeitſamkeit, ſo bald als dieſelbe 
erfordert. ward: dens ex konnte ganze Taͤge und 
Mächte wie der geringſte Schreiber in einer (Eys 
pedition arbeiten. Von feiner Gabe, öffent . 
lich zu reden, welcher. wegen er ſo beruͤhme 
war,. weis ich nichts, außer was ich vor andern 
benachrichtiger. worden 5: aber einſichtsvolle 
Männer, von benden Partheyen, haben mich _ 
verſichert/ daß, ſo viel fie urtheilen und ſich 
entſinnen koͤnnten, niemand ihm hierinn gleich 
gekonimen wäre, 0 et 
1. „Orford. Der Graf von Oxford. ift ein 
Mann non ſo vieler Tugend ,. als mit der Siebe 
sur Macht -befichen. kann; "und: feine Lebe 
zur Macht iſt nicht größer als fie bey Maͤn⸗ 
sion non -feinen: höhern Faͤhigkeiten insgemein 
iftz ja es hat auch niemals jemand fie weniger. 
gu ſchaͤtzen geſchienen, oder fie mit. groͤßrer 
Mäffigung gebraucht, - nachdem er fie erlangt 
Er ift. das einzige Exempel, deflen ich mich er⸗ 
rinnere, von einem Monne, der aus dem Pri⸗ 
Yatz schen, durch die verſchiednen Stuffen der 
Hoheit, fich enipor gefchwungen, ohne daß 
man in feinem Character oder Betragen eine 
merfliche Deränderung wahrgenommen habe. 

ECECc4 Da 
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Sand  Coltefti flores tunieis cecidere remiſſ:: 


a St, Tantaquefimplicitas puerilibus adfuitanns 
Haec qnoque virgineum mouit ja&tura de- 
lo | 


| rem. 

Vierte Ecloge. Die ſchoͤne aber ungluͤckliche 
Gegend, wohin die Scene dieſer ruͤhrenden Eds 
- ge verlegt ift, wat vor funzen durch die Plün 
derungen ihrer wilden Nachbarn verheert wor: 
den; als Hr. Colling fein widriges Schidjal 

ſo ruͤhrend beſchrieb. Diefer finnreiche Mann 
befaß nicht nur die Kunft das Elend der Men 
ſchen genau zu fihildern, fondern auch ein Hary, 
es zu fühlen; und er fängt die Erzählung von 
Eircaßiens Verderben mit der Außerften Zärt 
lichkeit und Menſchlichkeit an, indem er die Sce⸗ 
nie belebt, und das gegenwärtige Drama uns 
vorſtelſt. Der Dichter. hat mit der größten | 
Kunſt und Geſchicklichkeit ſich alle Umſtaͤnde die 
mur zuder zaͤrtlichen Wirkung, wozu die ſes Schaͤ⸗ 
fergedicht beſtimmt war, etwas beytragen konn⸗ 
te, zu Nutze gemacht, dadurch bereitet er das 
Herz auf die Ungluͤksfaͤlle von Eircaßien, indem 
ers als den Sig Me gluͤcklichſten Liebe vors 
Felle, . Um den Umftänden des Gefprächs eine 
moch ruͤhrendere Seyerlichfeit zu geben, wählt 
er die Mitternachtzeit und befchreibe die beyden 
Schäfer, ‚wie fie eben: auf der Flucht vor. der 
SBerftörung find, die über ihrem Sande ſchweb⸗ 
te. Sie flohen ‚ fagt er, wohin ausſchweifen⸗ 
de Furcht und vergweifelnde Sorge fie führte. 


f i , " ” \ y . An 
x ' ® x , 
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In dem Beyworte ausſchweifende (vilderings San 
Fa gentlich verworren) liegt eine Schönheit und Kay 
eüggene Bedeutung, die uns immer ſtaͤrker ruͤhrt, 
je mehr wir es uͤberdenken. 

Die Eröffnung des Geſpraͤchs iſt gleicher⸗ 
swiaßen glädlih, natuͤrlich und ungezwungen; 
wivenn einer von den Schäfern, ‘von der Bus 
Schwerde der Flucht ermattet und überwältigt, 
Heinem Gefaͤhrten zurufft; den langen Weg, den 
Sie durchfirichen, zu betrachten. Dies iſt gewis 

nmach der Natur gemalt, und die Gedanken, fo 
ungefünftelt und gemein fie auch find, find volls - 
kommen angemeflen. Doc) wie bey poetifchen 
Beſchreibungen die genauefte Nachahmung der 
Natur der ficherfte Weg zur Vollkommenheit 
überhaupt und zum Erhabenen insbefondere ift, 
fo finden wir, daß diefe ‚bloße Erinnerung des 
Schaͤfers nicht. von aller Pracht entbloͤßt if, 
Man findet Hoheit und Mannigfaltigfeit in 
der. Sandfchaft, die er beſchreibt. Zuerſt bes 
trachte wieder jene weit ausgebreitete Ebne 
uf. — Die fließende Melodie und harmo⸗ 
nifche Anmut des Ausdrucks in folgenden mas 
lerifchen Zeilen, ift faft unnachahmlich ſchoͤn. 
„Süß f dem Auge Zabrans blühendes Gefils 
de u. ſ. 299 

Indeß ſindet ſich doch ein Fehler in dieſer 
ergoͤtzenden Landſchaft. Es iſt kein Unterſchied 
zwiſchen der Ebene von Zabran, und dem Tha⸗ 
le von Aly; ſie ſind beyde bluͤhend und folglich 
nicht unterſchieden. Dies t konnte nicht ben 
nt j em 


Aebnungifaſt gang verſchwendete, allein bey bem 


wer ihm ohne Zweifel natürlich geweſen, ob er 
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Vermoͤgen des Staats war er.fo geizig, daß 
es fi mit Bem gegenwärtigen Verderbniß des 


ahrhunderts amd. den: Umfländen der Zeit 


t vertrug. . Er betrog ſich felten in feinem - 


urthelle Aber die Menſchen; umd. deswegen 
ließ er ſich nicht leicht: durch. andrer Leute Vor⸗ 
ſtellungen voneiner guten oder: uͤblen Meinung 


abbringen.::. Er war leutfeelig und gefällig; 
inm Umgange austchnıentr aufgeweckt, anges 


nehm und ganz ungezwungen. In feinem des 


ben regelmäßig; :uub in feinem Aeußern fehe 
ottesfürchtig 5. ja er vermied fo gar das Laſter, 


sur einen Ausdruck zu gebrauchen, welcher 


wu etwas unanftändiges oder gottlofes: abzie⸗ 
fen Fönnte Seine Unvollkommenheiten was 


ren wenigſtens .fo: fihtbar, "obgleich nicht fo 
zalreich als: ſeine fugenden. In feinem Bes 
Kragen: und Sitten nahm er die Mine des Ges 
heimnisvollen an,‘ die fih für eisen großen 
Miniſter keinesweges ſchickt, weil fie: jeden 


warnet, ſich dafür:reicher zu verwahren. Oft 


gab er gar keine Antwort, und meiſtentheils 
eine. unbeſtimmte; welche zuruͤckhaltende Ge⸗ 
muͤtsart ich um fo mehr table, weil: ich gefun⸗ 


den, daß cin ganz verſchiednes Betragen 


von beſſerm Erfolge geweſen. — Ein andrer 
von feinen Fehlern, woruͤber man ſich uͤberall 
beſchmerte, war: die Verzoͤgerung; und dieſer 


gleich oft, den Tadel ohne fein Verſchuld 
1*:. 


ĩ 
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| — V. 6 vBand 
The works of.Dr. 1anataan swırr Vol. "CV? 

XV. and XVI. colledted and revised by 

Deans$wift.. Esq..London. 8. 1765. .... 
Doleich ſonſt die Vermehrung einer Ausga . 

> be, nach dem Tode des Verfaſſers, nicht 
immer ein wirklicher Zuwachs zu ſeinem 
Ruhme iſt; fo werden doc) die Freunde des be⸗ 
ruͤhmten Scribenten, des Dechant Schwifts, 
dieſe Zugabe zu ſeinen Werken, fuͤr ein eben ſo 
angenehmes als unerwartetes Geſchenk anſehen 
koͤnnen. Die Avthentitciaͤt derſelben kann man 
nicht nur aus ihnen ſelbſt beſcheinigen; denn ſie 
tragen nicht weniger als bie. ſchon befannten 
Schriften diefes ungewöhnlichen "Genies, the 
eigenes Gepraͤge an ſich; ſondern auch in En 
land ſelbſt Hat man nicht laͤnger daran gezwei⸗ 
felt, da der Herausgeber, ein naher Verwan⸗ 
der des Dechants, ein Mann von Verdienſt 
ſeyn fol, der allen Glauben:verbienet: . . . 
. Diefe Samlung enthaͤlt Politiſche Abe 
handlungen, Briefe an verfchledene Perſo⸗ 
nen, und Gevichte ‚bey verſchiedenen Se , 
fegenheiten. EEE 
- Bon der erftern Gattung finden wir hier 
erſtlich: Machrichten, die Veränderung mM 
niſterio der Königin, vom Jahre 1710 betzefz 
send, In diefer Schrift verweilt fd vn. Der j 
ant 


— 
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6Banbehant bey der Vorſtellung von feiner eigene || 
Ex Wichrigfeit und Brauchbarkeit bey den Ton || 
V” miniſtern. Er giebt einige Nachrichten, vea 

den .mislungenen Bemühungen, die er ange 
wendet, um von einigen angefehenen Perfonen | 

die noͤthigen Materialien. zu einer Geſchichte 

von der Regierung der Königin, zu erlangen 
Damit dies vorgehabte Werk um ſo viel leich⸗ 

ter aus feiner Feder kommen möchte, hatte er 
damals, wie er uns ſagt, um die Stelle eines 
Geſchichtſchreibers angehalten, Obgleich dieſel⸗ 

be mit geringem Einkommen verfnüpft und bey 

Dem Abfterben der Königin, ihm niche mehr 
gewiß war. Allein der Dechant erhiele weder 

die Stelle noch die Materialien; und auch 
diesmal ward er, wie dies oft geſchehen feyn 

ſoll, von eben denen Miniſtern, denen er fo eif⸗ 

zig ergeben zu ſeyn geſchienen, vielmehr Hinter 
gangen, ‚als mit ihrem Vertrauen beehrt. Ob 

bie gelehrte Welt einen großen Verluft erlitten, 
ändem fie der Gefchichte, welche Swift von der 
Megierung der Königin Anna ſchreiben wollte,hes 
raubt worden, dies läßt fichniche fo Leiche beſtim⸗ 
men. Einige Engliſche Kunſtrichter ſelbſt wagen 

das Urtheil, daß der öffentliche Verluſt hierinnen 

sicht ehen ſehr beträchtlich gewefen ſeyn Fönn« 
Denn wahrfcheinlicherweile würde dies ein fehr 
partheyiſches Werk geworden, und mehr in der 

Hitze und Gährung eines Meuterey Liebenden 
Genies, als. in dem eigenen unparthegifche 
Geiſte der Geſchichte geſchrieben worden Fon 
J | r s 
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1727. Eben nichts wichtiges. IRRE Ari war 
ufel. Hätte eben ſo gut können den Flammen; * 
aufgeopfert, als erhalten werden. : "7 - -w>? 
 Rogntes Stück; - -Ueber:die öffentlichen Und ° 
gereimehtiten in Erigland.- : Die hie“ ange 
zeigten find von einer Politiſchen Art und eis 
nige darunter werden hier mit ſolcher maͤnnlichen 
Freyheit und mit fo wahren, richtigen Verſtan⸗ 
de verſpottet, daß man kaum glauben Farin, 
dieſe Schrift ruͤhre von dem Verfaſſer der oben 
erwehnten Predigt her.“ Aber dieſe Beyſpiele 
koͤnnen zeigen, wie? gitt der Deihänt- ſeine 
Bchrebart und Manier ; ja ſelbſt ſeine Geſtü⸗ 
nungen hach der Verſchiedenheit des‘ Ranges 
dder Standes Ber Perſonen für die feine Arbek- 
ten beffimt wurden, zu' veraͤndern wußte. Die 
Ptredigt war fuͤr din Werſtand des gemeinen 
"Mannes: eingerichtet}? die Anmerkungen bier 
die Ungereimtheiten waren zur Nachticht Fit 
Staatsleute und fit Leſer von den hoͤhern 
Staffen Beftim. - : 00 Fe. 

ode wird man duch die erfte dieſer Un⸗ 
gereimrheiten nicht überafl davor gelckn laſſen: 
denn jeder, der es mit der herrfihenden Kirche 
nicht haͤft, wird unmoͤglich dem —— | 
ſtimmen, wenn er behauptet: es ſey Widerfpre- 
end, daß man irgend jemand, der einem ame 
Derıt: Gotiesdienſte als der Mation ihrem anz 
hangt, das Botum,: die Gfieder des Unter⸗ 
haufes zu erwaͤhlen andertraue.n Ja, wir 
veſorgen, es werden wenige von den mehr get 
nz maͤßig⸗ 


⸗ 


N 


395 Brittiſche 
cwandvſich verſtellende eigenſinnige Frau beſchreibt; 


ASt. die in ihren Freundſchaften eingeſchraͤnkt wat, 
| und ein fo unempfindliches Herz befaß „daß fe 
ſchwerlich jemand weder z4 lieben noch zu haf 

. fen gefohienen.s ‘Daher. Eonnte fie, wem fi 
auch als Fuͤrſtin betrachtet, noch fo viel Tr 
genden befaß, dennoch nach diefer. Vorſtellung 
wegen ihrer Privat Tugenden eben richt id 
Bewunderung verdienen. Selbſt Harley, 
„Harley, die große Stuͤtze der Nation,macht 

hier eine minder ehrwuͤrdige Figur, als in des 
Dechants übrigen Schriften. Indem er von fer 

nem mislungenen Anſchlage, die Geſchichte 

von der Regierung der Koͤnigin zu ſchreiben re⸗ 
deet, ſagt er: „Dieſes unheilbare Uebel eine 
2.0... Nachlaͤßigkeit oder Verzögerung, welches auf 
Be alle Handlungen der Königin fowohl als des 
. Grafen von Orford einen Einfluß hatte, er 
ſttreckte feinen-Gifft gewifler maßen auf alle, die 
beghy Hofe sin. Anfehen oder Verrichtungen fin: 
den. "Denn narhbem ich vier Jahre Fang um 
einen für die Königin und ihre Diener fo wid: 

- tigen Bunt. angsfucht, woher. ich nichts als Uns 
ruhe, Bosheit und Neid wider mich zu erwarz 

ten haste, ward derſelbe beſtaͤndig aufgefchoben.„ 

Wie glorreich muß dieſenige Verwaltung 

der öffentlichen Angelegenheiten geweſen fern, 

vo die Werwaltendan unter einer fo ſchaͤdlichen 
politiſchen Krankheit als Nachlaͤßigkeit od 
Verzoͤgermmg iſt, ſchmachteten. Lind doeh 
ſollte dieſe nachlaͤßige oder gerzoͤgernde Regie⸗ 
F rung 
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“ruppen beuftchen können, Aber gemnierbertengän 


Soldaten find in England ganz unnuͤtze, außer S° 


TS. 
aß fie die Nathsverfamlungen fir Furche fer V 
gen, und dadurch bie wiliführfiche Gewalt zu 
‚einer Monarchie der Dligarchie befördern. , — 
Man weis die Zeit nicht, wenn’ diefe Anmet⸗ 
Fungen gefchrieben worden, aber man ſolſte faſt 
glauben, der Scribent habe im Prophetiſchen 
Geiſte die folgenden Zeiten vorausgeſehen. 
Eine weit ſchimmerndre und in Die Augen: 
fallendere Ungereimtheit ift die drauf-folgende;, 
nämlih: „daß die Wahl der Rathsherren 
den Kandidaten, aufgetragen feyn' foll; ‘abe 
fester hinzu, daß ſie es dem Miniſterio ſeyn 
iſt ein offenbares Geſtaͤndnis der ſchlimmſten 
Abſfichten. Wenn em Miniſterium ſeinem 
Fuͤrſten und Lande zu dienen Willens iſt, odet 
wohl verſteht, worinnen ſeine eigene Sicher 
heit am beſten beruhet, (mie es denn unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß ein frey erwaͤhltes Parlamant 
nach feiner urſpruͤnglichen Stiftüng, einem er⸗ 
traͤglichen Fuͤrſten oder einem ertraͤglichen ME 
niſterio einigen Schaden zufügen ſollte) fo wird 
daffelbe auch die wirffamften Maasregeln er 
greifen, das Volk feiner eigenen freyen Wahl 
zu-überlaffen.,, — Wir bezichen uns auf das, 
Buch felbft, um den Beweis, womit unfer Aus 
‚tor diefen Sat beftätiget, anzuzeigen, weil er 
uns zu viel Raum wegnehmen wuͤrde. Uebert 
Dies wird er von den heutigen Staatsleuten 
nur verlaht werden, — Indeß iſt Boch :das, 
was 
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Sand Dieſe Geſchichte ward im Jahre 1758 mi 
5 St. nem: ungewillen Herausgeber bekannt gemait 
In biefer kurzen Vorrede verdiene nichts ii 
ge Aufmerkſamkeit, außer die großen Anfpi 
be des Dechants auf Unpareheilichfeit u 
Rechtſchaffenheit, in Anfehung feiner Abſid 

ten bey Berfertigung der Gefchichte dieſes glı 
reichen Zeitpuncts: „Ich bin in meinem A 

zen uͤberzeugt, fagt er, daß ich meine Pi 
gegen Bote und Menfchen beobachte, indemis 
mich bemuͤhe, die Fünftigen Zeitalter in ihr 
Urtheilen über diefe glückfelige Regierung I 
berichtigen; und als: ein getreuer Geſchihr 
„„ſchrelber kann ich nicht Täriger zugeben, daß fül 
ſche Nachrichten nicht nur wider allen Sei 
‚der Wahrheit fowohl als Wahrfcheinlihttt 
ſondern fogar denen fo glücklichen Vegebanhir 

ten zuwider ausgeſtreuet werden, die doc ihn 
guten Erfolg eben denen Mansregeln zu da 
ten EN , welche damals bey dem allgem 
nen Frieden feftgefete wurden. — Es iſ m 
noͤthig über dieſe Stelle einen Commentar ju 
machen. Es kann genung feyn, wenn man 
gewiſſe Leſer errinnert, daß derjenige Sie 
de, welchen dieſer Tory⸗ Geſchichtſchrebet 
unaufhoͤrlich erhebt, der Utrechter Torys Sri 
De geweſen. Zu | 

Drittens haben wir Eine Unterfuchung de 

. Betragens des Minifterii-der verjtorbenen IV 
nigin in Abſicht auf ihre Streitigkeiten unf! 
elnander, und auf das ihnen Schuld 
0 3 or⸗ 


zorhaben die‘ Krome auf ein anderes Haus zus Sand 
ingen, — In dieſer Schrift giebt ſich — 
)echant große Muͤhe zu zeigen, wie falſch und 
nwahrſcheinlich, ja ſogar unmoͤglich und wis 
erſinnig es ſey, zu glauben, daß die Koͤnigin 
Inna und ihr leztes Minifterium:ben Anſchlag 
efaßt gehabt, die Erbfolge zu.nerändern;; und 
nit Hintenanfegung des Hanoͤveriſchen Haufs 
8, den Prätendenten ing Deich zu. bringen. 
Dies ift in der That eine fehr einnchmende Ab⸗ 
handlung; worinn der bemundernswürdige 
Schriftſteller feine ganze Geſchicklichkeit aufger 
boten zu haben fcheint,; um feinen’ Saz zu. be 
weiſen. Indeß wird es doch, wo wir nicht 
irren, noch bis auf den heutigen Tag, da man 
doch weit mehr Licht von jenen Zeiten erhalten + 
‚und feinen, Schein der Parthenlichfeit mehr 
hat, immer: eine Schwierigkeit. bleiben,. der 
großen Haufen.des Publici zu übergeugen ; ef 
niemals ein ſolcher Entwurf gemacht und felbi- 
ger auch. nie würde. gewagt worden ſeyn, wenn 
er nicht aurch das Abfterben ‚der Känigin feine - 
Gültigkeit verloren hätte. - Dod mar mag 
auch der Borftellung die der Dechans, von dem 
dem. Betragen: feiner Tory⸗ Freunde macht, 
Ölauben behmeſſen oder. nicht, fo muß man 
doc) diefer Abhandlung das Verdienſt zugeſte⸗ 
ben, daß fie ein Mufter einer feinen. Schrift 
iſt. Die, Schilderungen, welche der Verfaſ⸗ 
ſer von einigen feiner Lieblings⸗ Character ge⸗ 
geben, ob fie. gleich Bir Kit. mit Portheytrw 
5 c 2 eit 
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«VGamkeit gezeichnet find, haben Doch ohne ri 
5GSt, viel aͤhnliches von ihren Originalen, sind | 
hr befonders merfwärdig. Zum Beyſpiele: 

mond. Don der Achts Erklärung diefes Ed 
manns, fpricht der Dechant in einem Tone v 
Verwundrung, als von einer BegebenBeit, ; 
che niemand in den drey Körigreichen jema 
vdrauszuſehen vermodht;, und nun, da «69 
ſchehen, ſetzt er hinzu, duͤnkt es denen eit 
Traum zu ſeyn, welche feine edle Herkunft, dit 
‚großen Verdienſte feiner Vorfahren, und fein 
eigenen; feine. alte untadelhafte Treue, fein 
Leutſeligkeit, Grofmut und feinen fanften & 
müts Character betrachten. wollen... Ich hahe 
ihn lange und genau gefannt, fährt der Dechent 

. fort, und wenn ich die Schwaihhelten ſeiner 
Jugend, die feit einigen Jahren vorüber gewi⸗ 
‚fen, und die leichte Gemiüchsare ausnchm, 
nach welcher er bisweilen dem Urtheile detet⸗ 
fenigen folgte, die doch weit weniger Verſtand, 
als er, befaßen, ſo habe ich an keinem Man 
meniger Fehler, als an ihm gefunden; der ſehr 
‚gerecht. und menfchenfreundlich war, und eine 
mahre Empfindung der Deligion, ohne hra⸗ 
lerey, befaß; der unwiderſprechlich tapfer und 
‚in ſeiner Kriegewiſſenſchaft vollkommen erſah⸗ 
ren war; der eine iebhafte und geſchwinde Sof 
ſungskraft; mit ausnehmend vielen Verſtande 
und einer allgemeinen Kenntnis der Menſhen 
md der Geſchichte befaß; ob er ſich gleich (hf 
durch die unuͤberwindliche Beſcheidenheit da 
FB won 
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Gewalt; fo dag feine Spörtereyen Äber ‘dies Band 
Seiftlichfeit, welche diefe Grundfäre angenom; s St. 
men und dann wieder abgelegt, ganz unfchifs: 
lid) von ihm herrühren*. Sein Werf kann viel 
eigentlicher eine Geſchichte von Schotland wähs 
‚rend dern Leben des Autors, nebft einigen Aus⸗ 
ſchweifungen über England, als mit dem Tis 
tel, den erihm gegeben,. bennennet werben; 
denn ich halte dafür, dafi zwey Drittheildavon . 
nur diefe bettelhafte Nation und ihre nichts 
bedeutende Zänferegen und Partheyen anges 
bet. — In feinen Testen gehen Jahren, war er 
fchlechterdings rafend für feine Parthey, und 
träume, er fähe das Pabftum überall, — Nies 
mals befchreibt er einen guten Character ohne 
eines wefentlihen Stuͤcks zu gedenren, daß die . 
Derfon: den Diffidenten geneigte und der Meis 
nung gewefen, daß vieles in der Kirche verbefs 
fert werden müßte. | 
Eilftes Stüd. Ein Auszug aus der Eng⸗ 
Lifchen Geſchichte von des Julius Cäfars Lies 
berfall an, bis zu Wilhelm dem Eroberer. „— 
Verdient nicht erwehnt zu werden, und vers 
- diente, fo wie einige andre Stüde in diefer 
Samlung, nicht gedruckt zu ſeyn. J 
| Dd 2 Zwölf 


Dieſe Anecdote hätte beffer beſtaͤtiget zu wer⸗ 
den verdient, und wir beſorgen, der Dechant 
babe nicht eben den hier erwehnten Tractat 
vor Augen gehabt. | . 


gendanserleſenſten Gaben, welche die Gottheit den 


get 


“a Brittiſche? 


Menfchen Kindern auszütheilen noch vor gut _ 
befunden, mit einem getreuen Gedaͤchtniße, ei⸗ 


nem heilen Verſtande, einer unwiderſteh lichen 
Beredſamkeit mit einer hoͤchſtangenehmen Elo⸗ 


cution geziert war. Alle dieſe Talente hatte er 
durch Reiſen und Studiren noch vollfommner- 


gemacht, und dies leztere unterließ er ſelten, 
ſelbſt mitten in feinen Vergnuͤgungen, denen 
er doch allzuſehr und bis zum Laſter nachhieng. 


Denn ob er ſich ‚gleich. bewegen ließ, von dem 


unmaͤßigen Gebrauche des Weins abzuſtehen, 
and dies einige Zeit kang fo weit trieb, daß er 
gielmehr ſich deſſen gänzlich zu enthalten ſchien, 
fo beſchuldigt man.ihn doch, fi) andre Aus 
ſchweifungen erlaubt zu haben, welche fich Feis 


vwesweges mit der Religion und-den guten Sits 


gen vertragen, dafür er doch, wie ich glaube, 
Empfindung zu haben: anfing: Aber er war 
dafür eingenommen; Bergnügungen unter fe 


ne Geſchaͤfte zu mifchen und in benden fuchte er 


fih.hervor zu thun: weswegen.er auch für den 


Character des Alcibiades und Perronius be⸗ 


fonders für den leztern eine große Ehrerbie⸗ 
tung hegte, den er ſo gern aͤhnlich geachtet zu 


werden wuͤnſchte. Seine Verlaͤumder be 


ſchuldigten ihn, und vieleicht nicht ganz ohne 
Grund, einiger Affectation, denn es war kaum 
möglich, daß ein junger Menſch, der die Haͤlf⸗ 
te der National: Angelegenheiten über ſich hats 
te, und den Beyfall der ganzen Nation ers 
nn ne langt, 


— 
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aArcgte, nicht einen Anſttich von dieſer Schwach⸗s Baud 
eũt angenommen haben ſollte. Er war zeitig *8St; 
‚au. den Geſchaͤften gewoͤhnt worden, war ein v " 
h D chſtverſchlagener Unterhändler,, und der aus⸗ 
npÄArtigen Angelegenheiten volfommen kundig. 
Doch was ich bey einem. Manne von feiner Ges 
muͤtsart oft bewundert habe, war feine: er⸗ 
ſtaunliche Arbeitſamkeit, fo bald als dieſelbe 
erfordert. ward: denn.ek. konnte ganze Taͤge und 
Mächte wie der geringſte Schreiber in einer Ex⸗ 
pedition arbeiten. Von feiner Gabe, oͤffent⸗ 

Eich zu reden, welcher. wegen er fo. berühnie 
war, weis ich nichts, außer was ich vor andern 
benachrichtige. worden; aber einſichtsvolle 
- Männer, von beyden Parthenen, haben mich 
verſichert, daß, ſo viel fie urtheilen. und fick 

entfinnen Fönnten, niemand ihm hierinn. gleich 
gekommen wäre, „ rg 
„Orford. : Der Braf von Orford iſt «ein 
Mann non ſo vieler Tugend, als mit der Liebe 
zur Macht beſtehen kann; und ſeine Liebe 
zur Macht iſt nicht groͤßer als ſie bey Maͤn⸗ 
nern non-feinen hoͤhern Faͤhigkeiten insgemein 
iſtz ja es hat auch niemals jemand fie weniger. 

zu fihägen gefihienen ; oder fie mit. größter 
Maͤſſigung gebraucht, nachdem er fie erlangt. 
Er iſt das einzige Exempel, deſſen ih mich er⸗ 
rinnere, von einem Manne, der aus dem Pri⸗ 
vatz sehen; durch die verſchiednen Stuffen dee 
Hoheit, fich empor gefhwungen, ohne daß 

man in feinem Charaster oder Betragen eine 
merkliche Deränderung wahrgenommen habe. 
| 864 Da 
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s and Da feine Herkunft beruͤhmt war, weil ee von 
St den Beneral Erben derer Veres und Der Mor 
timers abſtammte, fo ſchien er dieſen zusfähi 
gen Vorzug an ſich und.dadern, mehr als er 
es; werth· war, zu ſchaͤtzen. Er beſaß ein un 
gemein gutes Herz und ungemein viel Launec; 
vob er gleich zu Leidenſchuften geneigt war — 
bie er doch ſehr zu bezaͤmen wußte; bis’ gegen 
das Ende feines Miniſterialamts, da .ee vers 
haßt, und feinen Freunden. verdächtig zu wer 
den anfing. — Cr war ein großer Soͤnner 
witziger und gelehrter Leute, beſonders dere: 
ſtern, die er ohne Uuterſchied ihrer Purthey 
Inbfoßte, und er konnte es nicht geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß einer von ihnen:fein Feind wuͤrde; es 
war Auch: ſein Gluͤck, daß es keiner von ihnen 
jemals geweſen, wenigſtens wenn mar nad 
‚sen wider ihn ‚heraus gekommenen &ibeffen 
und Brochuren urtheilen ſoll, die er off⸗mit 
der ungezwungenſten Gleichguͤltigkeit und zum 
Zeitvertreibe zu leſen pflegte — fo wie ih mich 
auch nicht erinnere feine gute Meinung. durch 
einigen -Unwillen verfcherst zu:babeny-als die 
Krämer von diefer Art von Schriften zu erſt 
anfiengen ihre! Bitterkeit wider mich. ausw 
ſchuͤtten; welches er als. eine Schwache ar 
fab, die man an einem fügenthaften und gut er⸗ 
zogenem Manne niche xutſchuldigen koͤnne. Er 
beſaß die mannigfaltigſte Wiſſenſchaft, die ich 
male "angetroffen :Sabe,: war der gelehrten 
Syprachen vollfommen maͤchtig und in der Get 
. : F a " 5177 
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tesgelahrheit fehr erfahren. Er. hatte ein er. Bub 
ſtaunliches Gedoͤchtniß, und eine ſehr richtige SON, 
Beurtheilungäfraft. . Bey. Entwerfung von 
Schriften in Stmatsangelegenheiten hatte % 
mand ſo richtige Gedanfen; und die Gefebicklichz 
keit, ſie in ihr voͤlliges Licht zu feßen, als »erz 
Obgleich feine Schreibart nicht aleezeit correct 
war, ſo wußte er doch, wo.fieierheffers werden 
werden mußte;..aber, um Zeit zu gewinnen 
überließ er es oft andern, die kleinern Aenden 
rungen zu machen. Ich habe gehört, daß ca 
felten im Parlamente und da mehr geſchickt ala. 
Fünftlid) geredet: habe; - aber in der Kenntnis 

von unſrer Verfaſſung fam ihm. niemand 
gleich; und der Rahm davon gab Anlaß, daß 

er in drey auf einander folgenden Parlaments⸗ 
Verſamlungen im. Sprecher erwaͤhlt ward. 

Sein Scharfſinn war ſo groß, daß ich, wenig 
bier der Ort dazu wäre, erſtaunliche Beyſpiele 
davon aufuͤhren koͤnnte. Bien allen Schwie⸗ 
rigkeiten fand er alsbald den eigentlichen 
Punct, auf den man ſich richten muͤſſe, und 

blieb unverruͤckt dabey; und es haben ein oden 

zween von den uͤbrigen Miniſtern mir oft geftesty 

den daß nachdem ſie ſeine Meynung verworfen; 
dennoch befanden, daß er recht und ſie unrecht 
gehabt, Die Furcht war ihm gan; unbelaunt, 

iind daher beſa ex bey alle Vorfllen eine be⸗ 
ſtaͤndige Gegenwart des Geiſtes. "Seine Freyge⸗ 

bigkeit und Wertichtung des Getbes war fo großz / 

daß ar fein Verentgen wahrend ſeipet Bebier 
ges. Kung 
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Wenmsifat ganj- verſchwendete, allein bey dem 
5 Bermögen des Stauts. war er ſo geizig, daß 
es ſich mit Bem gegenwärtigen Verderbniß des 
—— — und dent Umfländen der Zeit 
t dertrug. Er betrog ſich ſelten in ſeinem 
Uetheile uͤber die Menſchen; und. deswegen 
ließ er ſich nicht leicht: durch. andrer Leute Vor⸗ 

ſtellungen vonreiner guten wer: üblen Meinung 
abbringen.:.. Er war leutfeelig und gefällig, 
im Umngange ausnehmend aufgeweckt, ange⸗ 
Kehm’und ganz ungezwungen. In feinem Le⸗ 
ben regelmäßig. nd in feinem Aeußern fehe 
gerreefitaeig: 3. ja et vermied fo gar das Laſter, 
dient: Ausdrunf zu gebrauchen, welde 
* etwas unanſtaͤndiges oder gottloſes abzie⸗ 
fen koͤnnte. Seine Unvollkommenheiten was 
ren wewigftens.fo: fichtbar, obgleich nicht fo 
zalveich als ſeine Tugenden. Sfr. feinem Be 
tagen: und Sitten nahm er die Mine deu Ge⸗ 
heimnisvollen an,.: die fih für einen großem 
Miniſter feinesweges ſchickt, weil fie jeden 
warnet, ſich dafürmeicher zur verwähren, Oft 
gab ev ‚gariteine Autwort, und meiftentbeils 
eine. unbeſtimmee; welche zumdefhaltende Ges 
muͤtsart ich um ſo mehr table, weil ich gefun- 
den, daß ein ganz verſchiednes Betragen 
von befleem Erfolge geweſen. — Ein andrer 
von: feinen Fehlern, worüber man. fi. überall 
befchmerte, war die Verzoͤgerung; und diefer 
war ihm:ohne Zweifel. natuͤrlich geweſen, ob er 
sich oft, den Tadel ohne ‚fein Verſchulden 
ſich 
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fer, wie Erasmus zu Urſache angiebr, eine zus Band 
fiarfe Speife für Kinder war, Vieleicht 5%, 
‚möchte, wenn derfelbe. ‚gegenwärtig von den 
Miſſionarien in China gemildert würde, die 
Bekehrung diefer Unglänbigen nicht fo fehwer . 
feyn; und aus dem Alforan fehen wir, daß 
dies der große: Anſtoß der Mahometaner iſt. 
Allein in einem bereits zum Chriftentume ges 
brachten tande, einen fo hauptfächlichen Glau⸗ 
bens-Artifel noch zweifelhaft machen, würde 
nicht anders als- für die. Sitten und die öffent: 
liche Ruhe nachtheilige Folgen haben. Ä 

3. u. 9. find dergleichen Gedanken und ein 
Gebeth für Stella. * Beyde Nummern aber 
find nicht merkwürdig. j 

ro, Eine Predigt über 1. Cor, 3, 19. wor: - 
inne der Dechant die Heydnifche Weltweisheit 
angreift, um den Vorzug der Chriftlichen Mes 
ligion zu zeigen. Er bat aber der Materie 
nicht Genuͤge gethan. | 


(Die Fortſetzung fünftig), N 
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egemart; „be: Ergebenheit und Machbegierde Kin 
— ſelt⸗ea verſtattete, einer jeden Handlung 
achten Innern Werth zu geben, ** * 
fein: Framd Pope ausdruͤckt. Er: beri 
—— daß er ſich daxum bey dieſes proben tan 
weg. Sheraster' länger verweilt habe; weril er 
geftinden, daß ihn die klugen Raiſauneurs vor 
beyden Seiten ſo oft verkannt haben; und 
well er wegen ſeines Zutritts, den er ohne alle 
eigennuͤtige Verbindlichfeit bey ihm harte, 
wesmdgend-zu ſeyn glachte, ihn. der Welt um 
parchehiſch und wahrbaſt vorzuſtellen. 
eig vierte, fuͤnfte und ſechſte Nummer find 
ing wernichtige Stuͤcke; die ſiebente iſt eine 
Predigt uͤher den Martyrertodt König Carl L 
gehalten. ju St. Patriks Dublin, 3a: Jan 
1725 26. Es iſt eine fonderbare, uns 
freundliche ausſchweifende Probe von dem Gei⸗ 
fe da herrſchenden Kirche, die nur nach em 
Seſchmak und der Gemuͤtsneigung eines Jaco⸗ 
biten Spoͤtters eingerichtet if; und wird cin 
kmmerwährender Warwarf fuͤr den Character 
wu daB Andenken des Predigers bleiben. 
Achtes: Stuͤck. Eine Nachricht von dem 
— Sapanifihen Hofe: und Reiche. Geſchrieben 
war; 1728: „Kine, Spoͤrterey auf das An⸗ 
denken des wuͤrdigen Fuͤrſten George des Er⸗ 
ſten und eine bittee Satzre. auf den verſtorbenen 
Seafa⸗ von Orford. 
9.. Ein Brief anıdin Verfaſſer eines gele⸗ 
—* Blais. Sie den. Eraftamen, 
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ufgechfert, als erhalten werden." " - 
Zohnies Stuͤck. -Heber’die freien Uns 
jereimirhtiten in Exigland.” : Die Hiek ange 
zigten find von einer Politiſchen Arti und 
tige darunter werden hier niit ſolcher maͤnnlichen 
Freyheit und mit fo wahren, eihrigenVerflans 
Diefe Schrift ruͤhre von dem Verfaffer der oben 
ermehnten Prediger her, "Aber dieſe Beyſpiele 
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727, Eben nichts wiitiges. IRRE Ar⸗ 
ikel Hüfte eben ſo gut koͤnnen den-Blamiten s 


vr 


Zu 


S 
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konnen jeigen, wiecgut der Derhänt ſeine 


Schreibärt und Mahler ;ja pin feitte Geſtu⸗ 


nungeh had der Verſchiedenheit des Ranges 


oder Standes der Dekfonen Für die feine Arber. 


ten beflimt wurden, zuͤ verändern wußte: Die 
Predigt war fuͤr den Werſtand des geineinen 
Mannes eingerichtet Sie Aninerkungen über. 
die Ungereimtheiten waren zur Nachticht fuͤr 


Staatsleute und fit Leſer von den hoͤhern 


Elaſſen beſiinmt. J 
Indes wird man doch die erſte Mefer Un⸗ 
gereimtheiten nicht uͤberall davor gelten laſſen? 
denn jeder, der es mit der herrſchenden Kirche 
nicht hät; wird unmoglich dein Dechant dey⸗ 
ſtimmen, wenn er behauptet: es ſey widerſpre⸗ 
hend, daß man irgend jemand, der einem ame 
dern: Gotiesdienſte als der Marion ihrem anz 
hangt, das Votum,“ Die Glieder des Unter⸗ 
haufes zu erwaͤhlen; andertraud.n NJa, wir 
bdeſorgen, es werden wenige von den mehr ger 
u Ze | maͤpig⸗ 


⸗ 
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ar „Briteifche 
“ er vom Mangel der Scharffichrigfeit an ben 
Sr vorigen Engländern fagt, gegründet, daß dick 
bey Einrichtung der ‚alten Staatsverfaffung, 
sine beftimte Summe für den Werth eines 
Freylehn⸗Guts feftfezten, als eine erforderliche 
Eigenſchaft, die ein Ritter vom Shirezum Bo 
iren haben mußte, Vierzig Schillings, jaͤhr⸗ 
ud, waren zu damaligen Seiten, ‚wie er be 
merkt, eine Summe, ‚die zwanzig itzigen Eng 
Uliſchen Pfunden gleichkam. Folglich harte 
durch dag. Geſetz vielmehr eine gewiſſe Weite 
Fandes, das zum Ackerbau oder Wieſewachs 
taͤchtig geweſen, worauf eine gewiſſe Menge 
Korn oder. Het erbaut werden koͤnnen, beſtimt 
werden ſollen, wodurch das Uebel und. der Wir 
derſpruch, worüber man ſich nun beſchwert, 
und der eine Verbeßerung notwendig erfordert, 
waͤre vermieden worden. Be 
>. Eine andre Ungereimtheit — „daß verfalle⸗ 
se Flecken nicht gänzlih ausgeſchloſſen mers 
den ,g; weil, wie unfer Autor ſagt, die zurüf 
gekehrten Parlamemts- Glieder, in der That 
gar, niemand vorftellen. Iſt es nicht eben fo 
widerſinnig, daß verſchiedne große Städte gar 
keinen Repraͤſentanten haben, ob ſie gleich voll 
von arbeitſamen Einwohnern ſind, die den 
Handel des Koͤnigreichs ſehr befoͤrdern? 
Er gedenkt, der Forderung der Rathsher⸗ 
sen, daß fie ſeibſt und ihre Bediente von recht⸗ 
lichen Unterſuchungen und vom Arreſt befreyt 
ſeyn moͤgten, als einer offenbaren Unger 
. - | eit, 





Bibliothek. 425 
| vn. — 6 Band 
— 
The Companion to che Play- houfe, or, v 
an Hiftorical Account of all the drama« 
tic writers, et their works tirat have ap- 
peafed in Great Britain etlreland, from 
the Commencement of our cheatrical 
Exhibitions, down to the. prefent year 
1764. Compofed i inthe Form of a 
Dielionary 2 Vols. 12mo. 


De Geſchichte det englifchen Schaubuhne 
‚verdiente allerdings. eine nähere Unter⸗ 
ſuchung, da man unter den dramatifchen Stuͤ⸗ 
efen, welche auf derfelben vorgeftellet worden, 
fo viele findet, die den Meifterflücfen. der Ar 
ten, an die Seite: gefeßt werden koͤnnen. — 
‚ Um fo viel. angenehmer muß es dahero den Ken⸗ 
nern und Liebhabern des Theaters feyn, daß 
wir ihnen gegenwärtig ein Werk befannt ma; 
hen, in welchen alles dasjenige, was man bie: 
hero von den englifchen Theater aus einigen 
"Schriften nur einzeln oder unvollftändig ge 
wußt bat, auf eine ziemlich volftändige Art 
‚ geliefert wird. Der Verfaßer zeigt fi) dars 
innen als einen Kenner dramatifcher Berdienfte, 
und fein Fleiß, den er auf die Sammlung dies 
fer Hiftorifhen Nachrichten von dramatifchen ' 
Schriftſtellern gewandt hat, iſt ſeiner Beur⸗ 
cheuuugelraft in Anſehung des Werthe Ihrer 
erke 


- 


/ 


414 Brittiſche 


Wand Wir wollen hoͤren was dieſer beſchimpfende 
ei. Beobachter fagt: - 

„Diefer Schriftfteller ift in den meiften 
Faͤllen, der ungeſchickteſte Geſchichtſchreiber 
den ich jemals gefunden habe. Seine Schreib⸗ 
art iſt rau, voll von uneigentlichen oft Schor⸗ 
tiſchen und oft poͤbelhaften Ausdruͤcken. Sei⸗ 
ne Anmerkungen find niedrig, abgenuzt und 
ſehr oft falſch. ee feine geheime Ge⸗ 
ſchichte beſtehen aus Coffee⸗Haus⸗Verlaͤum⸗ 
dnngen, ‚oder hoͤchſtens aus Erzaͤhlungen von 
der dritten, vierten oder fuͤnften Hand. Die 
Erzählung. von. des Prätendentens Geburt: 
(hier liege des Biſchoffs unverzeihliches Ders 
brechen!) würde fit) nur für eine alte Frau 
beym Samine ſchicken. Seiner Eitelkeit if 
durch das ganze Buch auf eine unerträglich 
Art gefehmeichelt; indem er fich flellt, als wäre 
er feit feinem neunzehnten Jahre ein Mann 
von Wichtigfeit geweſen, da er doch noch ein 
kleiner Schottländifcher Pfarrer von vierzig | 
Pfund jährlihen Einfommens war. Seine 
Character find elend gezeichnet, in vielen Stuͤ⸗ 
cken unrichtig, und meiftens verfleinernd, aus 
Ger bey denenjenigen, welche Sreunde der Dress 
byterianer geweſen. Die frühzeitige Siebe zur 
Freyheit, deren er ſich rühme, iſt ſchlechter⸗ 
dings falſch; denn das erſte Buch, welches er, 
wie mich duͤnkt, herausgegeben, iſt eine: vol: 
kommene Abhandlung zur Vertheidigung des 


leidenden Gehorſams und der unumſchraͤnkten 
Gewalt 
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Sewalt; fo daß feine Spörtereyen Über Dies ganp 
Bei ſtlichkeit, welche diefe Grundſaͤtze angenom⸗ s St. 
nen und dann wieder abgelegt, ganz unſchik⸗ 
ich von ihm herrühren*. Sein Werf kann viel 
igentlicher eine Geſchichte von Scotland; wähs 
tend dem Leben des Autors, nebft einigen Auss 
ſchweifungen über England, als mit. dem Ti⸗ 
tel, den erihm gegeben, bennennet werden; 
denn ich halse dafür, daß zwey Drittheil davon . 
nur diefe bettelhafte Nation und ihre nichts 
bedeutende Zänfereyen und Parthenen anges 
bet. — In feinen lezten gehen jahren, war er 
ſchlechterdings rafend für feine Parthey, und 
träume, er fähe das Pabſtum überall, — Nie⸗ 
mals befhreibt er einen guten Character ohne 
eines wefentlichen Stuͤcks zu gedenfen, daß die . 
Derfon: den Diffidenten geneigte und der Meis 
nung getvefen, daß vieles in der Kirche verbefs 
fert werden müßte. | 
Eilftes Stuͤck. Ein Auszug aus der Engs 
liſchen Gefhichte von des Julius Caͤſars Les 
berfal an, bis zu Willhelm dem Eroberer. , — 
Verdient nicht erwehnt zu werden, und vers 
diente, fo wie einige andre Stüde in diefer 
Samlung, nicht gedracke zu ſeyn. 
| Dd2 . Zwölfs 


.* Diefe Anecdote hätte beffer beſtaͤtiget zu wer⸗ 
den verdient, und wir beforgen, der Dechant 
babe nicht eben den hier erwehnten Tractat 
vor Augen gehabt, — 9J 
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«Band Zwoͤlftes Stuͤck. Ein Brief an ein Parla⸗ 
5 St. mients Glied in Irrland, ‚über die Wahl eines 
' SV neuen Sprechers dafelbfl. 1708 — . Diefer 
Brief bezieht ſich auf die große Frage, die mar 
damals fehr erörterte, ob man den Sacra⸗ 
ment: Eid aufheben muͤße. Man weis was 
für ein eifriger Vertheidiger diefer Acte der 
Dechant gewefen, — In den damaligen Ums 
ſtaͤnden ſchien die Beforgnis fehr gegründet, 
es möchte die Wahl eines Sprechers im Irrlaͤn⸗ 
diſchen Unterhaufe auf einen Edelmann fallen, 
der Fein Freund der Eidesarte wäre, "Daher 
ſchrieb er. diefen Brief, um die Wahl einer ſolchen 
Perſon zu widerraten; und unter andern Be 
\ weisgründen hat er folgenden fehr merkmuͤrdi⸗ 
gen. — „Wir wollen den Fall ſetzen; die Per 
fon, der ihr eure Stimme verfprochen Habt, if 
einer von denen, von welchem ihr am wenig 
ſten beforgt, daß er die Wiederrufung diefer 
Clauſul befördern oder begünftigen werde; ge 
ziemt es fich da wohl, daß diefer der Mund ei—⸗ 
ner Verſamlung fey, deren größte Anzahl fer 
ne Meinung verabfcheuen muß. Kann ein 
Körper, deffen Mund und Herz fo fehr von 
einander getrennt find, jemals aufrichtig odet 
ftandhaft Handeln? Ein folher Mann ift nict 
das rechte Vehiculum, wodurch die Meinung 
des Haußes erhalten oder weiter beygebradt 
“werden fol, weit diefes in fo vielen Dingen 
von der größten Wichtigkeit offenbar feine 
Meinung entgegen-feyn wird, Es ift eben ſo 
nn | | unde 
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durch die Reitzungen einer Buhlfchwefter Bahins Band 
zeißen laſſen. — Diefer warnende Unterricht, $ St, 
wird hier fehr lebhaft vorgefragen, und eg’ 
waͤre zu wünfchen, daß man diefes Stück oͤf⸗ 
terer auf die Bühne brachte, oder daß die , 
Schaufpieler es wenigftens zur Regel machten, 
daffelbe an ſolchen Feyertagen aufzuführen, wo 
die jungen Leute, für welche diefer lehrreiche 
Unterricht vornemlich beſtimmt ift, den größs 
ten Theil der Zuſchauer ausmachen, 
„DZas befreyte Venedig, oder die ent 
deckte Verſchwoͤrung. — Diefes Tranerfpiel, 
welches itzt unter die Favoritſtuͤcke des Publi⸗ 
cums gehoͤrt, iſt wenigſtens in Abſicht auf den 
Plan deſſelben, aus einem kleinen Buche ent⸗ 
lehnet, welches die Umſtaͤnde der ſpaniſchen 
Verſchwoͤrung zu Venedig enthaͤlt. — Man 
hat dabey bemerket, daß im ganzen Stüde, 
obgleich überhaupt die Auftritte intereßant find, 
und die Entwicfelung viel rührendes hat, niche 
ein einziger würflich merfwürdiger und vorzügs 
licher Character außer dem von der Belvidera 
angefroffen werde, — 

Jedoch wir wenden ung noch zu dem zweyten 
Theil diefes dramatifchen Wörterbuhs, wels 
her die Lchensbefhreibungen der englifchen 
Schauſpieler und Schriftftellee enthäle, die 
fi) um das briteifche Theater verdient gemachte 
haben. — Der Verf. hat fi auch hier als eis 
nen Mann von Einſicht und Geſchmack gezeigt. 
Die Leben der merfwärdigften.und berühmteften 
Ä Ee aͤnner, 
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« Bandwenn Ich. unter hunderten, : nur ein Beyſpich, 
Oase) anführen wollte, wie wir in diefer Pflicht we 
fer Vaterland zu lichen, fehlen, fo würde dies 
eine. unaufhörliche Arbeit ſeyn; und daran 
will ich es nicht unternehmen. , 
‚_ı Ein Vorfhlag, daß die Irrlaͤndiſhen 
Damen und Weiber beftändig Irrlaͤndiſche 
Manufacturs Waaren tragen möchten. Diefe 


entdekt des Schriftſtellers lobenswuͤrdige Ber | 
kuͤmmernis über den elenden Zuftand von ro 


laand, wie die politifchen und Handlungs : Limes 
fände im Jahre 1729 in diefem Sande beſchaſ⸗ 
fen waren. 
5) Ein Brief an den Erzbifchof zu Dublin, 
die Weber betreffend, Er hat eben die Abficht, 
wie bey dem vorhergehenden Artikel, 
p Antworten ut Briefe von — 
erſonen 1729. Die erſte darunter bei 
ſich auf eben dieſe — | * 
Das 7te Stuͤck iſt eine Vertheidigung wis 
der den Vorwurf, den man dem Verfaſſer ge 
macht, ein Tory und Jacobit ja ein Feind Ks 


nigs George und der Regierung geweſen zu 


ſeyn. — 
8) Gedanken über die Religion. In bie 


fen entfernt ſich der Dechant von feiner gemöhr- 


lichen Art zu denken, aus der man ihn fiir bigot 
halten ſolite. Hier iſt ein Benfpielz „In den 
allerältefen Zeiten ward die Ehriſtliche Ndi 
gion den Juden und Heyden, ohne den Arte 
kel von der Gottheit Chriſti gelehret; weil en 


4 
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er, wie Erasmus zu Urſache angiebt, eine zus Band 
tarke Speiſe für Kinder war, Vieleicht *St, 
möchte, wenn derſelbe gegenwaͤrtig von den v 
Miſſionarien in China gemildert wuͤrde, die 
Bekehrung dieſer Unglaͤubigen nicht ſo ſchwer 
ſeyn; und aus dem Alkoran ſehen wir, daß 
dies der große Anſtoß der Mahometaner iſt. 
Allein in einem bereits zum Chriſtentume ge⸗ 
brachten Lande, einen fo hauptſoaͤchlichen Glau⸗ 
bens⸗Artikel noch zweifelhaft machen, wuͤrde 
nicht anders als: für die. Sitten und die öffent: 
liche Ruhe nachtheilige Folgen haben.n  - | 
83. u. 9. find dergleichen Gedanken und ein 


Gebeth für Stella. * Beyde Nunmern aber 
find nicht merkwuͤrdig. 


10, Eine Predigt über 1. Cor, 3, 19. wor: 
inne der Dechant die Heydniſche Weltweisheit 
angreift, um den Vorzug der Chriftlichen Res 
ligion zu zeigen. Er hat aber der Materie 
nicht Genuͤge gerfan. u 


(Die Fortſetzung Tünftig) N 
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6 Bandſer Wahrheiten verwundern,- an deren Wi 

5St, fichkeie und Wichtigkeit wir niemals gezu 
— fele hätten. Daher werden dieſe Briefe 
den Nutzen fliften, den man aus einer vi 
tigen Würderung des Lebens erhalten ka 
Wie würdig find fie demnach der Aufmertſo 
keit der Leſer! 


VI. 
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| VI. — 6 Band 

dr St, 
"he Companion to the Play- haufe, or, V 
an Hiftorical Account of all the —** 
tic writers, et their works that have ap- 
peared in Great Britain et Ireland, from 
the Commencement of our cheatrical 
Exhibitions, down to the prefent year 
1764. Compofed inthe Form of a 

Didtionary 2 Vols. ı2mo, 


Die Geſchichte der engliſchen Schaubuͤhne 
verdiente allerdings. eine nähere Unter⸗ 
uchung, da man unter den dramatifchen Stuͤ⸗ 
fen, welche auf derfelben vorgeſtellet worden, 
d viele findet, die den Meifterftücfen der Al⸗ 
en, an die Seite geſetzt werden koͤnnen. — 
Im fo viel angenehmer muß es dahero den Ken 
ern und Liebhabern des Theaters feyn, daß 
ir ihnen gegenwärtig ein Werk befannt ma; 
ben, in welchen alles dasjenige, was man bis⸗ 
wro von dem englifchen Theater aus einigen 
Schriften nur: einzeln oder unvollftändig ge 
bußt hat, auf eine ziemlich volftändige Art 
veliefert wird. Der Werfaßer zeigt fi) dar⸗ 
nnen als einen Kenner dramatifcher Verdienfte, 
ind fein Fleiß, den er auf die Sammlung dies 
er hiftorifehen Nachrichten von dramatifchen 
Schriftſtelern gewandt hat, if feiner Beur⸗ 
Artungefraft in Anfehung des errhe Ihrer 
erke 
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6 Band Werke vollkommen gleich. Seine Bemer⸗ 
8St gungen find groͤßtentheils richtig; wo abe 
Schwierigkeiten vorfommen, iſt er fo be 
ſcheiden und behutfam, daß er fi) des entſchei⸗ 

denden Tons, der theatralifchen Kunſtrichtern 
ſoonſt fo eigen iſt, gänglich enchäll. Er hat 
im ganzen Werfe Feine andere, alsdie alphabe 

tifhe Ordnung beobachtet, und durch Hülfe 
derfelben ift er auch im Stande gewefen, fehr 

viele Materien in eine große Kürze einzu 
fhließen, und man finder hier Fleine Anekdo⸗ 

ten, die man vielleicht in größern Werfen vers 


gebens. ſucht. Der Verf. hat fein dramatis 


ſches Wörterbuch in zween Theile . gecheilet, 
Der erfte enthält eine critifche und hiſtoriſche 
Nachricht aller Schaufpiele, die jemals in der 
Enslifhen Sprache gefchrieben und auf den 





englifchen und irrländifhen Theatern aufge 


führe worden. Außerdem ift hier auch glei) 
anfänglich eine kurze Abhandlung von dem Urs 
fprunge und Sortgange der englifhen Bühne 
vorangeſetzt, welche die.Stelle einer Einlei⸗ 
tung in das ganze Werk versreten kann, und in 
‚ einer angenehmen Kürze die merkwuͤrdigſten 
Veränderungen des englifchen Theaters bes 
ſchreibt. Der zwente Theil aber ift bloß dem 
eben der dramatifchen Schriftfieller und 
Schauſpieler, die ſich auf dem englifchen Thea⸗ 
ter befonders hervorgethan haben, gewidmet. 
Mir bemerken in beyden Theilen mit Vergnuͤ⸗ 
6 gen, 
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zer , daß die wichtigften Artikel immer auche Band 
ie Längften find. Vielleicht iſt es unfern Le⸗ Zi: St 
ſern nicht unangenehm, eine Probe des Vor⸗ 
trags, deſſen ſich der Verfaſſer in ſeinem dra⸗ 
mar iſchen Woͤrterbuche bedienet, zu leſen. 
Wir haben deswegen aus beyden Theilen einige _ 
Artikel ausgezeichnet, welche wir hier noch in 
einer beutfchen Ueberfegung mittheilen wollen. 
Es find folgende von dramatifhen Stücken, 
Der Teufel ift loß oder die verwandelten 
Weiber; der Kaufmann von London, und 
Das befreyte Venedig, oder die entdeckte Vers 
ſchwoͤrung. Von dem erftern heißt es: diefes 
mwohlbefannte Fleine Stuͤck hat felbft fo viel 
Verwandlungen erlitten, und ift durch fo viele 
Hände gegangen, als jemals in einer Sache 
von fo geringer Wichtigkeir geſchehen iſt. Die 
Anlage zu diefem Stüde und vielleicht der 
bofte Theil deffelben ift aus einem Fleinen Luſt⸗ 
fpiel genommen, welches Jevon der Schau 
ſpieler unter dem Titel, eine comifche Ders 
wandlung, oder der ‚Teufel von einem Weide 
im J. 1686 gefchrieben hat. Im J. 173 qunter⸗ 
nahmen Coffey und Mottley dabey eine Veraͤn⸗ 
derung von einem Akt, und verwandelten das 
ESutuͤck durch Hinzufügung einiger Gefänge in 
ein Singfpiel unter dem Titel, der Teufel ift 
loß. In diefer Geftalt wurde es damals im 
Sommer aufgeführt; doch als auch hierbey eis 
nige Dinge anftößig fehleneu, fo legte Theo. 
Cibber nochmals bie Hand an biefes Enid, 
rzte 


' 
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6 Sandfürzte es durchaus ab, und ‚brachte es auf 
St nen Akt unter, dem Titel die vernbandeltn 
F Weiber, — Nah diefer Veränderung ſetzte 
fein Vater C. Eibber felbft einen Geſang hin: 
zu, dem man nod) einen andern beyfuͤgte, weis 
hen der Lord, Nöchefter ſchon vor. funfzig ah: 
‚ ven gemacht hatte, In diefer Geſtalt erhielt 
auch diefes Fleine Stuͤck erft denjenigen Bey 
fall, welchen es ungeachtet der unmoͤglichen 
Umftände, worauf ſich alle Handlungen in 
denfelben gründen, immer noch behauptet. — 
_ Der Kaufmann von London, oder die 
Gedichte Georg Barnwells — diefes Trauer: 
ſpiel iſt in Profa gefchrieben und obgleich die 
Sprache darinn nicht fo erhaben iſt, wie fir 
in einem Trauerfpieleerwarter wird, fo iſt fie doch 
dem Gegenftand deflelben wohl angemeßen, und 
erhaben genug um die. Characteren, welche tägs 
lich im gemeinen geben vorkommen; -mit Ir 
fand auszudruͤcken — die Verwicklung iſt 
finnreich, die Auflöfung richtig, und die gang 
Ausführung des Streits rührend. — Und ge 

wiß es kann wohl den meiften Lehrlingen der 
Handlung befonders in einem Lande wie Eng 
land, wo man ihren Händen fo viel anver⸗ 
trauet, und wo folglich auch die Verfuchung f 
Häufig ift, Feine Lehre nöthiger und nützliche 
ſehyn, als wenn man ihnen zeiget, wie fehr die 
ſe Verfuchungen zunehmen Fännen, und wie 
ſhwer es ihnen ſeyn werde, dem. gänzlichn 
Verderben zu entgehen, wenn fie ſich er 

dur 


- 
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we; VII. 6 Band 


An Account of the Plague at Conftanti- Y” 
nople. By Dr. MACKENZIE. 


Diele Schrift enthält fo wohl eine natuͤr⸗ 
liche Gefhichte von der Peft, als auch 
eine artztneykundige LUnterfuchung diefer Kran» - 
heit und der Art fie zu heilen. Die Nachricht: 
feldft ift in einem von Dr. Macfenzie, der fi 
zu Eonftantinople aufhält, an den Heren Ja⸗ 
mes Porter, feiner Grosbritt. Majeſtaͤt Ens 
voye zu Brüßel geftellten Sendfchreiben mitges 
sheilt, und enthält eine Menge befonderer Sa⸗ 
ben, die denen durchgängig angenommenen 
Begriffen von diefer erfchrecflichen Krankheit 
Jide ſerehen. Der ſinnreiche Verfaſſer faͤngt 
o an: | 

Es haben fhon fo manche große Männer als 
Prosper Alpinus, Sydenham, Hodges, Diemers 
‚broef, Muratori, Mead und andere von der Peft 
gefohrichen, daß mir es für einen Hochmuth 
ausgeleget werden kann, wenn ich nach ihnen 
dieſe Sache berühre. Jedoch da ich wahr⸗ 
nehme, daß fie in fo manchen Umfländen von 
einander abgehen, und daß einige von ihnen 
nur ein Jahr Gelegenheit gehabt haben, diefe 


.. 


‚Krankheit zu beobachten; fo wird es mir crz 


Ees laubt 

* Diefer Aufſatz if, in Ermangelung der 

Schrift felbft, aus dem Monthiy Review for 
December 17635. uͤberſetzet worden. 
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6 Bant Maͤnner, als eines Addiſon, Congreve, Eibhe, 
5 St. Dryden, Gay, Steele, Shakeſpeare, und ande 
ver, welche der englifhenSchaubühne fo viel Ehre 
machen, find auch am weitläuftigften beſchrieben. 
Doc fehler es den übrigen, die weniger aus 
Führlih find, nicht an Annehmlichkeit und 
richtiger Beurtheilung. — Wir Haben nad 
der Abfiche diefer Blätter einige Artifel von der 
letztern Art gewählt, die wir unfern Leſern zur 
Probe ebenfalls in einer-Leberfegung mitther 
len wollen. Es find die Lebensbeſchreibungen 
eines Ree, Lilo, und Otway. Ä 
„Nathanael Lee, heift es, ein fehr beruͤhm⸗ 
ter dramatifcher Dichter des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, war der Sohn eines Beiftlichen, der ihm 
eine fehr gute Erziehung gab. — Er legte den 
Grund zu feiner Wiffenfchaft in der Weſtmin⸗ 
ſter Schule, und gieng von dar in das Drey⸗ 
einigfeits  Soflegium, nad) Kambridge — 
‚Da er. nad) London fam, trieb ihn feine Rei 
gung auf dem Theater zu erſcheinen; aber « 
gelang ihm nicht, die Gedanken anderer Men 
ſchen gut auszudrücken, und es gieng ihm, wie 
es ſchon vielen großen Genies ergangen if, 
die eben fo ungluͤcklich in Vorftelungen auf 
- dem Theater gewefen find, als fie gut für dal 
felbe zu fehreiben gemußt haben. — Er verfer 
tigte eilf Trauerfpiele, die alle fehr viel von ei⸗ 
nem wahren poetifhen Enthuſiasmus enthal 
sen. — Nie hat wohl jemand die Liebe ftärfe 
als er gefühlt, und niemand hat fie auch mil 
0 | mehre 
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manchen Umſtaͤnden von einander abgehen, Ess Baud 
giebt einen außerordentlihen Zufall, den diefe5 St; 
Schriftſteller erwähnen, obgleich Feiner von | 


ihnen ihn beweifer, oder ihn gefehen zu haben 
vorgiebt; von welchem ich glaube, daß er mit 
der. Chierlichen Haushaltung nicht bejichen 
kann; wobey ich jedoch eine Ausnahme in 
Anfehung der Allmacht und der Rache Got⸗ 
tes mache, bey der zahlreichen Armee des 
Sannheribs und. anderer folcher in der heiligen 
Schrift gemeldeten Peftplagen. Das, was ich 
meyne, ift diefes, daß an der Peſt, (fo wie fie 
unter uns vorfomme) niemand augenblicflid 
oder in wenig Stunden oder auch nur an eben 
den Tage, da er angeftecfet worden, flerben 
fann. Denn Sie, mein Herr, wiffen nad) 
Ihrer Iongen Erfahrung in diefen Gegenden, 
daß alle diejenigen, welche die Peſt haben, es 
fo lange als fie fönnen, verbelen, und fo lange 
als möglid ausgehen. Und ich vermuthe, 
daß es in allen andern Gegenden eben fo ſich 
verhalten werde, und zwar wegen einerley Urs 
fache, welche diefe iſt, daß folche angefteckte ber 
fürchten, men werde fie fliehen und allein lafs 
fen; und wenn fie alfo einige Tage ſich anges 
griffen undwiderftanden haben, und zulegt auf 
der Straße umfallen und plöglich fterben, die 
Leute glauben, jener wäre nur erft damals ans 
gefteckt worden, und augenblicklich an der Ans 
ſteckung geftorben; ob es gleich, nach den Res 
geln und der. Ordnung der thierifchen Haus⸗ 

| 0 Ä haltung 
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Ban Georg Lilo, von Profeßion ein Juwelic 
s St. war im J. 1693 zu London gebohren, woſelbß 
Ye au fein Gewerbe mit dem rühmlichftn 
- Character viele Jahre lang trieb, — Er war 

in den Grundfägen der mindern Proteftanti 
ſchen Kirche erzogen worden; doch möchte 
feine Grundfäge in der Religion gewefen ſeyn 
was fie wollten, fo würde er doch einer jedem 
Sekte, zw welcher er fih befennet, Ehre ge 
macht haben. — Er hatte eine große Neigung 

u den ſchoͤnen Wiflenfchaften, doch harte er 

1 ch dabey zugleich dieſe Hauptregel gemadit, 
daß die Verehrung der Muſen allzeit zur Be⸗ 
foͤrderung der Tugend, der Moral und Reli⸗ 
gion abzielen muͤße. — Lillo erreichte ſeine Ab⸗ 
ſicht; er war beſonders in der Wahl feiner Ge 
genftände gluͤcklich, und zeigte eine ausneh⸗ 
mende Stärfe das Herz zu rühren, indem er 
Die Leidenfchaften fo fehr zu erregen wußte, daß 
die traurigen Vorfälle im gemeinen geben by 
den Zuſchauern fo intereßane als das Ungluͤck 
der Könige und Helden, und der Untergang 
einzelner Familien durch Geig und Verſchwen⸗ 
dung, eben fo rüßrend,. als der Umſturz ganzer 
Reiche und Staaten durch Ehrgeitz und 
Grauſamkeit, wurden. — Sein Georg Bar» 
well und Arden von Feversham find zwar 
auf alltägliche und bekannte Vorfallenheiten 
gebauet, doc haben fie vielleicht oͤfterer bey 
den Zuſchauern Thränen erreget. als. die praͤch⸗ 
uigern Tragödien von Alerander dem Großen 
von Ä | illo 
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ſes —F andere zu dieſer Art der Vermuthunge Band 
verleitet Haben. Allein man wird vom Thucy⸗St 
dides, (mir aller ihm fonft gebührenden Hoch: . 
achtung zu reden) doch eingeftehen, daß er die . 
thierifche Haushaltung fehr wenig verftanden 
haben müfle; wie er denn auch Fein Artzt, obs 
wohl ein fehr berühmter Gefchichtfhreiber war. 
Serner giebt er vor, daß, als die Peft erftlich 
Piraeum überfallen, fie fo viel heftiger allda 
gewürer habe, daß man geglaubt, die Lacedaͤ⸗ 
monicr, welche fie damals überwunden ’hatten, 
hätten ihre Brunnen vergifter, und folches 
wäre die Urfache ihres Todes, Darneben uns 
terfichet er ficb aus feiner geringen Erfahrung 
von der Peft zu behaupten, es Eönne niemand ' 
die. Peſt zweymal haben, welches doch ſchlech⸗ 
terdings falſch iſt. Der Griechiſche Pater, 
welcher vor funfzig Jahren die Aufſicht uͤber 
das Lazareth der Griechen zu Smirna gehabt 
hatte, hat mich verſichert, daß er in derſelben 
Zeit die Peſt zu zwoͤlf verſchiedenen Malen ge⸗ 
habt; und doch iſt es ganz gewiß, daß er im 
Jahr 1736. daran geſtorben iſt. Herr Broſ⸗ 
ſard hat im Jahr 1745. als er aus Frankreich 
zuruͤck gekommen war, die Peſt gehabt; und 
doch iſt es ſehr bekannt, daß er nebſt ſeiner gan⸗ 
zen Familie im Jahr 1762. daran geſtorben 
iſt. Derjenige Abt, welcher die Aufſicht uͤber 
das Lazareth der Franzoſen in Pera hatte, hat 
mich eydlich verſichert, daß er allbereit zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen ſo wohl hier als auch in 

Smirna 
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BardMeide Her, den er gegen !illo wegen feiner 
s St, Tragödie, Der Chriſtliche Held heget, worinn 
eben die Geſchichte, die Whimox in feinn 
Scanderbeg bearbeitet hat, zum Grunde lic 
get. — Dem ungeachter getraue ich mir fe 
wohl wegen der guten Aufnahme feiner Stuͤ⸗ 
fen als ‚auch wegen des günfligen Urtheils, 
das Pope und andere unparchepifche Michter 
von ihm gefällee haben, mit mehrerm Rechte 
zu behaupten, daß Lillo keinesweges in die 
ſchlechte Claße unferer dramarifchen Schrift 
fteller zu ſetzen ſey. — 
„Thomas Otway, war zu. Wolbeding iR Ä 
Sußer; mofelbft fein Vater Humphrey Or 
. way Prediger war, im J. 165 1. gebohren. — 
Er empfieng feine erſte Erziehung in der 
Schule zu Wickcham bey Winchefter, und 
gieng hierauf im J. 1669. nad) Oyford. Da 
. er endlich die Univerfität. verlieh und nach $ons 
don kam, fo wurde er ein Schaufpieler. — Er 
fand aber als Acteur eben Feinen ‚befondern 
‚. Beyfall, und wurde mehr wegen feiner Leb⸗ 
haftigkeit im Umgange, und wegen feines Wis 
es hochgeſchaͤtzet. Dieſes erwarb ihm bie 
Sreundfohaft des Grafen von Plymouth, der 
ihm auch fogleih in der Armee, die damahls 
in Slandern diente, die Stelle. eines Cornets 
verſchafte. — Allein der gute Otway war, 
wie die meiften jungen Leute ein fehr ſchlechter 
Wirth, und gerieth deswegen oft in die dürfe 
tigſten Umſtaͤnde. — Diefes begegnete ihm 
— ſonder⸗ 
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onDderlic bey feiner Zurückunft aus Flan⸗e Band 
ern. — Hierzu kam noch, daß er der Kriegs: s St. 
ien ſte überdräßig wurde, und feine Cornetſtelle 
zufgab. — Er fieng hierauf an für das Theas 
ter zu arbeiten; eine Befchäfftigung, wozu er 
von Matur am gefchickteften zu feyn ſchiene. — 
ran hat in feiner Comoͤdie die allzu große 
Srenheit im Ausdrucke getadelt; welches doch 
damahls in den lafterhaften Tagen unter 
Carl II. eben nichts anftößiges war. Hinge⸗ 
gen find ihm in der Tragödie wenige von un⸗ 
fern englifchen Dichtern an die Seite zu ſetzen; 
und vielleihe hat ihn noch Feiner in der Erre⸗ 
gung der teidenfchaften überhaupt und vor 
nemlich der ‚zärelichen Leidenſchaft übertrofs 
fen. — In der Fabel feiner Tragödie ift größs - 
tentheils etwas befanntes und alltägliches, aber 
im Ausdruck herrfcher eine bewundernswürdige 
Stärfe. Ein Herz, das bey dem Unglück feis 
nes Wayſen nicht in Thränen zerfließer, muß - 
wuͤrklich verhärter feyn. — Allein obgleich Orts 
way die feltene Gabe für das Herz zu fhreiben 

in einem fo hoben Grade befaß, fo wurde er 
Doch von einigen Dichtern feiner Zeit gar fehr 
getadelt; und er war mit. feinen dramatifchen 
Arbeiten nicht allezeit gluͤcklich. — Da er nun 

in Anfehung feiner aͤußerlichen Gluͤcksum⸗ 
flände die fi. immer mehr verſchlimmerten, 
viele Widerwärtigfeiten ausgeftanden hatte, 

fo ftarb er endlith auf die elendefte Weiſe in ei⸗ 
nem Wirthshauſe, wohin er fi vermurhlich 

Ee 4 in 
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«Bandin der Abſicht begeben hatte, damit er vor den | 
set, Nachftellungen feiner Gläubiger fächer fen ' 
V” möchre. — Andere aber wollen gar behaupten, 
daß er nach einen ziemlich lange ausgcftande | 
nen Hunger mit allzu großer Begierde cin 
Stuͤck Brodt ergriffen und bey dem erften Bil 

fen davon erftickt fey. — » 

- Mir würden mit eben fo vielem Vergnuͤgen 
noch mehrere Schensbefchreibungen überfegen, | 
als wir fie gelefen haben, wenn wir nicht dieſe 
wenige Proben für zureichend hielten, unfere 
$efer auf die eigene Lefung des Werks aufmerk 





fam zu machen. — Vielleicht werben viele bey 

diefer Gelegenheit mit uns wuͤnſchen, daß man 
zur Ehre des deutfchen Theaters unfere drama: 

iſchen Schriftfteller nebft ihren Werfen auf 

eine ähnliche Art befchreiben und eben fo gut 
beurtheilen möchte — Cine ſolche Arbeit 
würde auth gewiß nicht überflüßig feyn. — 
Allein finder man auch wohl viele in Deutſchh⸗ 
land, deren litterariſche Kenntniße des deuts 
fhen Theaters und eigene Berdienfte um daf 
ſelbe fo groß find, daß man von ihrer Unters 
nehmung wirklich etwas gutes und vollſtaͤndi⸗ 

ges erwarten Fönnte? | 


1) 


VII. An 
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\rı Account of the Plague at Conftanti- 7” 
nople. ByDr. macKkEnzıe. 


‘ gi Schrift enthält fo wohl eine natuͤr⸗ 
liche Gefhichte von der Peſt, als auch 
eine arktneyfundige Unterfuchung diefer Kranfs 
heit und der Art ſie zu heilen. Die Nachricht 
ſelbſt ift in einem von Dr. Mackenzie, der fi) 
zu Eonftantinople aufhält, an den Herrn Ja⸗ 
mes Porter, feiner Grosbritt. Majeftät En; 
voye zu Brüßel geftellten Sendfchreiben mitges 
theilt, und enthält eine Menge befonderer Sas 
Ken, die denen. durchgängig angenommenen 
Begriffen von diefer erfhrecflihen Krankheit 
widerfprechen, Der finnreiche Verfaſſer fange 
o an: | 
j Es haben fhon fo manche große Männer als 
Prosper Alpinus, Sydenham, Hodges, Diemers 
broef, Muratori, Mead und andere von der Peſt 
geſchrieben, daß mir cs für einen Hochmuth 
ausgeleget werden kann, wenn ich nad) ihnen 
dieſe Sache berühre. Jedoch da ich wahr⸗ 
nehme, daß fie in fo manchen Umfländen von 
einander abgehen, und daß einige von ihnen 
nur ein Jahr Gelegenheit gehabt haben, diefe 
‚Krankheit zu beobachten; fo wird es mir erz 
| Ees laubt 
* Diefer Aufſatz iſt, in Ermangelung ber 
Schrift felbft, aus dem Monthiy Review for 
December 1765. überfeget worden. 
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«Bandlaubt ſeyn, Ihnen diejenigen Bemerfungen, die 
5&t. ich die faft dreyßig Fahre lang, da ich in dicke 
Deftgegend gelebt habe, gemacht habe, zu be 
richten, ohne dabey andere Schriftfteller anzu 
- führen oder ihrer Befräftigung mich zu bedie 
nen. Es wird diefeg dienen, die verſchiedenen 
Meynungen oben angeführter beruͤhmter 
Schriftſteller mie einander zu vereinigen. Und 
dieſer Erfolg foll mir lieber feyn, als wenn if 
nen widerfprochen wird, weil ich verfichert bin, 
daß ein jeder von ihnen, eben fo, wie ich ſelbſt 
thue, nad) feiner beiten Einficht gefchrieben ha 
be, ohne irgend eine Abficht zu haben, je 
manden im geringften zu hintergehen. 

Es ift außer Streit, daß die Peft fo wohl 
in verfchicdenen Gegenden als auch in einerley 
Gegend in verfhiedenen Fahren, ſich auf vers 

ſchiedene Weife zeige; wie wir finden, daß bie 
. meiften andern Krankheiten fid) mehr oder we 
niger ändern, nachdem die Beſchaffenheit der 
Lufft in einerley Clima veränderlich if. Denn 
manche Jahre giebt es epidemifche und fehr 1% 
liche Sieber, andere Jahre find fie zwar epide 
— miſch aber nicht gefährlih. Eben diefes ift 
von den DBlattern wahr. Und eben fo ill 

die Peſt in manchen Jahren. heftiger und ver: 
urfachee Zufälle, welche von denen in andern 
Jahren bemerften verfchieden find. . Diefes 
muß, wie man mir leicht zugeftchen wird, die 
Urſache ſeyn, warum die. Bemerfungen derer 
oben angeführten berühmten Schriftfteller in 

. | mandın 











Schriftſteller erwaͤhnen, obgleich keiner von 
innen ihn beweiſet, oder ihn gefehen zu haben 
vorgiebt; von welchem ich glaube, daß er mit 
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manchen Umftänden von einander abgehen. Ess Band 
Zicbt einen außerordentlihen Zufall, den diefe, 5 St; 


v 1 


der thieriſchen Haushaltung . nicht beſtehen 


kann; wobey ich jedoch eine Ausnahme in 
Anſehung der Allmacht und der Rache Got⸗ 
tes mache, bey der zahlreichen Armee des 
Sannperibs und. anderer ſolcher in der heiligen 
Schrift gemeldeten Peftplagen. Das, was ih 
meyne, iſt diefes, daß an der Peſt, (fo. mie fie 
unter uns vorfomme) niemand augenblicklich 
oder in wenig Stunden oder auch nur an eben 
dem Tage, da er angeſtecket worden, ſterben 
Tann. . Denn Sie, mein Herr, willen na 
Ihrer langen Erfahrung in diefen Gegenden, 
daß alle diejenigen, welche die Peft haben, es 
fo lange als fie fönnen, verhelen, und fo lange 
als. möglic) ausgehen. Und ic vermuthe, 
daß es in allen andern Gegenden eben fo fich 
verhalten merde,.und zwar wegen einerley Urs 
ſache, welche diefe iſt, daß ſolche angefteckte bez 
fuͤrchten, man werde fie fliehen und allein lafs 
fen; und wenn fie alfo einige Tage fich anges 
griffen undrwiderftanden haben, und zuletzt auf 
der Straße umfallen und plöglich fterben, die 
 seute glauben, jener wäre nur erft damals an: 
gefteckt worden, und augenblicflich an der An: 
ftedung geftorben; ob es glei, nach den Res 
geln und der. Ordnung der thierifchen Haus⸗ 
| haltung 


4 
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6 Bandhaltung zu urtheilen, vermuthlich war, daß 
set, die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen einige Zeit vor 


her mit dem Blute vermifcht feyn mußten, che 
fie das Fieber erwecken, und nachher Diezenige 
Verderbung und Faͤulung in dem Blute und 
andern Säften, welche den Kreislauf derfelben 


hemmte, und den Krankentödete, hervor bringen 


Fonnten, Diefes war der Fall jenes Sriechen, 
der im fahr 1752. mit Ihrem Stallmeifter, 


Knightkin, am Tenfter ſprach, weggieng und 


N 


nah Verlauf einer Stunde im Weinberge 
ftarb, von welchem die Rede gieng, daß er 
jähling verftorben fey, ob es gleich vielen Leu⸗ 
ten befannt war, daß er ſchon einige Tage 
vorher, che fich diefer Fall befab, die Peftan 
fich gehabt hatte. | 

Die Ehapouis befand ſich einige Tage un: 


paß, im jahr 1758, und Flagte Hr ſehr, ehe 


man die Vermuthung faßte, daß ſie die Peſt 
an ſich habe. Des Capitain Hills Matroſe 
war im Jahr 1756. in Candia angeſtecket wor⸗ 


‚ den, brachte vierzehn Tage auf der Reiſe nad) 


Smirna zu, (mie mir diefes der Capitain eyd⸗ 
lich verficherte) und doch war er fünf Tage im 


Lazareth, ehe er flach, Des Herren Liffes Gaͤrt⸗ 


ner war zwoͤlf Tage vorher krank, ehe er fich legte, 
und lag eilf Tage, ehe er flarb, im Jahr 1756. 
Es ift wahr, Thucydides berichtet uns 
in feiner Erzählung von der Peſt in Achen, 
wie man von verfchiedenen gefaget , daß fle 
plöglic daran geftorben wären. Und pr 
es 





Bibliothek. 4249 
Perſon verrimgt. Jena vmdieſen beyden Vor⸗c 
gheilen allein kann ſehr viel ausrichten; aber a. 
„behde zuſammen geͤnonumen, muͤſſen Wunder 
Bevor —3 
Er war nunmehroim · fiebenzehnten Jahre 
feines Altes, Abs eb auf "die Univerſitaͤt zu 
Tambridge gieng, und ben zwoͤlften Februat 
4624— $,- in bas Chtiſtcollegium, unter 3 | 





[) 


nachherigen Biſchofs zu Corf-ute Roß ih Ye 
Iand, Wilhelm Chappels, Aufficht; aufgenonte - 
men touiede. Er oͤrachte über ſteben Jahte au 

der Univerſttaͤt zu, und wurde 1638 — 9 Bat 
calaureus der Künftig, und im Jahr 1632 Mas 
gie, Gs iſt merkwuͤrdig, baß, ungeachtet die 
Verdienſte beyder engliſchen Akademien vielleicht 
einander gleich find, dennoch die meiſten großen 
engliſchen Dichter zu: Cambridge geweſen find, 

ilton. een 
Moch ehe er auß die Univerfitäc ateng, hafte 
- er fhon Beweiſe von feinem poetiſchen Get | 
gegeben; und er bildete ihn daſelbſt mehr und - 
mehr aus. Er chat fich ſowohl durch Gedicht 
bey verſchiedenen Gelegenheiten, als durch alle 
feine afademifchen Uebungen, hervor. Einige 
davon find: unter feinen übrigen. Werken eg 
deut, und beweifen, daß er größere Faͤhigkei⸗ 
ten befaß, als man von feinen Jahren erwarten 
konnte. — 114 
Seine Aeltern beſtimmten ihn dem geiſtlichen 
Stand; und unter den Handſchriften des Dreyy⸗ 

83 einige 


N 
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Er Smirna die Peft gehabt. Jedoch noch viel 

s St; mehr außerordentlich ift diefes, Daß eine junge 
Stau, welche die Peft mir ihren völlig patho⸗ 

nomonifchen Kennzeichen als Peftbeulen und 

Carbunkeln in vorigen September gehabt, fie 
nach einem- Fieber, am .ı ıten April wieder ber 
fam, und nach einigen Tagen daran farb, da 
doch ſeit dem December weder in noch um 
Conſtantinopel, noch nicht das mindefte davon 
zu fpüren war, diefes einzige Erempel ?ausge⸗ 
nommen. Allein es waren in eben demſelben 
Eleinen Haufe vier Perfonen im Scptember an 
der Peft geftorben, man hatte diefes Haus 
nicht wohl gereiniget, und diefe junge Frau 
hatte beftändig darinnen gewohnet, und ward 
alfo zuletzt zum zweyten Male damit befallen, 
und ſtarb. 

Nachdem Doctor Mackenzie von dem Vers 
lauf und den Zufällen diefer abfcheulichen Anz 
ftedung gehandelt, ſtellet er einige philoſophi⸗ 
fe Betrachtungen über ihren Urfprung und 
Sortgang in diefen Gegenden an, welche fo 
ungluͤckſelig fi ind, daß fie ihr fehr unterwor⸗ 
fen ſind. 

Die Peſt, ſagt er, koͤmmt jetzt öfterer i in 
der $evante vor, als zu der Zeit, da ich vor 
dreyßig Jahren zuerft in diefe Gegend kam. 
Denn damals war fie faft unbefannt in Alep⸗ 
po, Tripoli in Syrien, und in Smyrna war 
fie nur felten; da fie hingegen jet oft in Alep⸗ 
po, und Sommer und Winter in Smyrna 

wuͤtet, 


— — 
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vuͤtet, doch nicht fo heftig im Winter als img vand 
Sommer, Welches man der großen Gemein- 56: 
ſchaft der Menſchen duch den Kaufhandel“ 
durch die ganze Levante zufchreiben muß, der 
fich mehr, als fonft geſchah, in die umliegen⸗ 
den Derter ausgebreitet hat. Ich ihalte die 
Peſt für eine Ansteckung, welche durch Beruͤh⸗ 
rung der Körper unter einander mitgerheilee 
wird, das iſt: fie wird einem gefunden Körper 
von einem angefteckten mitgetheilet, deſſen giff⸗ 
tige Ausdünjtungen und Fleine fchädlichen 
Theilchen und der flüchtige Hauch ſich in. die 
Schmeißlöcer der Haut des gefunden Körpers 
fo fie erreichen, ziehen, oder mit der Luft, wels - 
che diefer Körper im Athemholen in fich zichet, 
in die $unge und in deren einfaugende Gefäße 
fommeny ſich mit dem Blute und den thieris 
fehen Säften vermifchen, in welchen fie vers 
möge ihrer fhädlichen und würffamen Eigens 
f&baften die Bewegung derfelben und ihre Ges 
fchwindigfeit vermehret, und nad) einigen Tas 
gen ein Fieber erreger, fo daß je naher und öf> . 
terer diefe Berührung geſchiehet, defto größer 
die Gefahr iſt, dieweil die aus dem angeſteck⸗ 
ten Körper. ausgehende ſchaͤdlichen Theilchen 
zahlreicher find und folglich nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe ihrer Entfernung flärfere Kraft und 
Würkfamfeit haben muͤſſen. 

Es ſind einige der Meynung, die Luft muͤſſe 
angeſteckt ſeyn, und dieſe ſey die vornehmſte 
ürſache der ven da ich hingegen dafür halte, 

die 


er * 
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6 Banddie uns umgebende Luft ſey nicht anbes als iiu 
s 6t, Vehiculum anzuſehen, welches die. gifftign 
X Xheilhen aus einem.Siörper in den antın 


überführet, wenigſtens in: denjenigen Peſien 
die ich bisher in Smyrna und Sanftantinopd 
gefehen habe; jedoch fo daß ich geſtehe, daß die ver 
ſchiedene Befchaffenheit der Luft fehr vieles jur 
Sortpflanzung der Peſt beytrage; Denn di 
heiße Luft dehner die giftigen Ausduͤnſtunge 
aus, und macht fie flüchtiger. und wuͤrkſame; 
da hingegen die Falte Luft ſie zufammen ziehe, 
und ihre Wuͤrkſamkeit ſtumpf made, Yon 
der mit der Peft behaffteren Perſon kann man 


. fagen, fie habe in dem Raume, wo fie ſich auf 


- 


hält, und um fi) herum cine anſteckende und 
gifftige Lufft, da unterdeffen zu eben derfelben 
Zeit die offene. uud freye Lufft ohne einige 
ſchaͤdliche Ausdünftungen ift, fo daß ich mich nis 
mals abſchrecken laffen werde, in ein. geraumes 
Haus, in welchem ein mit der Peft behafteter 


lieget, zu gehen, doch unter der Bedingung | 


daß der Kranke in einen befondern Raum cin 


gefploffen fen. 
Doctor Mackenzie gehet num zur Befhreb 


bung der Zufälle des peftilentialifchen Ficbirt, 


und zur Methode fie zu heilen. Da aber die 


jegigen Bewohner diefes unfers Welttheiles 


durch die göttliche Vorſehung fo glücklich find, 


daß fie nicht damit heimgefuchet werden, ſo wob⸗ 


len wir unfern Auszug auf des Doctors phile 
ſophiſche 


\ 


⸗ 
x . 
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’ ; Modhgem Sfiken den merkwuͤrdigſten Theile Band 
von Italien geſehen haste: fo faßte erden Bor: s St. 
atz, nach Sicilien, und Griechenland zu reiſen. v— 
Da er aber Nachrichten aus. England erhielt, 
daß die Sachen. in.einen bürgerlichen Krieg zwi⸗ 
ſchen dem König und dem Parlament ausgebror 
(hen waͤren: ſo aͤnderte «5 feinen Vorſatz, weil 
ge es feiner unwürdig! fand, zu einer Zeit, da 
in feinen. Vaterland feine, Mirbärger für die , ' 
reyheit ſtritten, auswaͤrts fein Vergnügen zu 
uchen. Er entſchloß ſich dahero zuruͤckukehren, 
und den Weg uͤher Rom zu nehmen, ungeachtet 
Ihm. dag, Gegentheil von Kaufleuten angerathen 
wurde, dig. van ihren Correſpondenten Mach⸗ 
richt erhalten hatten, daß die engliſchen Jeſui⸗ 
Sen in Rom ihm wegen der: großen Freyheit 
hachfichten, mit welcher er von Neligionsfahen 
geſprochen hatte, Er hatte den Saliläibefn- 
chet, Her um deswillen im Gefaͤngniß ſas, wel - 
er die Bewegung: der Erde behauptete, und in 
der Afteonomje anders, als die Dominicanır 
und Franciſcaner, dachte. Milton hatte eine 
Seele, die keiner Verſtellung fählg war, und 
er ſchaͤmte und fürdhtete fich nicht, die Wahr 
deit zu vertheidigen. In der That war er fo 
Horfihtig, daß er felbft niedas Geſpraͤch auf 
. Sachen, der Religion Ienfte;.aber er. war auch 
fo.aufrichtig, daß er, wenn man ihn über feinen 
Glauben fragte,feine wahren Sefinnungen nicht 
verläugnete, -die Folgen davon mochten ſeyn, 
welche fie wollten, Mit diefer Entfchloffenheit 
Sf 5 kam 


X 
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ein der ſolimmſien Peſt, welche in der Jit n 
—8 ich in Smyrna mich aufgehalten, gewuͤtet ha 

. war es im Jahr 1736 um dieſelbe Zeit amalır 
heißeſten; -und:die Peſt wuͤtete mie großer Hd 
tigkeit fors: bis. zu Endigung des Septemben, 
8a fie anfleng abzunehmen, ob fie gleich nit 
eher ganz vorüber war, als den zwölften Nr 
vember, da das Te Deum laudamus in em 

\ guginerflöfler ‚gefimgen ward, 

Dieſe imige Meynung Tann gewiſſermaßn 
von einem unrechten Verſtande einer Gt 
bdeym Proſper Alpinus herkommen, welhe 

ſagt, daß die Peſt in Cairo beginne aufuhe 

von, im Monat Jumi und Julii, wenn ii 

ſtrengen Nerdwinde (die man Embata ober Er 

Has.nennet) anfangen. zu wehen, als welcht die 

felbe Gegendviel kühler machen, als es im Man 

April und Marz if, in welchen die Peft amiıy 

fen wuͤtet, welches er der großen, fuft. aid 

den Hitze und den. Suͤdwinden, welche dt 

Monate durch herrſchen, mit Recht zuſchreiht 

Und dieſes iſt die Zeit, da die Schiffe, mihr 

Meiß Flachs und andere Guͤter und Kaufinamt 

waaren⸗ laden nad nach Conſtautinopel fuͤhrn 

die Anſteckung bekommen, ‚und mit jenen Wo 
ren Hieher-buingen, Und non dieſen Waer 
welche unter Die Leute in verſchiedenen Tele 

der: Stoadt vertheilet werden , bricht die A 

außſ · einmul init großer Heftigkeit unter den d® 

delslenten der · Griechen, Armenianer und 
den aus. Denn ich habs bemerkt, go wohl 

2 3* 
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ein: einer vortreflichen lateiniſchen Ecloge "um _ 
Beweinte. 3Gt 
Bald nad) feiner Zuruͤckfunft übernahm er 
bie Erziehung und Unterweiſung der Söhne ſei⸗ 

ner Schweſter und einiger ſeiner vertrauteſten 
Freunde, nicht aus unedlem Eigennutz, ſondern 
weil er feinen Freunden nichts abſchlagen konnte, 
And weil er ein Vergnuͤgen daran fand, andern 
die Grundlehren der Weisheit und Tugend bey⸗ 
zubringen. 

‚Allein dieſes akademiſche Leben machte ihn 
keinesweges unaufmerkſam auf dasjenige, was 
auf der großen Schaubühne der Welt vorgieng, 
Im Jahr 1641 entfianden große Unruhen ben 
der Nation, und man erklärte fich heftig wider 
die biſchoͤſliche Gewalt. Milton trat auf die 
Seite der Puritaher, und verfertigte zu ihrem 
Vortheil verſchiedene Schriften . 

Er verheyrathete ſich im Jahr 1643 mit 
Maria, der Alseften Tochter Richard Powells, 
‚son Foreſthill bey Shotover in Oxrfordſ hire. 
Sie hatte kaum einen Monat bey ihrem Gemahl 
zugebracht, als ihre Verwandten ihr antrugen, 
den übrigen Theil des Sommers bey ihnen auf 
— dem 


2 Sie fuͤhrte die Aufſchrift: Dperophium Da- 
MONIS. .. : 
+ Milton fchrieb zwey Bücher of Reformation a  . 
England. Verſchiedene Puritaner Hatteneinen 
Sractat wider den Epifcopat herausgegeben, 
unter dem Titel Smecymmus; cin Wort, bad 
Ä Ä ug 
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ai open Millem. 


* Milton war den 9 —* 1608 


Lond onu Water, Jo⸗ 
— das 2 eines Net 
rius 72 Man entdeckte au ihm ſehr bald 
nie Nennʒelchen eines ungemeinen ·Genie, daher 
beſtimmtr man Abe den Wiſtenſwefen, und er 
wurde theils von Privatlehrern, theils in einer 
affeutlichen Schıle sıhterwicken.: Es erhellet 
als her vielden feiner lateiniſchen Elegien, und 
aus dem erſten 2 Alone Fan een 


— — —— * zu Are den 
Studien mit. agutem Erfolg obgelegen hett⸗ 
Bes man iha die Paulupchufe heſuchen, um ſich 

zu den ahadamtfchru Wiſſenſchaften — | 
er diefen Fahren feiner. frühen Jugend 


ſeine Luſt zulernen, und fein Ehrgeiz, feine eine Mit 


ſchuͤler zu übertreffen, fo groß, daß er, won fei 


nem zwölften Jahre an, gewöhnlich bis zu Mit 


ternacht fiudirte, and vieſco war, wie er ſelbſt 
ſagte, der erſte Ruin feiner Augen, zu dern 
natürlicher Schwäche noch Heftiges Hauptweh 
kam; aber nichts Eonnte feine lobenswuͤrdige 
Meigung zu den Wiſſenſchaften unterdruͤcken 
oder vermindern. Selten findet man einen fo 


- win 3leiß, und ein "° großes Sen, in einet 


Perſon 








N 
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MPerſon veritiigt Jeder vondieſen beyden Bari 
eHeilen: allein kann ſeht viel ausrichten; aber E8 
Beyyde zuſammen "genditinten,, muͤſſen Wunder 
Hervorbringen u 3 

Er war nunmeßro' in fiebenzehnten Jahrt 
feines Alters, als et auf die Univerſitaͤt ir 
Eambridge gieng, und den zwoͤlften Beben 
2624— 5, in bas Chrifkcofigiuin, unter ed 
nachherigen Bifbefs zu Corf:une Mob Mm SE 
Land, Wilhelm Ehappels, Aufficht; aufgenome 
men wilde, Er brachte über ficben Jahre au 
der Univerſttaͤt zu, und wurde 1638 — 9 Bat 
calaurens der Kuͤnſte, und int Jahr 163 2 Mas 
gifter, Go iſt merkwardig baß ungeachtet die 
Verdienſte beyder engliſchen Akademien vielleicht 
einander gleich find, dennoch die meiſten großen 
engliſchen Dichter zu Cambridge geweſen find, 
rent, Cowley, Waller, Dryden, ' Prior, 
8 ton. X . “ mn » .w 
Moch ehe er auf die Uniderſttaͤt greng, harte 
er [don Beweiſe von feinem poetiſchen Geifte | 
gegeben; umd er bildete ihm daſelbſt mehr. und - 
mehr aus. Er that fich ſowoht durch Gedichte 
ben verſchiedenen · Gelegenheiten, als durch ally 
feine afademifcheu Uebungen, hervor. Einige 
davon find: unter‘ feinen uͤbrigen Werken eg 
druct, und beweiſen / daß er größere Faͤhigkei⸗ 
ten befaß, als man von feinen Jahren erwarten 

Ö te. I 5 .. 
Seine Aeltern beftimmten ihn dem geiftliche 


peh 
‚ Stand; und unter den Handſchriften des Dreij⸗ 
3 einigs 


\ 


TC ‚Breiteiier 


Beinigfeisgcoflegii: ig Famhribge: finden fich von 
Miltons eigener Hand zwo Abſchriften eines 
VyBrxiefes an einen Freund, der auf eine ungeſtuͤ⸗ 
me Art in ihn gedrungen hatte, in den geiſtlichen 
GHtand zu creten, als ar dyeh und zwanzig Jaht 
alt war: allein ex hatte allemal gewiſſe Vorur⸗ 
theile gegen die Lehre und Diſciplin der Kirche 
> agerhalten,und die. Unterzeichnung der. Artikel 
war nach feiner Meinung: eine Unterzeichnung 
zur Sclaverennn. 
3.Er verlies bie. Univerſitaͤt im Jahr 1632: 
und kehrle zu feinem Vater zuruͤck, der feine Ges 
ſchaͤfte aufgegeben hatte, yd:anf ſeinem Gurke 
zu Horton ben Colebrooke in, Buckinghamſ hire 
ebte. Hier hielt er ſich fuͤnf Fahre auf, umd 
"Jos in diefer Zeit alle griechiſche und lateiniſche 
Schriftſteller durch, inſonderheit die Geſchicht⸗ 
fbreiber,... Mur zuweilen reiſetg ex nach London, 
Unm Buͤcher zu kaufen, oder feine Freunde, de 
Ken Bekanntſchaft er. in Ganshridge gemacht hat 
Le, zu beſuchen. | 
Im Jahr 1634 ſchrieb er feinen Comus, ei⸗ 
ne Maskerade, die zu Ludlow vor dem Grafen 
von. Vridgiyater , damaligen Praͤſidenten von 
Wales, vorgeſtellet wurde. 
Seinen Lycidas verfertigte er im Jahr 1637. 
5 beffagt.darinnen den fruͤhzeitigen Tod eins 
Freundes, des Eduard Ringe: . .. 
Um dieſe Zeit fiarb feine Mutter, und nad 
ihrem Tode dewog er. feinen Vater, daß er ihm 
perſtattete, feine Meigung, fremde:$änder, und 
vor 





N 


Le, v, 
Gone 


j 
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st Indeſſen iſt niche zu laͤugnen, daß damals? wand 
feine Gedanken, auf feine Lehre von der Eheſchei⸗ 5 St; 
dung und anf die Vertheidigung derfelben, vors 
züglich gerichtet. waren, !und es mochten num 
andere durch feine Beweisgruͤnde überzeugt ſeyn 
oder nicht; fü. war er doch felbft vollkommen 
Aberzeugt, daß er recht habe, Am einen Be⸗ 
was von diefer Ueberzeugung zu geben, faßte 
er den Vorſatz, ſich wieder zu verheyrathen, amd 
richtete ‚feine: Abſichten auf eine von den Toͤch⸗ 
rern des D. Davis, welche ein. Srauenzimmer 
von vielem Verſtand und großer Schoͤnheit 
war. Als aber feine Gemahlin hiervon Nach⸗ 
richt erhielt/ fo wurde non ihr ımd ihrer Fami⸗ 
lie alles mögliche angerwender, ihn dahin zu bes : 
wegen, daß er ſie wieder annehmen möchte, 
Seine Verwandeen ſelhſt wuͤnſchten ans vers 
ſchiedenen Urſachen ihn mit ihre wieder auszu⸗ 
ſoͤhnen, und ſie verabredeten unter einander, es 
auf folgende Art zu bewerkſtelligen. Er pfleg⸗ 
se einen Anverwandten, der ſich Blackborough 
nennte, oft zu befuchen, und eines Tages wur⸗ 
he es wermittelt;:daß feine Gemahlin, als er den 
gewoͤhnlichen Befuch ablegte, ſich in einem Me⸗ 
benzimmer einſinden mußte. Auf einmal ſah 
er eine Perſon, die er niemals wieder zu ſehen 
geglaubt hatte, ‚gr ſeinen Fuͤßen liegen, und ihn 
mit Theaͤnen uni feine Verzeihung bitten. An⸗ 
faͤnglich gab er:einige Abneigung zu erkennen, 
aber.er. blieb. nicht. lange unerbittlich. Durch 
dis inſtaͤndige Anhalten feine Gemahlin; und. 


it. durch 


— ⸗ 


\. 
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am Perſemen van der feinſten Lebensart und 
— Er konnte den Jakob Gaddi, 
Anton Francint, Carl Dati, Benedict Bon 
mattei, Cultellino, Freſcohaldi, Clementili, 
wie feine befondern Freude zählen: 

Eine fo gute Belanntfchaft wärde ihn wahr 
ſchein cher Weiſe noch laͤnger in Florenz zuruͤck 
gehalten haben, wenn es ihm nicht darum zu 
thun geweſen waͤre, Rom ˖ zu ſehen, dem Ort, 
der fuͤr einen aufmerkſamen Reiſenden einer der 
ſehenawuͤrdigſten von der Welt iſt. Er hielt ſich 
daſelkſt ungefähr eben fo lange als zu. Shore 
auf, und beſchaͤftigte fich mis aufmerkfanter Be 
trachtung der Seltenheiten und Alterthoͤmer 
dieſer Steht, : Unter den varſchiedenen Gelehr⸗ 
Pi ‚mit: welchen er hier Umgang pflog, waren 

cas Holſtenius, Selvaggi, und Salſilli. Die 
benden letztern prieſen in lateiniſchen Vorſen fer 
w in, lateiniſchen und italiaͤniſchen 

te. 

Bon Rom: gleng er nach Neapel, wo er mil 

dem Johannn Baptiſt Manſo, Marquis von Bil, 
la, einem neapolitaniſchen Edelmann von un 
gemeinen: Berhienfien, Bakanntſchaft macht, 
und von ihm mit der. vorzuͤglichſten Achtung be 
ehret wurde. Alg-ein Zeichen feiner Dankbar⸗ 
kait aͤharrrichte Milton bey feiner Abreife aus 


u Fer dem Marquis feine Ecloge, die er Man: 


ſus nennt, und die mit allem Mechte unter fir 
Ben leſenewuͤrdigen lateiniſchen Gedichten einen 
Plat gefunden det I 

Nachden 
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Madden Milton, den merkwuͤrdigſten Theile Saab 
von Italien gefehen hatte; fo faßte erden Bor: St 
ſatz, nach Sicilien, und Griechenland zu reifen V” 
Da er aber Nachrichten aus. England erhielt, 
Daß die Sachen in einen bürgerlichen Krieg zwi⸗ 
ſchen dem König und dem Parlament ausgebror 
chen wären: ‚fo. änderse «x feinen Vorſatz, weil 
er es feiner unwürdigifand, zu eimer Zeit, da 
in feinem Vaterland feine, Mitbürger ‚für die , ' 
— ſtritten, auswaͤrts ſein Vergnuͤgen zu 

uchen. Er entſchloß ſich dahero zurädgsfchren, 
und den Weg uͤber Rom zu nehmen, ungeachtet 
ihm. das Gegentheil non Kaufleuten angerathen 
wurde,. die van ihren Correſpondenten Rach⸗ 
richt erhalten hatten, daß die engliſchen Jeſui⸗ 
sen: in. Rom ihm ‚wegen der großen Freyheit 
nachſtellten, mit welcher. er von Neligionsfachen 
geſprochen hatte, Er hatte den Galilaͤi hbeſu⸗ 
chet, der um deswillen im Gefaͤngniß ſas, weil  - 
er die Bewegung der Erde behauptete, und in 
der Aſtzonomie anders, als die Dominicaner 
und Francifcaner, dachte. Milten hatte eine 
Seele, die Feiner Verſtellung fähig war, und 

er ſchaͤmte und fürchtete fich nicht, die Wahre 
beit zu vertheidigen. In der That war. er fü 
vorſichtig, daß er felbft nie das Geſpraͤch auf 
Sachen der Religion Ienfte; aber er. war auch 
fo aufrichtig, daß er, wenn man ihn über feinen 
Glauben fragte,feine wahren Sefinnungen nicht 
verläugnete, -die Folgen davon mochten fen, 
welche fie wollten, Mit diefer Entfeploffenheit 

St 5 kam 
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«Vandkam er zum zwehtenmale nach Dom, mid 
g St. ſich zween Monate daſelbſt auf; ohne feinen 
"V” men zu verheimlichen, und ohne die öffentlich 
Bertheidigung der Wahrheit vor ſich abzul 
nen, wenns jemand fürgur-befand, ihr a 
zugreifen. : Dem ungeachtet: begegnete "Thu 
nichts Wibriges‘, und er reifete glädflich von 
Mom nad) Florenz, mo er von feinen gefälfigen 
Freunden mit ungemeiner Achtung empfangen 
wurde. Hier hielt er ſich zween Monate, und 
nachherd in Venedig einen Monat, auf: Er 
ſchickte die Bucher, die er auf-feinen Reifen ge: 
— hatte, und eine oder zwo Kiſten mit den 
ausgeſuchteſten Muſicalien von-dben heſten Mei⸗ 
ſtern, die damals in Italien berühme waren, 
voraus, In Genua verweilte er ſich einige Reit, 
weil er hier Leute von feinen eigenen Grund⸗ 
ſaͤtzen antraf, und er. machte eine ſehr genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit Johann Deodati, einem gelehr⸗ 
sen Profeſſor der Theologle. Bon Genua gieng 
er duch Frankreich zuruͤck, und nach einer Res 
fe von einem “fahre und ungefähr drey Mo⸗ 
naten langte er in England glücklich wieder 


an. Ä - 
Nach pie Ankunft war-feine erſte Verrich⸗ 
tung, daß er fi) feinem Water zeigte, und feine 
Freunde befuchtes; aber Diefe Freude wurde ſehr 
durch den in feiner Abweſenheit fi eraͤugeten 
Verluſt feines werchen Sreundes und. Mitſchuͤ⸗ 
lers, Earl Deodati, vermindert, deſſen Tod 
et 


V* 
[4 
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nicht eher ale. Jahr 1651. erſchien. Eae Sand 
war ſonderbar, daß Salmaſius, der Bürgers St 
- einer Mepuhlif, die Bertheidigung der Monar⸗ 
chie uͤbernahm. Die Staaten gaben ihr Miss 
en darüber öffentlich zu erkennen, und bes 
ahlent;; daß in: Buch unterdrückt werden folls 
fe. Auf der andern. Seite. wurde Miltons 
Buch zu Naris und zu Toulouſe durch die Hand 

des Nachrichters verbrannt. Dieſes Verfah⸗ 

ren diente aber blos dazu, daß es ihm deſto⸗ 
mehr Leſer verſchafte. Ueberall wurde daſſel⸗ 
be geleſen, und davon geſprochen, und felbſt die⸗ 
jenigen, die entgegengeſetzten ———— 
gethan waren, konnten nicht umhin zu beken⸗ 
nen, daß er ein guter Vertheidiger einer ſchlim⸗ 
men Sache ſey. Die groͤßte Zufriedenheit era 
langte Milton dadurch, daß fein Werk bey des 
nenjenigen, die es ihm aufgetragen hatten, voll⸗ 
kommenen Beyfall erhielt. Sie machten ihm ein 
Geſchenk von tauſend Pfunden, welches in die⸗ 

fen Tagen der Sparſamkeit fuͤr keine unbetraͤcht⸗ 

liche Belohnung ſeiner Arbeit angeſehen wurde. 
Mit Salmafius war der Fall ganz anders, Er 
ſtand damals in großen Gnaden am Hofe der . 
Königin gerifige von Schweden , als aber 
Miltons Verrhitdigung am Hofe bekannt wür⸗ 

de, fo berloft er fogleich alle Achtung. , Er - 
ffard einige Zeit nachher zu Spa in Teutſchland, 
-und Kine eine Öegenantwort auf Miltons 






84 


Buch, die aber nicht eher als nach der Wieder⸗ 
u Be, einſetqung 
PETER En 
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GYanpdem Sande zuzubringen. Wenn dieſer Antre 


1St. 
Car 


V 


ſiie weigerte ſich deſſen ſchlechterdings, und ſchic⸗ 


nicht auf ihr Anſtiften geſchah; fo war er bad 
wenigſtens ihrer Neigung ſehr gemäß; und ſe 
erhielt ihres Gemahls Einwilligung gegen 

Verſprechen, daß fie zu Michael zu ihm zuräd 
fommen wollte. Sie erfuͤllte dieſes Verſpto 
chen nicht. Er ſchrieb ihr verſchiedene Bri 

ohne einige Antwort zu erhalten. Cr ſchicht 
einen eigenen Vothen an fie, mit einer Zuſchrift, 
worinnen er fie bat, zu ihm zurückfeheen; act 


te den Borken mie Berachtung zuruͤck. Esſe 
nun, daß ihr ihres Gemahls Perſon und Be 
muͤthsart misflel; oder daß ſie ſich an feine ein 
gezogene und philoſophiſche Lebensart nicht ge 
wöhnen konnte; oder daß fie; da ihre Familit 
von ber koͤniglichen Partey war, die republie 
niſchen Grundfäge ihres Gemahls misbilligte— 
EEE ne oder 


aus ben Anfangsbuchſtaben ihrer: Namen 1 
fammengefeget war. Dein fig neunten fd 
Stephan Marfhall, Edmund Calamy, ie 
mas Young, Matthäus Newcomen, und Wil⸗ 
Helm Spurſtow. Diefen Tractat Hatte dr 
Erzbifchof Usher in einer zu Oxford herausge 
fommenen Scheift angegriffen , wider med: 
Milton eine:Heine Alhandiung of preiatial 
Epifcopacy herausgab. Diefe Materie führte 
er nachher weiter aus in einem Werke, das et 
ehe Rea/on of Church Gowvernment urged again! 
. Prelacy, nennte,und ben Befchluß dieſer Strer 
tigkeit machte er mit feiner Mology for Sm- 


cymunus: 





Zu 
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einen Monat nach it. Ihr Gemahl bat ihre Band 
Andenken in einem feiner Sonnette erhalten, St, 
Zwey oder drey Jahr vor feiner zwoten Bers 
heirathung, hatte er fein Geſicht gänzlich vers 
lohren. Seine Feinde fahen diefen Verluſt als 
eine Strafe an , die er ſich durch die Schrift 
wider den Koͤnig zugezogen hätte, Aber fein 
Geſicht war ſchon einige Jahre vorher durch feis 
nen anhaltenden Zleiß und durch das oͤftere 
Hauptweh, welchem er von feiner Kindheit an 
ausgefegt war, geſchwaͤcht worden. Er felbft 
berichtete uns in feiner zwoten Vertheidi⸗ 
gung, daß, als ihm die Wertheidigung des 
Volks wider Salmaſius aufgetragen wur⸗ 
de, er faft das eine Auge verlohren gehabt, und 
daß die Aerzte ihm vorher gefagt,er würde auch 
Das andere verliehren, wenn er die DBerfertis 
‚gung diefes Werks unternähme. Dem unge 
achtet ließ er ſich davon nicht ‘abhalten, und er 
wollte lieber bende Augen verlichren, als et⸗ 
* verabſaͤumen, das er fuͤr ſeine Pflicht 
hielt. 
Seine Blindheit machte ihn. nicht ganz un⸗ 
faͤhig, die ihm obliegende Geſchaͤfte zu verwal⸗ 
ten. Es wurde ihm ein Gehuͤlfe zugegeben, 
und er erhielt ferner ſeinen Gehalt als Secre⸗ 
taͤr. Die Streitigkeit mit Salmaſius, war 
mit dieſem Gegner nicht geſtorben. Es er⸗ 
ſchien im Haag, im Jahr 1052. ein Buch, ſo 
das Geſchrey des koͤniglichen Blutes gen Him⸗ 
Gg 3 | mel 
} 
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cSandfen, und er verfertigte verſchiebene Scheiſten . 
- 3 &8; zu feiner Vertheidigung. / 


Ungeachtet er in diefe über die Eheſchelbung 
entſtandene Streitigkeit ſich verwickelt ſah; ſo 
beſchaͤftigte ihn dieſelbe doch nicht ganz. 


eben diefe Zeit ſchrieb er feinen Brief über die 


Erziehung * ‘an Samuel Hartlib. Gewoͤhn⸗ 
lic) befindet diefer Brief ſich am Ende feiner So 
dichte, und man Fann fagen, daß er die Theorie 


von demjenigen enthält, was Milton ſelbſt bey 


der Unterweifung der ihm -anbertraueten us 
gend zur Ausübung brachte. Im Jahr 1644 
gab er eine Rede für die Freyheit der Preſſe her 
aus, ie wurde auf Verlangen verſchiedener 
Gelehrten geſchrieben, und iſt vielleicht diebefte 
Vertheidigung, die jemals in irgend einer Spra⸗ 
che für diefe Freyheit gemacht worden , welde 
die Srundfefte aller —5 Freyheiten iſt. Im 
Jahr 1045 gab er eine Sammlung feiner latei⸗ 


niſchen und engliſchen jugendlichen Gedichtehen 


aus, und wenn er keine andern Monumente ſei⸗ 
nes dichteriſchen Geiſtes hinkerlaſſen haͤtte, ſo 
wuͤrde dieſe Sammlung allein ſeinen Namen 
unſterblich gemacht haben. 
| Indeſſen 
- 4 Die Iugdment of Martin Bucer: Tesrachorden 
or Expofitions upon che four chief places in 
Seriprure , wbich ereat of marriage: Col 


flerin. | 
* Leser of Edüoasion so Mr.Samnd Harıkb, 


Bibliothek - 467 
wider ihn waren; aber Morus antwortete weiss Sand 
ter nicht, so; 
Machdem diefe Streitigkeit geendet war/fuhe 
Milton fort, an feiner Geſchichte von England 
zu arbeiten. Er fing aud an einen neuen 
Thefaurum: latinae linguas zu verfertigen, ein 
Werk, für welches er feit langer Zeit aus den 
beften und reinften lateiniſchen Schriftftellern 
gefammelt Hatte, Er feßte diefe Sammlun⸗ 
gen von Zeit zu Zeit, und faft bis zu dem Tas - 
ge feines Todes fort; allein er hinterließ feine 
Papiere fo unordentlih und unvollfommen, - 
daß fie dem Druck nicht überlaffen werden 
fonnten. 

.. Man behauptet, daß er. um eben diefe Zeit 
fein berühmtes Gedicht, dag verlohrne Para⸗ 
dies, angefangen habe; und es ift gewiß, daß 
es ihm fehr lieb war, fi) von jenen Streitig- 

Feiten befreyt zu fehen, die ihn fo lange von ans 

dern ihm angenehmern Beſchaͤftigungen abge⸗ 

alten hatten; ungeachtet er ſo weit davon ent⸗ 
galt war, die Schriften, die er zur Verthei⸗ 
digung der Freyheit verfertiget hatte, zu be 
zeuen, daß er fie vielmehr allemal fich zur Ehre 
rechnete. 

Nunmehro wurde ſein Umgang mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften nur durch die Geſchaͤfte ſeines Amts 
unterbrochen. Im Jahr 1605 5. kam unter dem 
Namen des Protectors eine lateiniſche Schrift 
heraus, worinnen die Urſachen des Kriegs mit 
Spanien angegeben wurden. Dieſe Schrift 

Ög 4 - wird- 
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«atddatch · die Vorbitee behderfritiget Dasein 


s6t. 


ten, wurde eine. gluͤckliche Wiederausſohnung 
und. bie voͤllige Vergeſſenheit alles desjenige 
was geſchehen war, zu Stande gebracht. 

NMach der Ruͤckkehr feiner. Gemahlin, wurd: 
feine Familie nicht nur mit Kindern, fonden 


auch mit feiner Gemahlin Keltern und Geſchwi⸗ 


fiern, vermehret, welche bey dem allgemein 
Ruin der Föniglichen Partey ſich zur ihm bega⸗ 





Unverletzlichkeit feiner Perſon ifn:veranlahtı 
von der igenlichen PWerbenelicteit gen 
onig 


\ — 
Bibliothek. 469 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Miltons Blind⸗s Band 

— ihm bey ſeinen Geſchaͤften viele Hinderun⸗ sen 
gen in den Weg legte, obgleich zuweilen ein po VT 
litifcher Gebraudy davon gemacht wurde, fowie ' 
die Menſchen oft ihre natürlichen Schwacher 
sen zur Enefhuldigung anführen, wennfie das _ 
nicht thun, worzu fie feine große Neigung ha⸗ 
‚ben. Als Erommell aus verſchiedenen Urfas 
ſachen, die Unterzeichnung des mit Schweden 
geſchloſſenen Tractats verzögerte, und der ſchwe⸗ 
diſche Geſandte fih darüber häufig beflagte, fo 
entſchuldigte man fi) gegen ihn damit, daß 
Milton wegen feiner Blindheit nur langfam ars 
beiten koͤnne, und die Artifel des Tractats noch 
nicht in die lateiniſche Sprache uͤberſetzt habe. 
Der Geſandte verwunderte ſich ſehr, theils daß 
Dinge von ſolcher Wichtigkeit einem Blinden 
anvertrauet wuͤrden, der nothwendig einen Ge⸗ 
huͤlfen annehmen muͤßte, durch welchen der In⸗ 
halt der Artikel leicht bekannt gemacht werden 
koͤnnte; theils, daß in England nur eine Per⸗ 

ſon ſeyn ſollte, die lateiniſch ſchreiben koͤnnte, 
und zwar ein Blinde. Seine Blind heit Hatte 

die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes nicht vermindert 
ſondern vielmehr vermehret, und ſeine Briefe 
in Staatsſachen werden allemal fuͤr avthenti⸗ 
ſche Nachrichten von der damaligen Zeit ange⸗ 
ſehen werden, die ſowohl der Kunſtrichter als 

der Staatsmann bewundern muß. 

Als Cromwell mit Todte abgegangen und die 

Regierung in den Händen des Richards und 
Ös5 des 
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sBondunan ſtandig ſey, untfie faßten den E; 
| ban auswärtige Staaten in feiner andern ®& 
che, als in der allgemeinen lateiniſchen, Schrei, 
‚bin ergehen zu laffen, und von: denfelben Feim 
andre, als Iateinifche Antworten anzunehmen, 
. Doch die Megierung hatte feiner Arbeiten 
nicht blog in ausländifchen Angelegenheiten no⸗ 
thig. Kaum hatte er eine kurze Zeit die mit 
feiner Stelle verbundenen Gefchäfte verwaltet, 
als ihm ein Werk von: andrer Art aufgetragen 
wurde. Bald nad) der Hinrichtung des Kb 
nigs wurde ein Buch unter feinem Namen her⸗ 
ausbgege ben, das den Titel führte: Eixer Bainzn, 
und da dieſes Buch, gleich Cäfars letzt em Wi⸗ 
len, einen tiefen Eindruck auf die it 
des. Volks machte, und ein groͤßeres Bit 
leid in ihnen erregte, als der König, da er noch 
‚kebte, felbit erreget harte: fo erhielt Aton 
Auftrag, eine Antwort auf diefes Buch gRver- 
ferägen,  Diefer- Antwort gab ex den Eitel: 





Ramona. —— . 
Im Fahr 1649 erfchien das. von Selm 
fing verfertigte Buch: Defenfio Regiu pro Cs 
rolo I. ad Carolum II. Dieſes Buch wurde 
nicht fobald bekannt, als Milton Auftrag ie 
Fam, daffelbe zu beantworten. Da aber fein 
damaliger Sefundheitszuftand ihm niche verflat 
fete ununterbrochen zu arbeiten, fo gefchahe es, 
daß ſeine Bertheidigung* für das englifche Pe 
* Defenfio pro populo Anglicano contra Claudi 

Anonymi, alias Salmæſu, Defenfonem Regiam. 





Biblisthe. 471 


b er kurze Anmerfungen über eine von D.oganp 
Matthäus Sriffirh gehaltene Predigt heraus, s St 
welche ben Titel führte: * Die Furcht Gottes" v” 
und des Königs. So kuͤhn und entfchloffen 
war er, feine Sefinnungen bis zulegt an den. 
Tog zu legen, und er glaubte; daß feine Stim⸗ 
me die Stimme der ferbenden Freyheit wäre. 
.. Kurze Zeit vor der Landung des Königs, leg- 
te er. fein Amt eines Secretärs nieder, und auf 
den Rath einiger feiner Freunde hielt erfich vers - 
borgen, bis det erſte Sturm vorüber, und die 
Acte der. allgemeinen Vergeſſenheit befannt ges 
macht war. u 
I drey und funfzigften Jahre feines Alters, - 
a er wegen feiner Blindheit und Schwachheit 
ich nach einer. beflern Dflegung fehnte, als er von 
feinen Bedienten erwarten durfte, bat er feinen 
Freund, D. Paget, ihm eine Sattin zu wähs 
len; und auf feine Empfehlung verheiratheteer 
fib zum, drittenmal mir Eliſabeth Minſchul, 
einer Derwandtin feines Freundes, Man fagt, 
daß damals ihm der Antrag gemacht worden, 
unter dem König eben daffelbe Secretariat zu 
verwalten, daser unter Cromwelln mit fo vieler 
Geſchicklichkzeit verwaltet hatte, allein,er Fonnz 
te.nicht bewogen werden , diefen Antrag anzus 
nehmen, Ba 
‚Sein großes Werfvom verlohenen Paradicfe 
hatte bishero feine Gedanken vornämlich her 
(Häftigt, und es war nunmehro vollendet, Es 
. iſt 


..” Tbe Fear of God and ibe King, 
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cVandeinſekung Carls des II, von feinem Sohn Elan 


Stz dius herausgegeben wurde. 


ſchenzeit, vermählee er fi zum zweytenmale 
mit Catharina, einer Tochter des Hauptmann 
Woodcock. Auch dieſe zwote Gemahlin ſtarb, 
ein Jahr nach ihrer Verheirathung im Kinds 
Bette, und das Kind, ſo eine Tochrer war, ſtarb 

. | De | een 





‚SE Apologia pro rege er populdBA licano contra 
Joannis Polypragmasici, alias —* Aagli, 
defenſionem deſtructiuam regis er populi An- 
Llicani. | 
Sie führe ben Titel: Iognnis Philippi Angk, 
Rei onfio ed Apologiam Anonymi cuiusdae Te 
‚ Mebriowis pro Rege es Populo Anglicano infan 
Biffimam. N 
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ren Monat nach ihr. J Gemahl hat ihrs Band 


nd enken in einem feiner Sonnette erhalten, 


Zwenyh oder drey Jahr vor ſeiner zwoten Ver⸗ 
irathung, hatte er fein Geſicht gänzlich vers 
hren. Seine Feinde fahen diefen Berluft als 
ne Strafe an, die er ſich durch die Schrift 
ider den-König zugezogen hätte, Aber fein 
jeficht war ſchon einige Jahre vorher durch feis 
en anhaltenden Fleiß und durch das öftere 
Yauptwch, welchen er von feiner Kindheit an 
usgefegt war, geſchwaͤcht worden, Er felbft 
erichtee uns in feiner zwoten Vertheidi⸗ 
ung, daß, als ihm die Wertheidigung des - 
Volks wider Salmaflus aufgetragen wur⸗ 
3e, er faft das eine Auge verlohren gehabt, und 
aß die Aerzte ihm vorher gefagt,er wuͤrde auch 
das andere verliehren, wenn er die Verferti⸗ 
zung diefes Werks unternähme. Dem unge 
achtet ließ er fi) davon nicht "abhalten, und ee 
wollte lieber ‚beyde Augen verliehren, als et⸗ 
Fer verabfäumen , das er für feine Pflicht 
ielt. | 


" Seine Blindeit machte ihn. nice ganz uns \ 


fähig, die ihm obliegende Gefchäfte zu verwals 
ten. Es wurde ihm ein Gchülfe zugegeben, 
und er erhielt ferner feinen Gehalt als Secre⸗ 
tür. Die Streitigkeit mit Salmaſius, war 
mit diefem Gegner nicht geftorben. Es ers _ 
ſchien im Haag, im Jahr 1652. ein Buch, fo 
das Geſchrey des Föniglichen Blutes gen Him⸗ 

N | 693 | mel 
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6 Bandwird mit allem Rechte unferm Milton zugefchric 


ben,‘ theils wegen der befondern Zierlichkeit dis 


5 St 
Stils,theils weil es ihm, alslateinifhem Secre⸗ 


sär, oblag, dergleichen Schriften zu fertigen. Aus 
eben diefen Urfachen ift es wahrfcheinfich, daß 
die berühmten Tateinifchen Verſe an die Ki: 
nigin Chriftins von Schweden unter Erom- 
wells Namen, unfern Milton, und nicht den 
Andreas Marvel, zum Verfaſſer hatten. Da 


. mals wurde eine fehr gute Correfpondenz ber 


. 


dem Secretariat unterhalten, und Philips 
erzähler einige Beyſpiele davon aus cigener Er 
fahrung. DieHolländer wollten einen bevollmaͤch⸗ 
tigen Gefandten zu Sriedensunterhandlungen. 
nah. England abfenden, ehe fi) aber derſelbe 
noch einfchiffte, hatte man in England ſchon 
eine Abfchrife von feiner Inſtruction, und die 
Antwort auf alles , was er in Auftrag hate, 
lag für ihn bereit noch ehe er feinen oͤffentlichen 
Einzug in London hielte. Zu einer andern 


Zeit fam eine Perfon nach London, die vielen 


‚hielt, indrey Zagen aus dem Königreich zu gr 
‚hen, oder die. Strafe eines Kundſchafters zuge 
warten. | i 


Aufwand machte, und ſich fuͤr einen Agenten 


des Prinzen von Eonde ausgab. Allein man 
wußte fo genaue und fo geſchwinde Erkundi⸗ 


gung einzuziehen, daß man in wenigen Tagen 
bey der Regierung aus Parig die Nachricht er 
hielt, es fen diefe Perfon ein Kundſchaſfter, den 

Carl II. ausgefendet hätte, dahero er Befehlen 





a 
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Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Miltons Blind-s Bend 
heit ihm bey feinen Geſchaͤften viele Hinderun⸗ sSt, 
gen in den Weg legte, obgleich zuweilen ein po: 
Lieifcher Gebrauch davon gemacht wurde, fo wie 
Die Menſchen oft ihre natürlichen Schwachhei⸗ 
ten zur Entſchuldigung anführen, wenn ſie das 
nicht thun, worzu fie Feine große Neigung has 
ben. Als Cromwell aus verfchiedenen Urfas 
fachen, die Unterzeichnung des mit Schweden 
geſchloſſenen Tractats verzögerte, und der ſchwe⸗ 
diſche Geſandte ſich darüber häufig beffagte, fo 
entfhuldigte man fi) gegen ihn damit, daß 
Milton wegen feiner Blindheit nurlangfam ar⸗ 
beiten koͤnne, und die Artikel des Tractats noch 
nicht in die lateinifche Sprache überfeßt habe,’ 
Der Gefandte verwunderte fi fehr, theild daß 
Dinge von folder Wichtigkeit einem Blinden 
anvertrauet würden, der nothtvendig einen Ges 
hülfen annehmen müßte, durch welchen der In⸗ 
halt der Artikel leicht befannt gemacht werden 
Tonnte; theils, daß in England nur eine Pers 
fon feyn follte, die lateiniſch fchreiben könnte, 
und zwar ein Blinder. Seine Blindheithatte 
die Lebhaftigkeit feines Geiftesnicht vermindert 
fondern vielmehr vermehret, und feine ‘Briefe 
- in Staatsfachen werden allemal für' authentis 
{he Nachrichten von der damaligen Zeit anges 
fehen werden, die ſowohl der Kunftrichter als 
der Sraatsmann bewundern muß. 
Als Cromwell mit Todte abgegangen unddie 
Megierung in den Händen des Nihards und 
Ä Gg5 des 


⸗⸗ 


⸗ 
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8 Sanbift wahrſcheinlich, daß er ſeinen erſten Vorſatz, 


2 


ein epifches Gedicht zu fehreiben, den Unterres 
dungen ſchuldig war, die er zu Neapel mie dem 
Marquis’ von Vila über das berühmte Go 
dicht des Taflo von der Befreyung Jeruſalems 


. gehalten hatte: Die erfte Veranlaſſung, das 
verlohrne Paradies zu feinem Gegenftand zu 


wählen, Kater, wie mat fagt, von einen ita 


J liaͤniſchen Trauerſpiel hergenommen, und es iſt 
gewiß, daß er Anfangs ſelbſt ein Trauerſpiel 


davon zu verfertigen Willens war; es iſt auch 
glaublich, daß er nicht blos den Plan zu einem 


Trauerſpiele entworfen, ſondern bereits einige 


Stuͤcke von dem Drama ſelbſt ausgearbeitet hat 
te. Sein Vetter Philips benachrichtiget uns, 
daß einige von den Verſen aus der Rede des 
Satans im vierten Buche, ihm und andernals 


‘der Anfang des Teauerfpiels gejeigee worden, 
Erſt im Jahr 1655; nachdem feine Streitigfeit 
mit Salmafius geendet war, fing er an, dem 


verlohrnen Paradiefe feine igige Geſtalt zu ges 
ben, aber nach der Wiedereinfekung des Kös 
nigs, als er von öffentlichen Gefchäften und von 
Streitigkeiten aller Art befreyet war, ſetzte er 
das Werk mit anhaltendem Eifer fort. Er 
vollendete diefes Gedicht im Jahr 1665. Wenn 
man die Schwierigkeiten in Erwägung zieht, 


welchen der Berfaffer ausgeſetzt war, feine Uns 


ruhe wegen der Öffentlichen und feiner eigenen . 


" Angelegenheiten, fein Alter und feine Schwach: 


beit, feine Blindheit, feine Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 


l 





de 
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ve, die ihm nicht geſtatteten, ſich einen Schreibens ganp 
zu Halten, ſondern ihn. nöthigeen, zur Aufzeich⸗5 St; 
nung feiner Berfe. fich. einer. jeden Hand zu be⸗v 
dienen, die ihm zuerſt vorkam: ſo iſt es wirk⸗ 
lich zu verwundern, daß. er den Much gehabt, 
ein ſolches Werk zu unternehmen, noch mehr 
aber,daßer es volfommen zu Stande gebracht 
bat: Nachdem das Gedicht vollendet war, ents 
ftanden neue Schwigrigfeiten,. die die Heraus: 
gabe deffelben verzoͤgerten. Faſt waͤre es durch 
Die Bosheit oder Unwiſſenheit des CQuſors uns 
terdruͤckt worden ;- der sinige Stellen für. ans 
ſtoͤßig hielt, und -befonders in dem Gleichn iſſe 
ins erflen Vude von der Verfinſterung der Son⸗ 
ne, einen Hochverrath zu finden glaubte, Auch 
hatte dee Verfaſſer Muͤhe genug, einen. Käufer 
des Manufcripts zu finden, Er verkaufte es 
endlih für funfzig Pfund, unter dev-Bebinz 
gung, daß er nach dem Verkauf von dreyzehn⸗ 
hundert Eremplarien der erften Auflage, funfzig 
Pfund; nad) dem Abfag eben fo vieler Erems 
plarien der andern Auflage wieder funfzig 
Pfund; und nah Verkauf eben fo vieler von 
der dritten noch einmal funfzig Pfund. erhal 
ten, und daß die Anzahl jeder Auflage nicht 
über funfzehenhundert gehen folte, Dieſer 
Contract mit Samuel Simmong, dem Verle⸗ 
ger, ift vom 27, April 1667. Es verliefen 
faft zwey Jahr, che dreyzehnhundert Exem⸗ 
plarien abgefegt werden Fonnten, oder che der 
Verfaſſer berechsiger war ; zum: zweytenmal 
| | | funfsig 
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rl. vorher angefangen, aber von Zeit zu Zeit 
—— er durch andere Geſchaͤfte unterbrochen 
worden. Dieſe Geſchichte wurde nicht gan; 
und volfommen gedrudt; denn der Eenfer 
fteich verfchiedeng Stellen aus, welche Betrach⸗ 
tungen über den Stolz und den Aberglaubn 
der Mönche enthielten, und die für eine ver: 
ſteckte Satyre auf bie Vifchoͤffe unter der Re⸗ 
gierung Carls des II. angeſehen wurden. Aber 
der Verfaſſer ſtellte eine Abſchrift von dem un 
verſtuͤmmelten Manufcript dem Grafen von Ans 
glefea zu, welcher ihn nebſt andern Perfonen von 
Sltande oft zu beſuchen pflegte, und im Jahr 
ı 2681. wurde eine der berrächtlihflen von dın 
unterdruͤckten Stellen herausg egeben, Die einen 
Charakter von dem langen Parlament undven 
der Zufammenfnnft der Gottesgelehrten im 
Jahr 1641. enthält, und die in der nachherigen 
Ausgabe von 1738. an dem ‚gehörigen Drte eins 
gerückt worden iſt. Biſchof Tennet fängt feine 
volftändige Gefchichte von England mir diefem 
Werke Miltons an, als der beften und am mer 
ſten avthentiſchen Nachricht von den damaligen 
Sen. Miltons Schreibart in diefem Werke 
‚Äft freyer und leichter als.in den meiften feiner 
andern Schriften, peutliher und natürlicher, 
weniger figärlich und- metaphoriſch, und der 
Natur der Geſchichte gemaͤßer. 

Sm Jahr 1670. Fam fein wiedergefunde⸗ 
nes Paradies und Samfon heraus. Es ift 
Eenberbar, deß vi benden Gedichte nicht von 

Simmons 
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Simmons verlege wurden, der dag verlohrne Baud 
—— verlegt hatte. Was für Urfachen 8 St; 
onnre Milton haben, einen andern Verleger 
u nehmen? War vielleicht der erfte durch den u 
BerFauf des verlohrnen Paradiefes nicht genug 
jereizt worden, die andern Manuferipte zu ers 
yandeln? Man pflegt zu erzählen, daß Mil: 
on felbft das wiedergefundene Paradies dent 
oer lohrnen vorgezogen habe; allein alles, was 
man mit gutem Grund behaupten fan, beftchet 
blog darinnen , daß er nicht ertragen Fonte, 
wenn man jenes zu weit unter diefes herabſet⸗ 
te. Das wiedergefundene Paradies iſt nebſt 
andern kleinern Gedichten Miltons in die fran⸗ 
zöfifhe Sprache ‚überfetgt worden, und im Jahr 
1 732. erſchien eine critiſche Abhandlung, wor⸗ 
innen der Verfaſſer, Meadawcourt, die Schoͤn⸗ 
Heiten deſſelben zeigte. Jortin hat ſeinen An⸗ 
merkungen uͤber Spenſern einige Betrachtun⸗ 
gen über dieſes Werk beygefuͤget. Samſon iſt 
Die einzige Tragödie, die Milton vollendet hat, 
ungeachtet er den Plan zu verfhiedenen ents 
woorfen hatte, Da diefes Gedichr nicht für die 
Schaubuͤhne beſtimmt war: fo fehle daran 
die Eintheilung in Aufzüge und Scenen. Es 
iſt indeffen als ein Oratorium aufgeführet wors 
den, und Händel hat es ſehr gluͤcklich in Muſi k 
geſetzt. 
Im Jahr 107 2. gab Milton eine Einleitung 
in die Vernunftlehre nah der Methode des 
Ramus heraus, und das folgende Jahr eine 
Hh Abhand⸗ 


. + 


\ 
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«Bandoͤffentlichen Play geftelle wird, die Bewunde 
6St. rung der Bürger auf ſich zieht, 

| Im Gegentheil wird ein Mann, deſſen Fi 
higfeiten und Talente nur der Sefellfchaft,in det 
erlebt, angemeflen find, von diefer als einge 
ſchickter Mann angefchen werden, ungeachtet 
er, wenn er zu Öffentlichen Geſchaͤften gezogen 
werden follte, eine fehr niedrige Mole fpielen 
würde. So gefällt oft eine Stimme im Zimmer, 

die fürdie Schaubühnezu ſchwach iſt. 

Daß einige Perfonen diefe beyden Arten von 
Talenten vereinigen, und zugleich die Achrung 
der ganzen Nation überhaupt, und einzelne 
Perſonen infonderheit, ſich erwerben Fönnen, 
cheint in der That fonderbar zu feyn. Allein 
es ift gewiß , daß die Studien, welchen ein 
Mann, deſſen Abficht auf die Verwaltung oͤf— 
fentlichet Gefchäfte gerichtet ift, fich widmen 
muß, von denjenigen ſchlechterdings unterſchie⸗ 

ben find, die ein anderer noͤthig hat, der nur 

in Privargefellfihaften nuͤtzlich ſeyn will, Der 
eine ift auf den Geſchmack und die Meinung 
einzelner Derfonen eingeföhränft, und hat fein 

- anderes Mittel, feinen Werch zu prüfen; der 
andere hingegen hat den Probierftein der Zeit, 
und empfängt das volle Maas deg öffentlichen 
Beyfalls. | 
Allein, da nur wenige fih auf wahre Bars 
dienfte verfichen, wie Fönnen die Borzüge eines 
Mannes, der fie aus: Befcheidenheit verbirgt, 

entdecket werden? Tacitus fagt, Daß viele Roͤ⸗ 

a . mer, 
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mer, hintergangen von dem ſanften und unge 
kuͤnſtelten Betragen des Agricola, den großen, S 
Mann unter feiner äußern Befcheiderheitfuchs 
‘ ten, ohne daß fie fähig waren, ihn zu finden, 
Es ift wahr, daß ee viele befcheidene Männer 
giebt, die, durch Gefchäfte oder Sorgfalt für - 
ihre Glacksumſtande zerſtreut, ihre großen Ta⸗ 
lente nicht verſuchen koͤnnen, und wir ſind dahe⸗ 
ro nicht im Stande, nach den vorhin feſtgeſetzten 
Grundregeln zu erkennen, ob ſie, in Abſichtauf 
die Kraͤfte ihres Geiſtes, wirklich Hochachtung 
verdienen. Allein, ſo ſehr wir uns auch beſtre⸗ 
ben mögen‘, ihnen hierinnen Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zulaffen; fo muß man doch befennen, ' 
daß ein Mann, der fi ein großes Genie zu⸗ 
ſchreibt, ohne Beweiſe davon zu geben, gerade 
indem Falle eines Menſchen ſich befindet, dere 
von Adel.feyn will, und feinen Adelsbrief auf⸗ 
weiſen kan. 
Die Hochachtung, die man großen Talenten 
und allen Werken des Genie zugeſteht, iſt je⸗ 
derzeit dem Vortheil angemeſſen, der aus die⸗ 
ſer Achtung erwaͤchſet, und was zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten geſchieht, das kan auf verſchiedene 
Laͤnder angewendet werden, und zu einem Be⸗ 
weiſe dienen, daß die Hochſchaͤtzung oder die 
Verachtung, die eben dieſelbe Art von Genie 
bey verſchiedenen Voͤlkern finder, allemal die 
Wirkung von den verſchiedenen Regierungs⸗ 
formen und von der Verſchiedenheit ihrer Vor⸗ 


theile ſey. 
ve In 3. Die 
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Bd Die Wohlredenheit wird in allen fra 
6 St. Staaten hochgeachtet, weil, nad) ihrer Wegie 
Y” rungsform, diefelbe den Weg zu Meichthum 
und Hoheit bahnet. Das Verlangen, weldes 
ale Menſchen nach Gütern und Ehre tragen, 
muß fienothwendig veranlaffen,über die geſchich 
teſten Mittel nachzudenken, wodurch fie erlan⸗ 
get werden koͤnnen. In freyen Staaten ſchaͤtzt 
man nicht blos: die Wohlredenheit, ſondern ak 
Wiſſenſchaften hoch, die zur Bildung eines Red 
ners etwas beytragen Fünnen. 
| In willführlichen und defpotifhen Regie— 
rungen ift die Wohlredenheit in geringem Werth, | 
weil fie niche zum Glück führe. Kaum iſt ſie 
in ſolchen Ländern von einigem Gebrauch, weil 
die Menfchen ſich nicht die Mühe geben zıs übers 








reden, wenn fie befehlen Fönnen. 
Warum verachteten die Spartaner die Art 
- von Benie fo fehr, die darauf umgeht, die Wer⸗ 
fe der Ueppigfeit zur Vollkommenheit zu briw 
gen? Diefes Fam daher, weil eine arme kleine 
Republik, die nur die Tugend und den Muth 
ihrer Bürger der furhtbaren Mache der Perfer 
entgegen feßen Eonnte, alle Künfte verachten 
mußte, die die offenbare Abſicht haben, den 
Tapfern zu entnerven. on 
Die Engländer find io in ſolchen Umftän 
den, daß fie weniger Achtung für die Aricge: 
Funft haben, als diealten Griechen ımd Roͤmer, 
weil, vermöge, ihrer Regierungsform und ihrer 
natürlihen Verfaſſung, fie große Generale we: 
niger 
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iger brauchen, als geſchickte Handelsleute 36 Banb 
nicht weil ihr Much, eine Tugend, die unter 6 St, 
einem freyen Volke den Wationalftolzlangeun: 
terhält, im geringften vermindert wäre, fonz 
dern weil der Geiſt der Handlung, welcher noth⸗ 
wendig von dem Geſchmack an Ueppigkeit bes 
gleitet wird, täglich die Achtung gegen das 
Kriegswefen in dem Maaße abnehmen läßt, in 
welchem der Werth des Goldes und des Sleiffes 
fih erhoͤhet. Mach diefem Grundfage find alle 
- Diejenigen, welche ſich in Kuͤnſten und Wiffen- 
ſchaften auf eine nicht gemeine Art hervorthun, 
bishero in England mehr geehret worden, als 
in irgend einem andern Lande, daesunmöglih 
ift, daß Verdienſte nicht in einem hohen Wer; 
the in einem Lande feynfollten, wo jeder Buͤr⸗ 
ger einen Antheil an der Behandlung allgemeiz 
ener Angelegenheiten hat, und wo jeder Mann 
don Geſchicklichkeiten, mit Abficht auf mahre 
Vortheile, das Publicum erleuchten fan. Aus 
diefer Urfache wird in England, und felbft un⸗ 
fer dem englifchen Adel eine größere Anzahl ge⸗ 
ſchickter Männer gefunden, als in irgend einem 
heile des Erdbodens, und in England ift es 
ein Verdienſt, Gelchrfamfeit zu befigen, wel 
des in einigen andern Ländern lächerlich iſt. 
Wenn man fich in Spanien nah dem Character 
eines Mannes, den man dag erftemal fieht, ers 
Fundigen will: fo fragt man: ift er ein Großer 
vom erfien Range? Sn Frankreich: ift er bey 
Hofe in Anfehn? In Holland: wie ſchwer iſt 
| Hh 4 er 
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6 Sander an Gelde? Aber in Englond: iſt ee cin 
88 Mann von Talenten und Gelehrſamkeit, ein 
Mann von Geſchicklichkeit und Redlichkeit in 
ſeiner Profeßion? Eine edle Frage, die den Vor⸗ 
zug der engliſchen Regierungsform über alle 
andre, unlaͤugbar beweiſet, ein Vorzug, wel⸗ 

chen die Englaͤnder bewahren werden, ſo lange 
keine üppige. Erkaͤuflichkeit die Grundſaͤtze ihrer 

Regierung gaͤnzlich zerruͤttet, ſo lange dieſelbe 

ſie nicht unvermerkt ſo weit bringt, daß ſie den 

Nacken unter die Knechtſchaft beugen und Reich⸗ 

thümer Talenten vorzichen. 

Ebenderſelbe allgemeine Bortheil, welcberin 
freyen Staaten, oder in Staaten von vermiſch⸗ 
ter Regierungsform, bey der Austheilung der 
Achtung. den Vorſitz hat, iſt auch in Reichen, 
die einer willkuͤhrlichen Regierung unterworfen, 
find , der einzige Austheiler diefer Achtung. 
Denn in diefen Staaten Senie und Talente in 
geringem Anfehen ſtehen; umd wenn zu Iſpa⸗ 
han und Eonftantinopelman mehr Hochachtung 
für einen Verſchnittenen hat, als für Maͤnner 
von Berdienften: fo rührt: diefes daher, weil 
man von der Verehrung großer Männer Feinen 
Vortheil hat, nicht weil diefe große Männer 
in diefen Laͤndern Iınnük wären und misftelen; 

. fondern weil Feine von den einzelnen Perfonen, 

welche das Publicum ausmachen, Feinen Vor 

theil davon hat, fo zuwerden. 

Wer Fan in diefen Reichen eine einzelne Per’ 
fon zu den Arbeiten des. Sruirens und de 

Mach⸗ 
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Nachſinnens vermögen, die fo noͤthig find, wenns Band 
. man feine Fähigkeiten zur Vollkommenheit 5 St. 
Bringen will? In ungerechten Regierungen 
find große Talente allemal verdächtig, und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten koͤnnen weder Würden noch 
Reichthuͤmer verſchaffen. Gleichwohl ſind 

Wuͤrden und Reichthuͤmer die einzigen Vor⸗ 
theile, die allen Augen ſichtbar ſind, die man 
fuͤr wahre Gluͤckſeligkeiten haͤlt, und die man, 
als ſolche, begehret. Umſonſt ſagt man, daß 
ſie dem Beſitzer unſchmackhaft ſind; ſie ſind, 
wenn man ſo will, Verzierungen, die sumeilen 
dem Acteur misfallen, und die dem ungeachtet 
allemal in dem Geſichtspuncte bewundernswärs . 
dig ſcheinen, aus welchem fie der Zuſchauer bes 
trachtet; und dahero beftrebt man ſich mit allen 
Kräften fie zu erhalten. Solchergeſtalt nimmt 
die Anzahl verdienftvoller Männer nur in fols 
hen Ländern zu, wo man zu Ehre und Reich⸗ 
thum duch große Geſchicklichkeiten gelangen 
fan; und fo find wilführliche Staaten aus den 
entgegengefegten Urſachen allemal arm an grof 
fen Leuten, 

Wer die tugendhaften Handlungen, die uns _ 
die Geſchichte von den alten Griechen und Roͤ⸗ 
mern erzählt, in Erwägung ziehet, und nach der 
Urfache davon forfchet, der wird finden, daß fie 
in der Gefchicklichkeit liege, mit welcher die Ge⸗ 
ſetzgeber dieſer Nationen den Privatvortheil 
mit dem öffentlichen Nutzen zu verbinden wuß⸗ 


ten. | 
| 985 Es 


486 .. Blrittiſche 


6 Band (Ey gicht eine Kumfl, die Menfchen zur Aus: 

ER bung heroifcher Handlungen zu nöthigen. Die 

Ruͤckkehr des Regulus zu den Carthaginien⸗ 

‚ fern, feinen Feinden , war ohne Zweifel die 

Wirkung eines heftigen Enthufiasmus, der zur 

Tugend leitefe; aber ein folder Enthufiasmus 
fonnte nur zu Rom entzündet werden. 

Die Tugenden und die $after einer Mation 
find allemal nochwendiger Weife Wirkungen 
der Geſetzgebung, und die Ueberzeugung von 
diefer Wahrheit hat zweifelsfrey zu einem vor: 
treflichen Gefet in China Anlaß gegeben; denn, 
in der Abficht die Tugend auszubreiten, nehmen 
die Mandaring ander Ehre oder der Schande 
der in ihren Regierungen ausgeübten tugend⸗ 
haften oder lafterhaften Ihaten Antheill, und 
werden entweder zu höhern erhoben, oder in 
tiefere herunter gefeßt. 

Wie fönnte es geläugnet werden, daf alle 
Arten.von Tugenden und Talenten, unter alın 
Nationen, die Wirkungen eines höhern oder 
‚geringern Grades von Weisheit in der Regie⸗ 
rung, find? Wenn die Griechen und Roͤmer 
durch diefe männlichen und heldenmürhigen 

“ ,  Zugenden, welche Balzac die Ausſchweifungen 

der Seele uͤber die Öränzen der gemeinen Pflich⸗ 

sen nennet, fo Lange belebet wurden: fo Fam es 

Daher, weil die Tugenden diefer Art faft allezeit 

den Nationen eigen find, in welchen ein jeder 
Bürger an der Oberherrfchaft Antheil hat. 


| . Mit 
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Mir Erſtaunen bemerken mir, wie weit in Re⸗g gan 
publifen der Muth undHeroismus der Nationen 6 St. 
getrieben wetden Fan. Aus den Briefen des VW” 
SardinalMazarin fehen wir, daß er die Vor⸗ | 
theile dieſer Megierungsform_einfah. Erbe 
fürchtere, daß England, wenn es zur Republik 
gemacht würde, feinen Nachbarn zu furchtbar . 
werden möchte, In einem Briefe an Tellier. 
faget er: $udwig und icy wiflen wohl, daß 
Carl II. außerhalb der Königreiche iſt, die ihm 
zugehören; aber unter aflen Urfachen, die die 
Könige, unfere Herren, bewegen Fönnen, auf 
feine Wiedereinfegung zu denfen, ift die wich⸗ 
figfte, zu verhindern , daß England nicht zu 
einer maͤchtigen Nepublif werde, die allen ihren 
Nachbarn Urſache geben würde, auf ihrer Hut 
zu ſeyn. 

Wenn die griechiſche und roͤmiſche Geſchichte 
an ruͤhrenden Beyſpielen von Heroiſnus, von 
erhabener Tugend, von großen Talenten, ſo 
reich iſt, und wenn wir in der ganzen Geſchich⸗ 
te willkuͤhrlicher Regierungen umſonſt nach 
aͤhnlichen Beyſpielen ſuchen: fo rührt dieſes 
vornaͤmlich daher, weil in dieſen Regierungen 
der Privatnutzen niemals mit dem allgemeinen 
Vortheile verknuͤpft iſt; weil unter tauſend 
Eigenſchaften nur maͤßige Geſchicklichkeiten be⸗ 
lohnet werden, und weil auch die Verwaltung 

oͤffentlicher Angelegenheiten faſt allezeit Maͤn⸗ 

nern van ſolchen maͤßigen Geſchicklichkeiten an⸗ 

vertrauet wird, Maͤnner von Genie aber davon 
aus⸗ 


m 
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6 Sand ausgeſchloſſen bleiben. Man haͤlt die letztern 
6 St, für zu unruhig und zu geſchaͤftig, und glaubt, 
daß ſie immer zur Abſi ht haben, die Ruhe des 
Staats zu ſtoͤren; eine Ruhe, welche mit der 
augenblicklichen Stille der Hatur, die vor einem 
Ungemwitter vorhergeht, verglichen werden fan, 
Die Ruhe eines Staats beweiſet nicht allemal 
die Gfückfeligfeit der Unterthanen. In wills 
Führlichen Regierungen wird Schlafſucht für 
Ruhe gehalten, Die Liebe des Ruhms, bie 
diefen Nationen unbekannt ift, Fan in einempos 
Lieifchen Körper nur durch eine fanfte Gährung 
unterhalten werden, die ihn gefund und flark 
macht, und jede Tugend und Gefchicflichfeit 
hervorruft. Aus dieſer Urſache ſind die Zeiten, 
die der Gelehrſamkeit am guͤnſtigſten waren, 
allemal an großen Generalen und. grͤoßen 
Staatsmaͤnnern am fruchtbarſten geweſen. 
Indeſſen hat eine jede Nation einen Zeitpunct 
der Dummheit und Erniedrigung gehabt, in 
welchem, aus Mangel richtiger Begriffe von 
= ©enie und nüßlichen Talenten, diefer Name 
einer gewiffen Sammlung von Ideen beygele⸗ 
get wurde, die der herrfhenden Mode gemäß 
waren, und die in den Augen der Nachwelt 
| lächerlich find. Dieſer Zeitpunce fällt "gemeis 
miglich in die Zeit der wilführlichen Gewalt, 
wenn die Nationen der Hälfte ihres Verflans | 
des beraubt ‘werden, damit fie das. Elend und 
die Strafen der Knechtſchaft ertragen lernen, 


Unter 
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fen. Die Größe der Beſchreibungen macht,s gan 
daß wirMilton wegen feiner flarfen und erhas 6 St. 
benen Einbildungsfraft bewundern. Sein "V’ 
Gegenſtand war der Schönheiten der Befchreis 
bung außerordentlich fähig. Er mußte, weil 
er aus dem Paradiefe den Inhalt feines Ges 
dichtes hernahm, in die enge Gränzen des Gars 
tens von Eden alle Schönheiten zufammenbrin; 
gen, die die Natur über die Erde verbreitet hat, 
um taufend verfchiedene Gegenden auszuſchmuͤ⸗ 
den. Die Wahl feines Gegenſtandes führte 
ihn zurück zu dem Abgrunde bes ungebildeten 
Chaos, und von daher zog er feine erſten Ma- 
terialien, das Ganze zu errichten, das Bette 
des Oceans auszuhölen, die Erde mit Gebuͤrgen 
zu Erönen, fie mit grünem Schmuck zu dedfen, 
die Sonne und die Sterne anzuzünden, über 
fie das Firmament auszubreiten, die Schön 
heiten des erften Tages der Welt und die Küße 
lung der anbrechenden Morgenröthe zu mah- 
len, womit feine lebhafte Einbildungskraft die 
entſtehende Natur verſchoͤnerte. Er hattealfo 
nicht nur die größten, fondern auch die neueften 
und mannichfaltigften Gemählde zu fhildern, 
welche fürdie Einbildungsfraft zwo andre all- 
gemeine Quellen von Vergnügen find. 


Es ift mie der Einbildungsfraft mie mic der 
Vernunft. Durch die Betrachtung der Ge 
mählde der Natur oder durch die Verbindung 
philofophifcher Ideen verbeffern die Dichter und 

Philofo- 
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Sat Welches iſt der Reiz, der ihn hieherzieht? J 
6 &t. es die angenehme Symmetrie, nach welcher di 
> Eterne geordnet find ? In der Milchſtraße ſim 
unzaͤhlbare Haufen von Sternen, ohne all tt 
gelmaͤßige Ordnung,und neben denfelben gref 
fe leere Stellen. Was ift denn akfo dieQuelt 
feines Vergnuͤgens? Die Unermeplicfeit ds 
Himmiels ſelbſt. In Wahrheit, melden de 
grif muß er fih von diefer Unermeßlichfeit me 
Ken, wenn ganze Welten von Feuer ihm als 
Helle Puncte vorfommen; wenn Sonnen, di 
in’ den tiefen Räumen des Firmaments ned 
mehr eingehült find, kaum wahrgenommen 
werden? Die Einbildungskraft / welche fh 
zu diefen Sphären emporfchwinge , verliert 
fih in der unermeßlichen Weite des Himmelt, 
and in dern entzuͤckenden Vergnuͤgen, melde 
. bie Betrachtung eines Gegenftandes, der die 
ganze Seele füllt, hervorbringt. Die ih 
ſolcher herrlichen Gegenftände Kat zu det Mr 
merfung Anlaß gegeben, daß die Kunfl unte 
der Natur fen; welches nichts weiter heißt, alP 
daß große ind edle Gemählde für denjenigen 
Ai Vorzug haben, die Fleiner und gering? 
nd. 
In den Künften,, die einer folchen Att ren 
Schönheit fähig find, als in der Bildhanr 
kunſt, Baufunft, und Dichtkunſt, Kat die ur 
geheure Größe der Maffen, dem rhodifhent® 
loffus und den Pyramiden zu Memphis, ein 
Stelle unter den Wundern ber Welt a 
. . Ih 
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a XL a 5 
Ueber die EHrbegierde *, en! 


D welches mit wichtigen Ehren⸗ 

ſtellen ſowohl als mit dem Reichthum ver⸗ 
knuͤpft iſty bewahret uns fuͤr Sorgen, verſchaft 
uns Vergnuͤgen, und wird dahero als das Mit⸗ 
tel angeſehen, jene zu vermeiden, und dieſes zu 
erlangen. 

Unter wilden Nationen, deren Befehlshaber 
oder Könige Fein anderes Vorrecht haben, als 
von der Beute, die ihre Krieger auf der Jagd. 
machen, genährt und befleidet zu werden, macht 

das Verlangen an diefen Bedürfniffen keinen 
Mangel zu leiden, die Ehrbegierde aus, — 

Rom in ſeiner Kindheit belohnte große Tha⸗ 
ten nur mit fo viel Sand, als ein Römer in einem 
Tage bebauen fonnte, und diefes allein war hin? 

känglich, Helden zu bilden, 

Was man von Rom fagt, Fan auf alle arme 
Nationen angewendet werden, unter welchen 
der Chrbegierige feinen Wunſch darauf eins 
ſchraͤnkt, von beſchwerlicher Arbeit frey zu ſeyn⸗ 
Unter reichen Nationen hingegen, bey welchen 
alle diejenigen, ſo einigen Anſpruch auf große 
Ehrenſtellen haben, Reichthum genug beſitzen, 
nicht nur bequem, ſondern auch praͤchtig zu leben, 
iſt die Liebe zum Vergnuͤgen die Quelle der Ehrz: 
hegierde. 


| Allein 
“Aug dem Unoerfal Magasin Sberfest 
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Send Allein man ſagt, daß Kleider von Purpur, 
Et. Kronen, und überhaupt alle Zeichen der Ehre 
. Eeinewahte Zufriedenheit und Freude gewähren 
koͤnnen. Die Ehrbegierde kan fich alfo nicht 
auf tiebe zum Bergnügen, fondern auf das Ders 
langen nach Ehrerbietung und Holhachtung, 
gründen, und iffdahero Feine Wirkung finnlicher 

Empfindungen. . 

Wenn die Begierde nach. Hoheit bios durch 
das Verlangen nach Ehre und Hochachtung er⸗ 
reget würde: ſo wuͤrde fie nirgends Ehrbegierde 

ervorbringen, als in ſolchen Mepublifen, wie 
omund Sparta, wo Würden gewöhnlich die 
Kennzeichen und Belohnungen großer Tugenden 
und vorzügficher Talente waren. In folchen 
Depublifen Fan die Erbegierde dem Stolz 
fhmeicheln, weil fie jedem die Hochachtung feis 
her Mitbürger verfichert, und jeder Fan, da er 
allemal große Unternehmungen auszuführen 
hat, große Ehrenftellen ale die Mittel anfehen, 
feinen Ruhm ins Licht zu feen, und feine Bors 
jüge für andern zu beweifen. - Allein der Ehr⸗ 
‚ begierige erachtet mie gleichem Eifer nach Hoheit 
auch infolchen Zeiten, da erhabene Ehrenftellen 
durch die Wahl unmürdiger Perfonen, die man 
dazu erhebt, geringfchägig gemacht werden, und 
da folglich der Beſitz deſſelben wenig ſchmeichel⸗ 
haft iſt. Die Ehrbegierde gründer ſich alfo 
nicht auf das Verlangen nach Hochachtung;; 
Denn die Kennzeichen der Ehrerbietung, die man 
gegen den Ehrbegierigen verfihwender, ni 
nn 0 richten 
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richeen ihn jeden Augenblick, daß diefe Ehre⸗ wand 
feiner Würde und nicht ihm felbft, erwiefen wird. 6 &t. 
Er fühle, daß die Ehrerbierung, die er genicht, vr 
sicht auf feine Perfon fich bezieht, daß fie mie 

- feinem Tode oder Falle verſchwinden wird, daß. 
. ber Eigenfinn oder das höhere Alter des Fürften 
. Binreichen fan, fie zu vernichten, und daß, im 
legten Fall, diejenigen, welche die oberften Eh⸗ 
renſtellen befigen, und immer um den Fuͤrſten 
find, .den göldenen Wolfen gleichen,. diedie uns 
tergehende Sonne begkeiten, und deren Glanz, 
nach und nach dunkler wird und verfchwinder, fo 
wie dieſer leuchtende Körper unter den Horizont 
ſinkt. Er hat taufendmal ae und harfelbft 
eben ſo oft gefagt, daß Ehrenftellen nicht durch 
Verdienſte erfaufet werden, daß die Erhebung 
zu großen Würden in den Augen der Welt fein: 
Beweis von Verdienften ift,und daß fie im Ge⸗ 
gentheil als der Preis der Cabale und ungeftüs 
mer Bitten angefehen wird. In der That kan 
ein Mann die größten Ehrenftellen eines Reich - 
bekleiden, und doch zur gleicher Zeit die Verach⸗ 
tung der Nationen auf fich laden. Wenn mar 
aber auch annehmen wollte,daß die Ehrbegierigen’ 
dunkle Begriffe von einer Hochathrung haben, 
"die fiegwerhaltgnwünfchen, und daß diefes ihr 
- einziger Bewegungsgrund fey, nach wichtigen. 
Eprenftellen zu ſtreben; fo ift doch Teicht zu zei⸗ 
gen, daß dieſes nicht der wahre‘ Bewegungs⸗ 
grund ſeyn koͤnne, wodurch fie gefrieben werden, 
und daß fie in dieſem — fich ſelbſt hinterge⸗ 
| ı 2 en, 
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6 Sand Allein man fast, daß Kleider von Purpur, 
6@t- Kronen, und überhaupt alle Zeichen der Ehre 
. Eeinewahte Zufriedenheit und Freude gewähren 
Tönnen, Die Ehrbegierde kan fich alfo nict 
auf tiebe zum Bergnügen, fondern auf bas Ber 
langen nach Ehrerbietung und Hochachtung, 
gründen, und iſt dahero feine Wirfung finnlicher 
Empfindungen. . 

Wenn die Begierde nah. Hoheit blos dur | 
das Verlangen nad) Ehre und Hochachtung er⸗ 
reget würde: fo würde fie nirgends Ehrbegierde 
hervorbringen, als in ſolchen Mepublifen, wie 
Rom und Sparta, wo Würden gewöhnlich die 
Kennzeichen und Belohnungen großer Tugenden 
und vorzägficher Talente waren. In ſolchen 
Mepublifen an die Ehrbegierde dem Stel 
ſchmeicheln, weil fie jedem die Hochachtung feis 
her Mitbürger werfichert, und jeder fan, da er 
allemal. große Unternehmungen auszuführen 
hat, große Ehrenftellen ale die Mittel anſehen, 
feinen Ruhm ins Licht zu fegen, und ſeine Vor⸗ 
zuͤge für andern zu beweiſen. - Allein der Ehr⸗ 

‚ begierige trachtet mit gleichem Eifer nach Hoheit 
auch infolchen Zeiten, da erhabene Chrenftellen 
durch die Wahl unwuͤrdiger Perfonen, die man 
dazu erhebt, geringfchätig gemacht werden, und 
da folglich der Beſitz deffelben wenig ſchmeichel⸗ 

haft iſt. Die Ehrbegierde gründet ſich alfo 
nit auf das Verlangen nach: Hochachtung; 
denn die Kennzeichen der Ehrerbietung, die man 
gegen den Ehrbegierigen verſchwendet, ei 
° richten 
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gutdenkender Mann nicht den letztern fuͤr wuͤn⸗s Band 
ſchenswuͤrdiger anſehen, und feine Wahl nicht St. 
auf denjenigen Thron richten würde, auf wel⸗ Ge 
chem der König, bey eingefchränfter Gewalt, fich 
in einer glücklichen Unfähigfeit. befinder, feine 
Unterthanen zu beleidigen? Wenn kaum einige : 
Ehrbegierige find,die nicht lieber über die Perfer, 
eine knechtiſche Nation, als über die Engländer, 
ein freyes Volk, würden herrſchen wollenz 
fo rührt diefes daher, weil eine unumfchränfte 
Obergewalt über die Menfchen, fie mehr in der 
Bemühung erhält, fich gefällig zu machen. Eine 
Art von geheimen Inſtinet überredet fie, daß die 
Furcht untermürfiger ift, als die Liebe, weil Ty⸗ 
rannen, wenigftens fo lange fie gelebee haben,alles 
malmehr verehret worden find, alsgute Könige; 
weil die Dankbarkeit den wohlthätigen Göttern, 
‚die das Horn des Meberfluffes darbieten, wenis 
ger praͤchtige Tempel errichter hat,alsdie Suche ' 
den graufamen Gottheiten weihete, die, getra⸗. 
gen auf den Fittigen der Ungewitter und Stuͤr⸗ 
me, den verwuͤſtenden Donner aus der Hand 
ſchleudern; und weil endlich die Erfahrung leh⸗ 
vet,daß von dem Gehorſam eines Sclaven mehr 
zu erwarten ftehet,als von der Dankbarkeit eis 
nes Menfchen, der die Suͤßigkeit der Freyheit 
ſchmeckt. | 
Das Verlangen nah Hoheit muß alfo allea 

mal durch die Furcht für imangenehmen Ems 
pfindungen hervorgebracht werden, oder durch 
die Liebe zum finnlichen Vergnuͤgen, auf welches 

| Jiz. alle 
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«Bandhen, weil niemand nach Hochachtung, un? ihrer 


6 


. felbft willen, trachtet, fondern wegen der Bor 


an theile, die ſie verſchaft. Das Verlangen nad 


” ” 


Hoheit wird alſo nicht durch das Berlangen nad) 
Hochachtung hervorgebracht. " 

- Welchen Bewegungsgründen müflen wir alfe 
den Eifer zußhreiben, mit welchem wir (fo viele 
nach hohen Würden fireben fehen? Warum 


"gleicht der Ehrbegierige reichen Juͤnglingen, die 


fich gern in glänzenden Equipagen zeigen, und ſich 
freuen, wenn fie, mit Kennzeichen der Ehre aus: 


geſchmuͤckt, öffentlich erfcheinen Fönnen ? Die 


fes rührt daher, weil er diefe Würden alg einen 
Ausruf betrachtet, der das Publicum von feinem 
Stande und von feiner Gewalt, nach feinem Ge⸗ 
fallen diefen oder jenen glücklich oder elend zu 
machen, unterrichtet, und den Leuten zu bedenken 
giebt, wie ſehr es ihr Vortheil erfordere, ſeine 


Gewogenheit zu verdienen, die allemal mit dent 


Bergnügen, fo fie ihm verfchaffen,-im erhält 
nis ſtehet. Ä | 

- Man ermweifee denjenigen wenige Achtung, in 
deren Gewalt wenig ſteht, weil die Gewalt, 
wie die Reichthuͤmer, fähig iſt, unendlich 
viel Vergnügen und unzählige Vortheile zu 
verſchaffen. Nehmt an, daß, der Thron zu 
Iſpahan und der zu Sondon unfrer Wahl über; 
laffen wuͤrdenz es würde Faum jemand ges 
funden werden ‚. der nicht den eifern Scepter 
von Perſien dem. von Grosbritannien vor⸗ 
ziehen wuͤrde. Doch wer kan zweifeln, daß ein 
3 Ir, gut⸗ 
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gutdenfender Mann nicht den legtern für wun⸗as Sb 
ſchenswuͤrdiger anfehen, und feine Wahl nicht gt, 
auf denjenigen Thron richten würde, auf wels 
em der König, ben eingefehränfter Bewält, ſich 
in einer glücklichen Unfähigfeit, befinder, feine 
Unterthanen zu beleidigen? Wenn kaum einige : 
Ehrbegierige ſind, die nicht lieber uͤber die Perſer, 
eine knechtiſche Nation, als uͤber die Engländer, 
ein freyes Volk, würden bereichen wollen: 
fo rührt diefes daher, weil eine unumfchränfte 
Obergewalt über die Menfchen, fie mehr in der 
Bemühung erhält, ſich gefällig zu machen. Eine 
Art von geheimen Inſtincet überredet fie,daß die - 
Furcht unterwürfiger ift, als die Liebe, weil Ty⸗ 
rannen,wenigftens fo lange fie gelebee haben,alles 
mal mehr verehret worden find, als gute Koͤnige; 
weil die Dankbarkeit den wohlthaͤtigen Göttern, 
die das Horn des Ueberfluſſes darbieten, wenis 
ger praͤchtige Tempel errichtet hat,als die Furcht 
den graufamen Gottheiten weihete, die, getra⸗ 
gen auf den Fittigen der Ungewitter und Stuͤr⸗ 
me, ‘den. verwuͤſtenden Donner aus der Hand 
fchleudern; und weil endlich die Erfahrunglche 
ret,daß von dem Gehorſam eines Sclaven mehr 

zu erwarten ftehet, als von der Dankbarkeit eis 
nes Menfchen, ber die Suͤßigkeit der Freyheit 
ſchmeckt. 

Das Verlangen nach. Hoheit muß alfo alles 
mal durch die Furcht für umangenehmen Ems 
pfindungen hervorgebracht werden, oder durch 
die Liebe zum finnlichen ee weine 

Ji 3 Alle 
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& Bandſtaͤnde, zu wichtigen Ehrenaͤmtern gelangt ſind, 


‚6 St, koͤnnen Vergnuͤgen und Ehrbegierde verbin 


“den, da fie gleichſam in der Laufbahn, auf wel⸗ 


- 


her fie forteilen, gebohren find. Dies iſt nice 
der Sal des Mannes von geringem Wermögen, 
der, wie Cromwell, nad) den höchften Würden 


ſtrebet. Sobald erden! Pfad der Ehrbegierde 


betritt, auf welchem die erſten Schritte gewoͤhn⸗ 
lich die ſchwerſten ſind, hat er tauſend liſtige 
Anſchlaͤge zu erſinnen, tauſend Freunde zu ſcho⸗ 
nen; er hat zu einer und eben derſelben Zeit, auf 


große Entwürfe zu denken, und für alles zu for: 


gen, was auf die Ausführung derfelben einige 
Beziehung hat, Lim zu entdecken, wie ein fok 
her Dann, der nach jedem Vergnügen fo eifrig 
ftrebet, und nur von diefer Dewegungsurfade 
beledt wird, doch daffelbe fo oft verfehlet, laßt 
uns entweder annehmen, Daß er in den Ländern 
gebohren fey, wo das Volk die Gunſtbezeigun⸗ 
gen auszutheilen hat, wo die Öffentliche Ad: 
tung blos durch Dienfte, die man dem Vaters 
lande leiftee, erworben werden fan, und wo 
folglih Berdienfte nothwendig find; oder, daß 
er unter eine unumſchraͤnkte Regierung gehöre, 
to die Ehrenſtellen meiftencheils durch Cabas 
Ien erlangt werden, m erften und im anz 
dern Falle wird er wenig Zeit für das Vergnůͤ⸗ 
gen uͤbrig behalten. Der Weg, den die Ehrbe⸗ 
gierde zuruͤck legen will, iſt gewoͤhnlich ſehr lang, 
oder die Wuͤnſche des Ehrbegierigen ſind nice 
fo bald erfuͤllt, als er ſchon neue thut. Iſt er 


- Minifter, 
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einifter, fo will er vieleicht König ſeyn; iſte Band 
rc König, fo wird er, wie Alexander, nach der 6 St. 
Anniverfal Monarchie trachten. a 
Aber wenn man annimmt, daß fein Verlan⸗ 
ger immer laulicht ift: fo hat er Faum feine 
Wunſche ‘erreicht, als er ſich an einem fleilen 
und fhlüpfrigen Felſen befinder. Auf allen 
Seiten ficht er fih von ganzen Haufen Meidis 
cher umgeben , die mit‘ gefpannten Bogen da 
ſtehn, und ihre Pfeile auf ihn Ioszudrücken in 
Bereitſchaft find, Alsdenn entdeckt er mit 
Schrecken den ungeheuren Abgrund, der ſich vor 
Hm aufthut; er wird gewahr, doß er bei ˖ſei⸗ 
nem Falle, dernur zu oft der fraurige Anhang 
Der Hoheit ift,. elend feyn wird, ohne beklagt zu 
werden; daß diejenigen, dit er -durch feinen 
Stol; befeidiget hat, ihm !verfolgen werden,‘ 
daß er der Gegenftand der Verachtung feine 
Mitwerber feyn wird, eine Verachtung, die 
ſchmerzhafter iſt, als irgend eine Beſchimpfung, 
mit der ſie ihm begegnen koͤnnten; daß er von 
Leuten niedrigen Standes verlacht werden wird, 
die ſich von dem Tribut der Ehrerbietung bes 
freyen, deffen Verluſt ihm unerträglich ift, weil 
die Gewohnheit ihm denfelben zum Bedürfnis 
gemacht har, fo beſchwerlich auch zuweilen der 
Genus davon zu ſeyn ſcheinet. Er ficher alsdenn, 
dafi er, beraubt des einzigen Vergnügens, fo er 
jemals empfunden hatte, und zuruͤckgebracht 
in den Stand der Erniedrigung, nicht länger 
das Gluͤck haben wird, ſeine Groͤße betrachten 
gi 5, zu 
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aBeaudzu Finnen, gleich einem geizigen Marne, der 
. 68t. feinen Reichthum betrachtet, und alle die Ver⸗ 


gnuͤgungen überdenft, deren Genus ihm derfels 
be zu gewähren ‚fähig ift. 

Da bey dem Ehrbegierigen das Verlangen, 
fich bey der Größe zu erhalten, auf das Verlan⸗ 
‚gen, fie zu erreichen, folgt: fo ifl es offenbar, 
daß. er feine Jugend und fein reiferes Alter mit 
der Beftrebung zubringen muß, folche Stellen 
zu erlangenund zu behalten, die er blog als die 
Mittel begehrte, die Bergnügungen zus erreichen, 
die ihn beftändig fliehen. Wenn er nun zu eis 
nem Alter gelangt ift, in welchem er eine neue 
Lebensart anzufangen unfähig ift; fo wird er 
ganz feinen vorigen Neigungen fich überlaffen, 
und er fan nichts anders thun, weil eine Seele, 
die ohne Unterlaß durch Furcht und Hofnung 
beunruhiget, und immer von flarken Leiden 
ſchaften umher getrieben wird,allemal die Quaa- 

. ben der Ehrbegierde der unſchmackhaften Ruhe 


eines flillen tchens vorziehen wird. Gleich 


Schiffen, die die Wellen dem Süd entgegen tras 
gen, wenn der Nordwind zu wehen aufgehöret 
bat, gehen’die Menfchen in ihrem hohen Alter 
in cbenderfelben Richtung fort, die ihnen in ihrer 
Jugend ihre Seidenfchaften gegeben hatten, 


m ee .. 
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Neue Buͤcher. Br 
3) The Equality of Mankind, a Poem, by 
Mr. Wodhull. 4to. Ä 


Fer Verfaſſer dieſes Gedichts von der Gleich⸗ 
heit der Menſchen ſcheint den platoniſchen 
und rouſſeauiſchen bang rg zu befigen, 
der zu den Süffen der Freyheit lieget , feine . 
Blicke auf die Göttin hefter, und außerdem 
nichts ficht. Die Philofophie „giebt in dies - 
fem, Falle vieleicht mehr als in irgend eis 
nem andern, dem Einfluß der Einbildungss 
kraft nach, und ergögt fi an dem Bilde der 
Wahrheit. Indem fie ihre Augen auf die mos 
ealifhe Freyheit der Menſchen richtet, finder 

fie im wirklichen $eben nichts, das mit ihren 
Begriffen übereinträfe; doch da fie geneigt iſt 

zu glauben, daß die Menfchen irgend einmal 

in einer ſolchen Art von Geſellſchaft, die fie nach 
ihrem Syſtem für möglich hält, gelebt haben 
fo überläße fie fi) den Täufchungen der Dichte 
Funft, und wandelt mit ihe durch Zeiten einer 
sräumerifchen Vollkommenheit. | 


2) An Eſſay on faith, and its connellion _ 
with good works,. by John Kotheram. 8. 


Diefer Verſuch über den Glauben und defs 
fen Verbindung mit guten Werfen beftcher 
aus einigen Predigten, die auf der Liniverfiräe 
 , Drford gehalten worden find, Der Verfaffer 
| 0 bemuͤhet 


— 
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s Bandbemuͤhet ſich, feinen Leſern dasjenige mitzutheis 
— len, was fie, wie er meint, von feinem engli⸗ 
"fen Gottesgelehrten, fo vortreflich auch ihre 

Schriften über eben biefen Gegenftand find, er 

halten haben, nämlich, eine regelmäßige Theo⸗ 
rie vom Glauben, in welcher man feine Natur, 
‚ feine wahren und eigentlichen Kräfte und Wir⸗ 
kungen beſchrieben, ſeine Graͤnzen beſtimmt, 
.und die Linie gezeichnet finder, wodurch er ſich 
vom Enthuſiasmus trennt. Er beſchaͤftigt ſich 
nicht mit der Betrachtung der einzelnen Schrift⸗ 
ſtellen, welche der Enthuſiaſt unrecht anwendet, 
ſondern er verſucht feine Lehren auf den allge⸗ 
meinen Zweck des Evangelif zu gründen, und 
macht. die-Anmerfung , daß derjenige, der den 
wahren Sinn und Endzweck des Evangelii be 

- greifenfan, am fähigften fey, die Meinung eins 
zelner Stellen einzufehen. Das Werk if in 

sehn Abfchnitte eingerheilet. Dererfte enthält 
einige allgemeine Anmerfungen; der zweyte 
handelt von der wahren Natur des Glaubens; 
dder dritte von der. Verbindung des Glaubens 
mit Liebe und Vertrauens der vierte vom Urs 
fprung des Glaubens. In den übrigen Ab⸗ 
fchnitten handelt der Verfaſſer von der Richtung 
und Wirffamfeit des Glaubens, von der Wie 
dergeburt, von guten Werken ꝛc. und beſchließt 
das Werk mit einer Anrede an diejenigen, wels 
che die Hinlänglichfeie der Vernunft behaupten, 
und. den Beyſtand der Offenbarung blindlings 
verwerfen; und an ſolche, bie ſich ** 

da 
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Haß die Offenbarung den Gebrauch der Verse gan. 
nunft gänzlich entbehren Fönne, und alfo- die 6 St., 
Anwendung bderfelben bey dem würdigften Ges "V 
genftand, denfienurhabenfan,bey der Religion, 
nicht ſtatt finden Taflen wollen. ' 


3) The harmony of the Evangelifts: or 
the four gofpels connelted into one regular 
hiftorical feries, by WiliamgGreenwood,D.D. 
Re&tor of Solyhull, and Vicar of St. Nicho- 
Jas in Warwick, 12. 2 


Von den verſchiedenen Harmonien der Evan⸗ 
geliſten, die bereits herausgekommen ſind, hat 
das Publicum einige mit ſo vielem Beyfall auf⸗ 
genommen, daß nur eine Urſache vorhanden ſeyn 
konte, ihre Anzahl zu vermehren, naͤmlich die 
Weitlaͤuftigkeit und der betraͤchtliche Werth der 
vorhergehenden Compilationen, deren Ankauf 
und Leſung Leuten von heringerer Gattung ers 
ſchweret wird, die doch die Beyhuͤlfe ſolcher Buͤ⸗ 
cher am noͤthigſten haben. Dieſes war der Be⸗ 
wegungsgrund des Verfaſſers, gegenwaͤrtiges 
kleines Werk herauszugeben, und es ſcheint der 
lobenswuͤrdigen Abſicht, die er gehabt hat, ge⸗ 
maͤß zu ſeyn. Er iſt vornaͤmlich dem D. Mack⸗ 
night gefolget, deſſen ſchaͤtzbares Werk das ges 
lehrte Publicum zur Genuͤge kennt. 

. 4) · Travels through Italy, ntaining new 
snd curious obfervations on that Country; 
particularly the Grand Duchy of Tufcany, 
the Ecclefiaftical ftate, the Kingdom of Na- . 


\ 4 ples, 
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68andframe of Man, in providence ‚and reden 
‚„6St. tion — the principal properties of the divine 
.goodneß — the objections drawn from morl 
‚and natural. Evil, and future punifhmens 
'answered — the evidences of a future ſt- 
te — the neceflity of holinefs — the-proper 
temper for enquiring after eternal Jife and 
Jefus -Chrift the beſt guide to it, by Tho- 
anas; Amory. $ 0... 

Die Gegenftände diefer heiligen Reden find 
außerordentlich unterhaltend, und fie find mit, 
Deutlichfeit und Drdnung behandelt. Aus 
der großen Mannichfaltigfeit der Argumente, 
die zum Beweis der göttlichen Güte angefük 
vet werden, hat der Verfaſſer diejenigen her 
ausgenommen ,. toeldye die Ueberzeugung in die 
Seelen gemeiner Sefer zu bringen am faͤhigſten 
find, und er hat dieſe Argumente in ein foldes 
Licht gefeget, daß fie den ſtaͤrkſten Eindrud auf 
diefelben machen müflen. Durch das ganıe 

Werk herrſcht eine vernuͤnftige und. wohlge 
gruͤndete Gottesfurcht, wodurch .es ſich jedem 
gütgeſinnten Leſer empfichlt. 
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of ſubjects defended..$. London 1719. 
Benfon’s Paraphrafe and notes on fix of the Epiftles of 
St. Paul 4. London 1752. 
Benfon’s Paraphraſe and notes on the feven cathok 
dan 4. London 1 
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Berthbelſon's English and Danish Diflionary ‚2 Vols 4 


London 1754. 


‚ Beveridge’s (William) Works, 4 Voll fol. London 1729. 


Bibles, 4. 8. 12. 


\ Biblia graeca LXX Interprerum, quae ex antiquiflme 


“ Ms. Codice Alexandrinw atcurate delcripta ſamm 
, cura edidit Io. Erneft. Grabe..4 Vol. $.. Oxosii 


1707 - 
Biograpbia Gallen: the Lives and Characters of all che 
claffic authors, 2 Vols 12. Lönden. 1750, 
Birch (Thomas) Heads of illuftrious perfons_ of Great 
‘“ Britain, engraven. by Mr. Houbraken and Mr. 
 Verras; with their lives and characters fol. Lon- 
on 1747. 
— — 7 Memoirs of che Reign of Queen Elizabeth 
‚2 Vols + London 1754. 
iftory of the royal Society of London, for 
 mproring di of natural ‚knowledge, 2 Vols 4 Lon- 
on 1756. 
Bolngbroker (Henty St. John Lord) philofophical Works 
published by Dav. Malleı; 5 Vols 8.London 1754 


— — Letter to Sir William Windham. II: Some | 


Reflexions on the prefenrftate of the nation. IILA 
Letter to Mr. Pope, 8. London 1753. .. 
— — Letters on. the Spisit of patriorism, 8. Lon- 
don 1752. | 
— — Reflexions concerning innate maral. prin- 
eiples, 8. London 1752. 
du Bos (l’Abb£) critical refle&tions on Ppetry, Painting 
and Mufic, tranglated by Thomas Nongent,.-3 Vols 


8. London 1748. : 2 Bowen's 
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Bomwenis (Emanuel) complete ſyſtem of Geography,; 2 Vols 
fol. London 1747.. 
Bower:s. (Archibald) Hiftory of the Popes, ftom the 
foundation of the See of Rame to. the preßent time, 
5 Vols 4. London 1750. 
Bayer s, royal Di&ionary french and english; 2 Vols 4, 
‚ London 1752. - 
— — thefame, 2 Vols 4. Lyon. 1756, | 
Brisiib Monarchy: (the) or a new chorographical de- 
*  fetiption ‘of all the dominions fubiet to the King 
of.Great-Britain, with maps and tables, engrav’d 
- by: George Bickham, fol. ı 1749. 
Brooke's Virginia, with odes, paftorals and translations 
8. London 1756. 
Bromnrigg s (William) Art of making; common alt, 8. 
. London: 1748. ‘ 
Browne (Mofes) Sunday Thoughts: adapted to the ı va- 
rious intervals o the chriſtian Sabbath ete. 12. 
London 1764. 
Buckingbam’s (the. Duke of) Works, 2 Vols gr. 8. Lon- 
dan 1740. 
— m , the fame, 2 Vols ord. g. London 1753. 


Burges’ s (James) Account of the preparation.and.Ma- - 


7 nageiient neceflasy to inoculation 8. London 


Burner 12, (Bishop) Hiftory of his own time, 4 Vols 8. 
London 1753. 

Burnbam’s (Richard) pious memorials: or the ‚power of 
religion upon the mind in Sicknels and ar death, 
8. London 1754. 

Buslers, (Samnel) Hudibras in three parts with large 
annotations by Zachary Grey, 2 Vols with —8 
8. London 1764. 

— — Hudibras, with cuts, 12, London 1761. 

— — ‚the fame, i8. London 1750. u 

Busser's (William) Method of cure for the ftone chiefly 
by infettions, 8. Bäinbugh 1754 
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Clean (Ialii) quae extant omnia, ex recenfisue 
Ioannis Dauifii, 4. Cantabrigiae 1906. - 
—  quae exrant, cum annotationibus Samuelis 
Clarke, 8. London 1753. 
Call (the) of Ariftippus, 4. London 1758. 
Callömachi ‚Hymni .et Epigrammata, quibus accefferunt 
“  Theognidis Carwina ete. graece et latine, $. Lon- 
dini I74T. 
Camden's (William) Brittannia: or a chorograpkical de- 
feription of Great Britain and Ireland, revifed by 
. ...Edmund Gibfon, 2 Vols fol. London 1752. 
Carıer's (Charles) compleat City and Country Coock, 
8. London 1732. 
Casley’s (David) Catalogue of ihe manulcripts of the 
King’s Library, 4. London 1734. 


Casalogus nummorum antiquorum fcriniis Bodlejanis re- 


eönditorum, c. fig. fol. Londini 1750. - 
Casalogue of.ıhe curious colle&tion :of Pittures af Geor- 
ge Villiers Duke of Buckingham, with the life of 
„ ‚the Ducke, written ‚by Brian Fairfax, 4. London 


1758. 
Caro’s Letters, or Efays on ‚ Iberty, civil and religious, ' 


‘in fouY Volumes, $. Loridon 1755. 
Cavendish’s.(Wilt.) Horfemanshi ip in all its‘ branches, 
| with Copperplates, 2 Vols fol, London 2743. 
Chambaud's (Lewis) Diiionary french and english, con- 

taining the fignification of words, with their diffe- 

rent nfes, the terms of arts, (iences and trades, 
the conftrufiions , forms'of fpeech, idioms and 
_ proverbes ufed in both ‚languages, fol. London 


61 
—* (John) Magriae Britanniae notitia, or 
the prefent ftate of Gzeat- Britain in two parts, 
2 Vols 8. London 1959. 
Charadteriflics of the prefent political ftate of Grest- Bri- 
| tain, 8. London 1758. 
Chefelden (W) Anatomy of the human Body, with 40 
Gopperplaten, 8. London 1750, 
Chiliug- 
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Chillingworzb's (William) Worke, fol. London 1742. - 
Chippendale's Gentleman and Cabinet- maker’s Director, 
being a large colleftion of the molt elegant and 
ufeful defigns of Houshold furniture in the Go- 
thie, Chinefe and. Modern Taſte. The work 
insprehended in 160 Copperplates, fol. London 


— 5 Thom. ) Several Enquiries, 8. London 1718, 

— — Tralis, 8. London 1725. 

Churchill’s, Night, an epiftie to Robert Lloyd, 4. Lon- 
don 1760. 

— — .Boelns, 2 Vols 4. London : 1763 65. 

Cibber's’Lives of the Roets of Great - Britain and Ireland . 
to the time of Dean Swift, 5 Vols 12. Londen 1753. 

Ciceron, les Academiques avec le commentaire de Pierre. 
Valentia, $. Londres 1745. 

Ciceronis librı de Ofhiciis cum notis Zachar. Pearce, 8. 
‚Londini 1745 

Cicro’ s Letters, translated by William Melmoth, 3 Vols 

Ä 8. Tondon 1753. | 

Clerifla, 8 Vols ı2. London 1751. 

Clarke’s (Samuel) Works, 4 Vols fol. London 1738. 

— — Scripture - Doätrine of the Teinity, 8. Lon: 
don 1732. 

Clarke’s (Edward) Letters concerning the Spanish- na- 
tion, .4. London 1763, 

Clayson’s (Robert Lord Bishop’s of Clagher) Esfay en 
- Spirit, wherein the doctrine of the Trinity is com‘ 
fidered in the light of nature arid reafon as well ag 
in the light, in which it was held by the ancient | 
Hebrews, 8. London 1752. 

— —— Vindication of the hiſtories of the old. and. 
New Teftament in answer to the Obie&ions of the 
late Lord Bolingbroke,. 2 Vols 8. Dublin 1752. ‚ 

_ Cockburne’s (Robert) hiftorical Differtation on the books‘ 

of the New Teftament, 2 Vols 8. Edinburgh 1755. 

Collection of all Pamphlets, Letters etc. concerning Ag-‘, 

chibald Bower “Ailery of Popes, 7 vn London, 

Collection 
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Colletion (a) of poems by feveral hands in fix volume, 
8. London 1751. - | 

Colin’s (William) pgetical works, with obfervations by 

J. Langhorn, 8. Londun 1765.’ 
Companion to the play-houfe, 2 Vols 12. London 1764 
CGongreve's (William) Works, 3 Vols wich cuts 12. Lor- 
don 1763. 

DDretdens , graece et latine'caum notis IcannisTai- 

lor, 3 Volumina 4. Cantabrigiae. 

— — ſelectae Oratiores cum notis Ricardi Mom- 
' teney, 8. Etonae 1755. 

— — Oratio contra Midiam, etLycurgi oratio contra 
Leocratem gr.etlat. cum notis lo. Taylor, $, Can- 
tabrigiae. 

— — et Aeſchinis Orationes de falſa legatione, gr, 

et lat. curante Henr. Brooke, 8. Oxonii 1721. 

.— — Oratio de Corona, et Aefchinis Oratio in Cte- 
fiphontem gr. et lat. cum notis P. Foulkes et l. 

| : Freind, 3. Oxonü 1726. 

— — all the Orations translated with notes byT. 
Leland, 2 Vols 8. London 1763. 
Denis (Charles) Select fables, 8. London 1954 
Derbam’s Phylico- Theology, or a demonftration of 
the being and attributes of God from his Works of 
creation, 8.:London 1734. 

Defeription of Vaux-Hall and Ranelagh, 2 Vols with 

-ı . cuts 12: London 1762. . v 

Devil to pay, and merry cobler, 2 Vols 8. London 1758. | 

Dialogues, moral and political, 8. London 1759. 

Dictionary compleat of Arts and! Sciences, with copper- 

plates fol. London 1766. - | 

Dillenii (Ioh. Iac.) hiftoria Mufcorum: a general hiftory 

" * of.land and water Mofles.and Corals etc. with cats 

‘4. London 1763. * U 
Diſcourſe concerning the Prieſthood of Jeſus Chriſt, 8. 
London 1747. . | 

Dionyfi Halicarnaflei Opera omnia, gr. et lat. cun 
- Ich. Hudfoni, 2 Vol.fol. Oxoni. 1704. | 

en Deiſpenſætory 
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Difpenfarory (new) 8. London 1753: 
Differsasion againit proneuncing the greeck laguge 
according to accents, $. London :1755. 
Doddridges, Rife and progrefs of religion in the foul, 
- 12. London 175%: 
Dodsley's Cleone , a.Tragedy, $. London 1759. 
‚Dodwells (Heinrici) de veterum graetorum, romanorum- 
que Cyclis, et de Cyclo Indaeorum aetate Chrifli 
Diflertationes etc. 4; Oxonii 1701: - 
le Dran’s, Operations in Surgery, 8. London 1552.. 
Drydın’s (Jahn).Dramatick Works, 6 Vols with cuts 12. 


„London 1762, ° 


— u Fables, 12 London 1785; 

Duchäl’s (James) Sermons. ‚upon‘ feveral abje, 2 vo 
8. London I762 " 

Ducks (Stephen) poems on feveral occafi ions, 8. Lorr 
don" 1753. 

Duty (the new whole) of Man, er. 8. London. u 

Dyers (John) Poerus, 8. London 1762. 

Ti {Roberti) Torispradentia philologica , fine ele. 
menta juris ciuilis lecandum Inftirutiones Iuflinianj, 

{4. Oxoniü 1744. 

Edm: a compleat body of curious and ufeful Gardening, 

fol. Lond 

Edwards (Thomas) Dodtine of irrefifible grace, prov 4 
to have no foundation in the wtitings.of the New 
Teftament, 8. Cambridge 1759. 

— — . new english translation of the Pfalms from 
the original hebrew redaced to metre, by the late 
Bishop. Hare, 8. Cambridge 1755. - - 

— — prolegemena: in libros veteris Teftamenii 
‚poeticos, 8. Cantabrigiae 1762. 

Elabercsory (the) — open, or, ce fecrets of modern > 

chemiftry armacy revealed, 8. London ı 

Ebys (Antony L — Bishop of St. David's) Tra&ts or he 

-  liberty.Jpiriwal and temppral of Proteftants i in Eng- 
land, 2 Vols 4. London 1735. - -- 

England s 


Gay’s Fables, 2 Vols with cuts 8. London 1753 -55. 
— — the ſame without cuts 2 Vols 8. Lond. 1757. 
Gay’s Poems on feveral occafions, 2 Vols 12. London 17353 
— —  Beggar’s Opera, 8 London 1749. 
Gedde’s —— Eflay on the tompofition and manner oi 
« the Antients, patticulary Plats, g. Glar 
gow Tow 1748. 
Gerards (Alex) Ellay on tafte, 3. London ‘1759. 
Gerard’s national bleflings an argument for reformation, 
a Sermon, $. Aberdeen 1759. 
Gibſon Edmundi) Chroricon Saxonicum, "feu"aunales | 
Ä rerum in. Anglia- geftarum- a Chrifto-nato ad annum 
.vsque. MCLIV, dedudi, cum verfione latina, 44 
Oxqniae 1692. 
Glouceſterꝰs (the Lord Bishop of) Sermon' preached be’ 
..fore the houfe ofLords, ‘4.’ London 1760! ' 
— — — the Doctine of'grace, or the office md 
Opeiations of -the Holy Spirit, 12. London 1763. 
Glover’ s, Leonidas, a poem 4. Lendon 1737. 
— — — the fame,.T2: Dublin 1763. 
— ——cthe ſame. 8. Breslau 1766. 
—— s (Oliver) Traveller, or a proſpect of Society, 
a poem"4. London f765. 
Good, Genj.) Cafes and pra&tical : vermarks i in fargery: 
8. London 1758, 
Grammar, 'the british, g. London: 1762. 
Gray’s (Thom) Poems, with deligns of Robert Bent- 
ley fol. London 1753. — 
Guardian ch e) 2 Vols 8. London 1752. - 
Ä e ſame, 2 Vols 178. London 1750. : | 
Hr, (Edm.) „Tabula“ aftronomicae ; 4. London 
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—** Adviee to a daughter, 12. "London II56 

Hallifax Charles) Yamiliat lortors on various fabjee, 12 

London 17553. 

Handmaid (the) to the arts, & London. »1758. on 

| — (onas) hiſtorical Adcötint of.rhe:british Trade 

e Calpian Sea, 3 Vols with wa Londizs4 
| * 
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Harduini (toa.) ad Cenſaram Scriptorum Veterum prole- 
gumena, $, Londini 1766. 
Hare (Franc.) Pfalmorum liber, in verficulos metrice dis 
vifas, 2 Vol. 8. London 1736. 


‚ Harris’s (William) hiftorical and critical acoount of the 


life and writings of Charles I, King of Great-Bri- 
tain, $. London 1758. - 

Harris’s (William) Life of Charles the fecond, King of 
Gr.Brit. 2 Vols $. London 1766. Ä 

— — Life of OliwerCromwell, 8. London 1762, 

Hartıe’s (Walter) Hiftory ofthe life of Guftavus Adolphus 
King of Sweden, the (Great, 2 Vols 4. Lond. 1759. 

Heash (Benjamin) Notae five Lectiones ad Tragicorum ' 
Graecorum veterum Aelchyli, Sophoclis, Euripidis, 
quae fuperfunt dramata, deperditorumgue religuias 
4. Oxoniü 1762. | Br 

Heary’s (Matthiew) Expofition gr the old and new Te- 
ftament, 5 Vols fol. Lond. 1737. 

Herodiani Hiftoriarum libri VIII. 8. Edimburgi 1724. 

Hervey's (James) Meditations and Contemplations, 
2 Vols 8. London 1755. 

— ——. Theron and Afpafia: or a Series of dialogues 
and Letters, 3 Vols 8. London 1755. , 


MHigbmore's (Jofeph) pradtiee ‚of perſpective on the 


principles of Dr. Brook Taylor, with cuts, 4. Lon- 
don 1763. J 
Hill’; (Aaron) dramatie works intwo Volumes, $. Lon- 
don 1760. , 
Hill’s (John) exotic botany illuftrated in 35 figures of 
curious and elegant plants: explaining the fexual 
fyftem, and tending to give fome new lights into 
the vegetable philolophy, fol. London 1759. 
Hiflory (a new and complete) of the British Empire in 
America, with Maps and Copperplates, 8.Lond. 1755. 
in —— of the Apoftles Creed, 8. London 1763. 


— .— of Jofeph Andrews and his friend Abraham 


Adam, 12. with cuts London 175TF. 
— — of Sir Charles Grande, zYoi 12.Lon. 1754. 
| bory . 
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Hiflory(a newand.complete) of Tom Jones, 4 Vol. 12 
- London 750. | 
— —. of ayoungLady of diftin&ion, 2Vols 122.Lond.1754 
— — ofMifsBetfy/Thoughtlefs, 4Volsı2. Lond. 1751. 
— — ofMifsLucindaCourtney, 3 Vols 12. Lond. 1765. 
— — ofSir George Ellifon, 2 Vols 12. Lond. 1766. 
Hobbes, (Thomas) moral and political Works, to which is 
preſfixed the Author’s life, fol. Lond. 1750. 
Homeri llias et Odyflea cum Scholiis variisledtionibus, no. 
tis perpetuiset verfione latina Iofuae Barneſũ, 2 Vol, 
"Cantabrigia 1711. _ 
— — Ilias et Odyſſea graece, 4 Vol. fol. Glasg, 1755. 
u — Ilias etOdyfiea, graece et latine, cum notis Sam, 
- : Clarke, ‘4 Vol. 8. Lond. 1758. 
— :—— Tlias.et Odyflea, graece, 2 Vol.8.Oxon. 1742-50. 
— — Iliad and Odyfley , translated by Pope, 11 Vol 
“ with cuts, 12. Lond. 1756. - | 
— — the fame, 7 Vols with cuts, 12. Lond. 1763, 


Momeè's Elements of criticifm, the third edition wich addi. 





tfons and Improvements, 2 Vols gr.8.. Edinb, 1765. 
Home’s (Francis) Experiments of bleaching, 8 ‚Edinb.1756, 
— — principles of Agriculture, 8. Lond. 1759. 

— — medital falts and experiments, 8. Lond. 1759. 

Horasii (Flacci) Opera, aeneis tabulis incidit Ioannes 

“Pine, 2 Vol. 8. Londini 1737. - 

— — OperaperGuil.Sandby, c. fig. 2 Vol. 8.Lond.r75g, 

 — Epiftolae ad Pilones et Anguftum: with an english 

.__ - Commentary and notes, in two Vols $. Camb. 1757. 

Horace’s Odes, Satyrs, and Epiftles translated by Creech, 

Laond. 1737. nt ——— 

— — Works translated, with the original’ text by 

.  Phil.Francis, 4 Vols 12, London 1756. 

— — Odes, Epodes and Carmen feculare, in latin and 
english with D.Bentley’s notes, 2Vols 12. Lond.ıy13. 

Horfeman’s, Notes and Oblervations on the fundamental 

Laws-of England, 12. Lond, 1754. '. 

Hume, (David) Hiftory of England, from the invafion of 
 Jelius Caefar to the revolution in 1688. in eight 
Volaumes, 8. Lond. 1763. | Hume 
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Hume (David) four diflertations, 1) the natural- hifkory, ¶ 
religion; 2) of the paſſions; 3) of tragedy:4) of the 
ftandard of talte, 12. London 1757. 
— — Eflays and Treatifes on ſeveraĩ ſubjects, 4 Vols 
12. London’ 1760. 

— — an inquiry concerning the prineiples of morale, 
12. London 1751. 

Huschefon’s s (Francis) Syftem of moral Philofophy, 2Vols 

4. London 1755. 

— — short introdedion to moral philofophy, 12. Glas-_ 
.gow 1753. 

— — philofophiae moralis inftitutio cömpendiaria, I 

bhri III. 12. Glasguae 1755. 

Huschefon s (Fr.) effay on the nature and condudt of che 
paflions and affections, 8. London 1756. | 

— — ‚inquiry into the original of our ideas of beauty 
‚and virtue, 8. Lond. 1753. 

Huxham’s (John) medical and. chemical obfernations 
upon Antimony, $. London 1756. 

— — Effay on fevers, 8. London 1757. 

— — Obferuationes de aere et morbis epidemic, ’ 
2 Vol. 8. London 1757. 

Fler (che) i in. two Volumes, 12. Lond. 1761. 
uiry (a free) into the nature and origin of Evil, if 
ze letters, 8: London 1950. 

Infirures of Experimental Chemiftry: being an eflay to- 
wards reducing that branch of natural philofophy 
to a regular ſyſtem by the author of the Ela ora- 

tory laid open etc. 2Vols 8. Lond. 1759. 

Introduction to the art of thinking, 12. Edinburgh 1761. 

Febnfan’s (Samuel) Di@ionary of the english language, 
in which tlie words are deduced from their origi- 
nals, 2 Vols fol. Lond. 17655. 

— — Diäionar ıy in Compendio, 2.Vols 8. Lond: 1756. 

Jones (Mary) Milcellanies in profe and verſe, 8. Oxf,1750. 

Ifocratis Opera, varias le&tiones, verfionem nouam et nötag 
adiunxit Guilielmus Battie, 2 Vol. 8. Lond. 1749. 

KK“ (George) the Alps, * poem, 4. Lond. 1763. 
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'Kennedy's (James) new defcription of the Pißtures, 
Statues, Buitos, Baflo-Relievos and other Curiob- 
ties atihe Earl of Pembtocke’s Houfe at Wilton, 8 
Lond. 1764. u 

Kinsikost s (Benjamin) State of the printed hebrew text of 
the Old’l’eftament confidered, 2 Vols 8. Oxf.1753-59. 

King's (John) true English guide for germans with many 
ufeful additions and corre&tions, 8. London 1758. 

 Kirby’s (Joshua) Perfpe&ive of Architedure, a work in- 
tirely new, 2 Parts fol. Lond. 1761. 

Kirkpasrick’s (].) Sea-piece, a poem in five Cantos, 2. 

Lond. 1750. ur 
ppmanni Ius ducem eligendi perilluftr. ftatibus Cur- 
landıae er Semigalliae competens, extin&ta quogus 
ſtirpe mafcul. Kettleri, $., Londini 1758. 
Kloppmanni liber: Imperanti nullum effe ius in’popt- 
lum, apud quem eft de fumma imperii poteflare, 
N ele&tiorlis lege difponendi, quam quod per leges 
Tandamentales, pactaque cum populo ipfius imperü 
inita, ei conceflum ex principiis juris naturae sc 
gentium demonftratur, 8. Londoh 1761. 
L’%” (will.) Job, a poem in three books, 4 
Lond. 1760. 

Langbors’s (John) the Enlargement of the mind, 4 
Lond 1763. 

— — the letters that pafled between Theodofius and 
Contftantia, 8. Lond. 1764. 

— — the Correfpondence of Theodofius and Conflan 
tie, 8. Lond. 1765. 

— — Sermons, 2Vols $. Lond. 1764. 

Larduer's (Nathaniel) alarge eollection of ancient Jewih. 
and Heathen Teftimonies to the truth of de chi 
ftian religion, with Notes and Obfervations, 2 Vol 
4. London 1764. . 

Lew’s (Edmund) Confiderations on the theory of rei 

ion, 8. London 1959. I 
Lewfon’s (John) Leätures concerning Oratory, 8. Lond. 
° 1759 / 
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Yee’s (James) Introduction to Botany, containing an Ex: 
planation of the theory to thar fcience, and an in« 
terpretation of its technical terms, $. Lond. 1760. . 

Lee’s (Eranc.) ATIOAEINIOMENA: or Diflertations theolo- 
gical, mathematical and phyfical, $ Lond. 1752, 

Leifüre hours employed for the benefit of thofe, who 
would wish to begin the world as wife as othere 
end it, $. Lond. 1759. DE 

Leland’s (John) divine Authority of the old and new 
Teftameng, 8. Lond. 1752. Ä 

— — the advantage and neceflityof'the chriftian Rev 
lation, 2Vols 4. Lond, 1764 \ 

— — View of the principal Deiftical writers of the 

laſt and prefent Century, 2 Vols $. Lond. 1755. 

Leland’s Thomas) the hiftory ofthelifeand reign of Phi- 
lipKing ofMacedon; 2 Vols with cuts, 4. Lond. 1761. 

Lesers from a young Painter abroad to his friends in 
England, with cuts 2 Vols 8. Lond. 1750. 

— a nun jeune prince par un Miniftre d’Etat, tradui- 

tes du Suedois, $. Londres 1755. 

— to Mafon on the Marks of Imitation, g. Cam: 
bridge 1758. ‚? 

— on Chivalryand Romance, $. Lond. 1762. _ 

— between Emilia and Harrier, 8. Lond. 1762. 

— toa young Noblemen, 8. Lond. 1762. | 

“Lewis ( William ) courfe of praftical Chemiftry, with . 
cuts 8. Lond. 1746. it 

— — experimentical hiftory of the Materia medica, or 
of the natural and artificial fabftances made ufe of 
in medecine, 4. Lond. 1761. 

— — the philofophical Commerce. of Arts: defigned 
as an attempt to improve Arts, "Trades and Manu- 
fa&tures, with cuts 2 Vols 4. Lond. 1763-65. 

Life (the) and.opinions of Triftram Shandy, 9 Vols 8. 

‚ Lond. 1763 - 66. 

Liszleron’s Dialogues of the Dead, 8. Lond. 1760. 

Locke’s (John? Works, 3 Vols fol. Lond. 1751. 

— — fome Thoughts concerning Edusation, 12. Lond. 
1745. 213 Locke⸗ 
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4 Eflay ongerning byman- anderftanding,. 2 Vols 
‚8. Lond. 

— Päraphii e a Notes on, the Epiftles of St. Paul 

j Ei ‚the —— Corinthians, Romans, and Ephe 
8, 4, Lond. 17 

* —— —*— ich: enis fol. Cambridg. 1742. 
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ngani de Sub limitate hıbellus, gr. et lat. 8. Lond. 1762. 
owıb’s (Rebert) Life of William of Wykeham Bishop of 
‚Winchefter, &, Lond. 1759.  - 
Lücaw’s Pharlalia, translated by Nicholas Rowe, 2 Vols | 
8. Lond. 1753 
Lucas (Richard) enty four fermons preached on (eve 
.,.. sal Occafions, 2 Vols 8, Lond. 1735- 
Lyuchs Guide zo ‚Health trough the various Stages of 
.» ‚Life, g:, Lond. 1744 
Lyons (il rael) Treatife of Roxions, 8. Lond. 1758. 
ic, Oratiönes, graece et latine, ex interpretatione et 
cum notis loannıs Taylor, $. Cantabrigiae 1740. 
MM“: s ‚Colin Treatife of Algebra, with cut 
8. Lond. 1748. 

—., „Account of Ifaac Newton’s philofophical difco- 
j veries in four books, with’cuts 8. Lond. 1750. 
— — Treätife of Fluxions in two Books, with cuts 

‚4. Edinburgh 1742. — 
Madadenr’s, (Will.) Bellisle, a peen, 4. Lond. 1761. 
Magazin, London’ 8. 
— : the Univerfal. 
— — new Univerfal. 
— — .Gentleman's. 
— — . General. 
— tbe Imperial. 
Maissairk Mich.) Graecae linguae aialeci praefationem 
et Appendicem ex Apollonii Dyscoli fragmento i in· 
ecdito addidit I. F. Retzius, 8. Lond. 1742. 
Aaller's (David) Works, 3 Vols i2. Lond. 1759. 
. Markland’s (Jer.) Remarks on the Epifties of Cicero to 
Brutus and of Brutus to Cicero, $. Lond. 1745. 
Martin's (B.) Philofophia Brittannica, or a new Syltem 
of the 'Newtoniah Philofophy, -in three Volumes, 
with cuts 8. Lond. 1758. Abartim's 


Set (70.). oleke 


Marsin’s-(Geprge) Eflays medical and philofophical, $. 
‚Lond,. 1740. :. a u 
— —" Commentaria in Barthi. Euftachii tabulas ana- 
- tomaicas, 8. Edinb. 1755. . J 
Mafos (John) Student and Paftor; or Dire&iions how 
co attain to eminence and ufefulnefs in thofe refpe- 
&ive charälters, 12. Lond. 1755. 
Maxims, Charadters. and Reflexions, critical, fatyrical 
and moral, $. Lond. 1757. 
Maybew's (Jonathan) thanksgiving difcourfes, 8. -Lond 
1760. . | 
Meet (Richard) Medica facra, 8. Lond. 1755. 
Meigban’s (Chriftopher) a Treatife of the nature and 
Powers of the Baths and Waters of Bareges, $- 
Lond. 1764. 0 | 
Memoirs of Mils Sidney Bidulph, in three Volumes, 8. 
Lond. 1761. | 
— — of the Society at. Grub - fireet, 2 Vols $. 
Lond. 1737. . Ä 
— —— of Lieut. Henry Timberlake, who accompa- 
‚nied the three Cherokee Indians to England in the 
year 1762. 8. Lond. 1765. Eu | 
Merchant, the pniverfal, containing the rational of com- 
merce in theory and practice, 4. Lond.. 1753. 
Merry Fellow (the) or a rare repofitory of the beft mo- 
. dern Jefts, 12. Lond. 1756. - 


Method (a new) of demonftrating from realon and phi- 


‚lofophy the four fundamental points of religion, 
8. Lond. 756. 

Midaleton’s (Cor: yers) Mifcellaneous Works, containing 
all his writings except the life of Cicero, 4 Vols 
4. Lond. 1752. | | 


— .— Hiftory of the life ofM. Tullius Cicero, 3 Vols | 


«8. Lond. 1755. nn 
— — Tireatife on the Roman Senate, 8.Lond. 1748. 
— — Examination of the Lord Bishop of London’s 
Difeourfes concerning the Ufe and Intent of Prox 
phecy, 8. Lond. 1755. . 
on .- lg Millar's 


- 
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Miller’ s (Robert) Hiftory of the propagation of Chrifie- 
: nity and Overthrow of Paganilm, 2 Vols g. Edin- 
burgh 1723. | | 


Miller’s (Philipp) & short introdudtion to the knowledge 


of the Science of Botany, with cyts 8. Lond. 1766, 
Miller’s (Joe) jet: or the Wits Vade-Mecum, $. 
| ond. 1766. N 
Mills (John) new and complete Syftem of Pra&ical 
Husbandry, 5 Vols 8. Lond. 1763. 


\ Mikon’s (John) Works, hiftorical, politieal and miſcel- 


laneous, > Vols with cuts, 4. Londoo 1753. 
— — Paradife loft and regaind, with notes of va 
rious Authors by’Thomas Newton, with cuts 4 Vols 
‘4. Lond. 1754-56. 
— — thefame, with cuts 4 Vols 8. Lond. 1763 - 66. 
— — Paradife loft and regaind, 2 Vols 12. Lond.1756, 
Mifcellany (the Moral) or a Colle&ion of ſelect pieces in 
profe and Verfe etc. 12. Lond. 1758. 


the fame. 8. Zullichäu 1764. 


Mifcellanies (english) confifting of various pieces of the 
beft Authors, colle&ted by John Tompfon, 2 Vols 
8. Goettingen 1766. 


' Miftellaneous Pieces of Antient English Poefie, 12. 


Lond. 1764. Ä on 
Mouro's (Donald) Eflay on the Dropſy, 8. Lond, 1763. 
— — an Account of the Difeafes which were moft 

frequent in the British Military Hofpitals in Ger- 

many, 8. Lond. 1764. 


: Monzague’s Memorial, 8. Lond. 1752: 


Monzague's (the Lady) Letters, written during her Tra 
vels in Europe, Afiaand Africa, 3Vols 12.Lond. 1763. 


: Montage Reflexions on the rife and fall of the antient 


republicks, 8. Lond. 1759. 


u. 
 „ Monzbly Review, a periodical Work by feveral Hands, 


from the year 1749 to 1766. 8. Lond. 
Moore’; Fables &r the female fex, with cuts 8.Lond.1757. 
Moor's Eflays, read-to a literary fociery at their weekly 
meetings within the college ar Glasgow,g . Glasg. 
1755. Morgau⸗ 


‘ 
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Morgan; Philacen, a Tragedy, 8: Lond. 1754. 
Morsimers (Thomas) new hiftory of England, from 
the earlieft Accounts of Britain to the Ratification 
of the Peace of Verlailles 1763. with Copperplates 
Male a fol. Lond: 1766. 
(John) Treatife containing the pratical part of 
zu + cation in four parts, with Copperplates „8. 
Lond. 1755 u 
Musray' (Mungo) Treatife.of Ship- building and navi« 
gation, 3 Vols 4. Lond. 1768. 
N“:  (Laur.) Treatife on the ancient method ofEn- 
Ne g on precions ftones compared with the mo- 
Newien's. (Th 


ol. Lond, 1754 
) Diflertstions on the Prophecies, 
3 Vols 8. nah 1754. 
Nichols petition of the born babes' to the Cen- 
fora ı of the royal College of Phyficians of London, 


ond. 1752 
Nager (C s (Chrifipher) Eflay on the hydrophobia, % 


Lond 
Or“: John) Providence, a poem in three books, 
with cuts 4. Lond. 1764. 


— —Poems on fereral fubjelts, with euts 4.Lond.1762, 

Oldmixion's hiftory ofEngland during the reigns of King 
William, Queen Mary, Queen Anne, ‚King, 
George 1. fol. Lond. 1738. 

Originals (english) in proſe and verſe colleäed by I. L. 
Schulze, 8. Halle 1766. 

Orr's (John) the Theory of religion in its abfolute in- 
ternal State, 8. Lond. 1762. 

Ovid- Metamorphofes translated by John Clarke, L 
„kon. 1752 A hilologi 

res (Elise) Specimen exercita oem phulologica- 
p —8 in facros novi foederis libros, 8. Lond. 


Palaird Gean) Atlas methodigue, fol. Lond. 1755. 
—— m nouvelle introdudion & In Geograpbie moderne 
3 Vols 8. Lond. 1754 Ä 
Pallsdio’s 





Be ) 21 take 
Palladio’s (Andr.) Architecture in four books, published 
by Giacomo Leoni, with Copperplates 5 Vols fol. 
Lond. 171 
Pameld by Richardfon, 4 Vols 12. Lond. 1754. 
Pearfall’s (Rich.) Contemplations enthe Ocean, Harvefl, 
Sicknefs and the laft Judgment, 8. Lond. 1755. 
— —  Contemplations on butterflies, on the fullmoon, 
and in a walk through a wood, 8. Lond. 1758. 
Peirce \ James) Paraphrafe and Notes on the Epiftles of 
St. Paul to the Coloflans, Phihippians, and He- 
brews, 4. Lond, 1727. 
Pemberzon’s en Difpenfatory of the royal Eallege of 
Phyficians at London $. Lond. 1748. 
. Pergaei  Apollonii) Locorum plangrum libri duo a Sim- 
fon reftituti, 4. Glasg. 1 
Perry’s (Charles) Treatife' of Difeafes in general, 2 Vols 


8. Lond. 1741. 
Peytos les vrais principes de la langue angloife, 12. 
Lond. 1758. 


Pbarmacopoea Edinburgenfis, ı2. Edinb. 1758. 

Philip's (Ambrofe) Paftorals, Epiftles, Odes and other 

original poems, 12. Lond. „1758. 

Philofopber (the moral) in a dialogue between Phila- 
lethes a Chriftian Deift, and Theophanes a Chri- 
ftian Jew, 3 Vols 8. Lond. 1738. 

‘ Pindari, Olympia, Nemea, Pythia, Ifthmia, graece et 

latine, 8. Lond. 1755. 

Pindar’s, Odes, with feveral other pieces in proſe and 
verfe translared from the Givek, to which is ad- 
ded a Differtation on the Olympick Games by Gil- 
bert Welt, 2 Vols 8. Lond. 1753. 

Plain’Dealer (the) being felect Eflays on feveral curious 
‚fubjeäs, 2 Vals 8. Lond. 1734. 

Platonis Dialogi V. ee e latine cum not. Nach. 

Forfteri, 8. Qekonii 17 

Pliny's Letters, 'translated by Wiliam Melmoth, 2Vols 

8. Lond. 1748. 


— — translared by Onery, 2 Vols 8 ‚London 1752. 
| Plusarchı 
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Plurarchi de Iſide et Ofirideliber gr. et angl. cura Sam, 
Guquire, 8. Cantabrigiae 1744. 
Plutarch's Lives in 9 Vols 18. Lond. 1749. 


. 


t 


Pocket Companion for Oxford, 12. Oxford 1756. ' 
Poetarum omnium latinorum profanorum et ecclefiaftico- 
‘rum corpus, 2 Vol. fol. Lond, 1721. 

-Poerae minores graeci felefti et emendati, feilicet: He- 
fiodus, - Theocritus , ‚Mofchus, Bion, Mufaeus, - . 
Theognis, Phocylides, Pythagoras, in vfum fcho- 
larum, 8. Lond. 1728. — GE 

Poetae latini,minores, ex editione Petri Burmanni fide- 
liter exprefli, 8. Glasguae 17%2. 

Polybius, translated by Hampton, 4. Lond. 1756. 

Pope’s (Alexander) Works, with the notes of Mr. War- 
burton, 9 Vols with cuts large 8. Lond. 1752. 

— — — the fame, 9 Vols, fmall 8.’ London 1753. 

— — — thefame, 10 Vols, with cuts, 8.Lond. 1754. 
— — Eſſay on Man with the notes of Warbur- . 
ton, 8. Lond. 1743. 
Porterfelds (Will.) Treatife on the eye in two Volumes, ' 
with cuts, 9. Edinburgh 1759. 
Potr’s (Percival) Obfervations on the nature and confe- 

quences of Wounds and Contufions'of the head 


fra&tures ofthe [kull, contufions of the brain etc, 
etc. $. Lond. 1760. ' 
Preceptor (the) with cuts, 2Vols 8. Lond. 1755. 
“Prices (Richard) Review of the principal queftions and 
difhculties in morals, 8. Lond. 1758. 
Prior’s (Matth.) Poems on [everal occalions, 2Vols 12. 
Lond. 1741. 
Proſpects (various) of Mankind, Nature, and Providence, 
%. Lond. ’1761. | a 
Pullein's (Samtel) Culture. of Silk, 8. Lond@1758. 
uin&iliani (M. Fabii) de Inftitutione Afatoria li- 
bri XII. cum notis Turnebi et aliis, 8. Londini 1714. 
— — idem liber brevibus notis il- 
luſtratus a Carolo Rollin, 8. Lond. 1758. 
Quixotes (Don) Life and Exploitsitranslated by Charles Jar. 
ris, 2Volswith cuts, 83. Lond. 1799,  Rambke, 


\ 
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Re (the) 4 Vols 12. Lond. 1761: 

mjfay’s Travels. of Cyrus, 12. Lond. 1752. 

Rapin Thoyras Hiftory of England, with the continu» 
tion from the revolution to King George II. by 
Tindal, illuftrated with copperplates, Maps and 
Coins, 5 Vols fol, Lond. 1757. 

— — — the fame, 15 Vols with cuts 8. Lond. 1731. 

Raymonds (Henry Aug.) Hiftory of Guftavus Ericfon, 
King of Sweden, $. Lond. 1761. 

Reid’s (Thomas) Inquiry into the human Mind, on the 
principles of common fenfe, 8. Edinburgh 1764. 

Remarks upon the natural hiftory of Religion by Mr. 
Hume, With Dialogues on heathen idolany, 
and the chriftian Religion, 8. Lond. 1758. 

Revino of the important controverfy eoncerning Mira 

| cles, 8. Lond. a 

Rbesores Selecti, graece et latine, 8. Oxonii 1676. 

Richardfon’s Fables of Aelop ‚with cuts!12. London 1760. 

— — Colle&ion of the Moral and inftrattive fenti- 
ments contained in the hiftories of Pamela, Clarifla 
and Grandifon, with two letters from the editor 
of thofe works, 12. Lond. 1755. 

Robersfon’s (William) the firaation ofthe world ar the 

time of Chrift’s appearance etc. a Sermon, $. Edin- 
burgh 1760. 

— — hiftory of Scotland in two Vols, 8. Lond. 1761. 

Robins (Benjamin) Mathematical Tradis, 2 Vols with 
cuts 8. Lond. 1761. | 

Robinfon’s (Bryan) Treatile of the animal Oeconomy, 

with a letter to Dr. Cheyne containing an sc- 
eount of the Motion of water trough orifices and 
pipesand an anfwer to Dr. Morgan’s remarks on Dr, 
_Robigfpn’s Treatife,twich cuts, 8. Dublin 1735. 

Robinfon’s @licholss) Chriftian philofopher in two Vols 
B8. Lond. ı " 

Rochefter's, —** 


. 1952. 
Rouquer prefent ſtate of the arts in England, 8. Lond. 
1755. — Rewe 


57. 


mon’s; and Dorfets Works, 8. Lond. 
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Rees, (Eiizaberh) Miſcellanious Works in prof and 
verſe, 2 Vols 12. 'Lono. 1750. 

- Friendshig 'in Death, 12. London’ 1760. 
- devont Exercifes, 12. Lond. 1761. 
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" Rowe’s (Nicholas) Works, confifing of his plays and 


poems, 2 Vols ı2, Land, 1756. ; 


Ruines (les) de Palmyre, autrement dite Tedmor au de- 


ſert, grand fol. Lond. 1753. 
Ruines (les) de Balbec autrement dite Heliopolis dans la 
Coelofyrie, grand fol. Land. 1757. \ 


‚Rupel. (R.) Oeconomia narurae in Morbis acutis et chro- 


nicis glandularum, .8. Londini 1755. 
KRuſſer's (Alexander) natural.hiftary of Aleppo and part⸗ 
adjacent, with euts 4 Lond. 1756. 
Geiors Song, to the new ballad, fol. London. 1755. 
Saviard s Obfervations in Surgery, 8. Lond. 6; 


 Searchhs (Edward) Freewill, Foreknowledge and fe, 


a fragment, 8. "Tond. 1773 


Select Pieces on Commerce, natural Philofophy, Morality, | 


. Antiquities, Hiftory etc, translated from the. Au- 
thors of Repnte in the French, Italian, Spanish, 
Latin and German Languages, 8. Lond. 1754. 
‚Sermons by Chandler, Milner, Mills, Chauncy, Arrow- 
fmirh, Warburton; 2 Vols $. . 
Shafsesbury 's Charaterifticks, in three Vols, 8. Lond. 1797. 
— — —.the fame in four Vols, . 12. Lond, 1754 
Shakespear's (William) Works, with notes by Mr. Pope 
‚and Mr. Warburton, 8 Vols 8. Lond. 1747. 
Works, with the Corre&tions and I- 
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. luftrations of various Commentators by Sam. John- 


fon’ 8 Vols 8. Lond. 1765. 
Sharp's (Samuel) critical Enguiry into the prefent State 
of Surgery, $. Lond. 1754. 





- 8. Lond. 1751. 


751 
Sbarp's (John) Works containing 112 Sermons and 


Piſeopnrſes on feveral occaſions, 7 Vola 12. Lend. 
1754. 


m 4 Sbaw's' 


— Treatife on the Operations of Surgery, . 
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-Sbamw’s (Peter) Chemical Lectures, $. Lond. 1755. 
Sherlock’s;{Thom.)leveral Difcourfes,2Vols 8.Lond. 174, 
Sherlock's (William) pra@tical Difcourfe concerning a &- 
ture Inderent, 8. Lond. 1749. . 
— —— pradical Difcourfe conserning Death, 8.Lond 1751. 
— — Difcourfe concerning the Happinels d 
good Men and the Punishment of the wicked, m 
-the next World, 8. Lond. ‘1751. 
Difcourfe concerning the divine Provi- 
dence, 8. Lond. 1753. - | 
Sijdney’s (Algeron) Difcourfe concerning Government, 
“fol. Lond. 1781: — 
Simfor (Robert) Sectionum coniearum libri quinqee, 
enm fig. 4. Edinburgi 1750. | 
Skelcon’s (Philipp) Deifm revealed, 12. Lond. 1753. 
Smellie's (w ) Sett of Anatomical tables with explanatioss, 
“  $ol, Lond. 1754 
Smirb’s (John) Art of painting in Oil, 12. Lond. 1757. 
Smisb’s (Adam) Theory of moral Sentiments, 8; Lon 
don 1759. > 
Smith’s (William) Difcourfes on feveral public occafıons, 
. ‚8. Lond. 1759. 
‘Smollers {T.) complete hiftory of England from the 
-  defcent of JuliusCaelfar to the treaty of Aix la Cha- 
pelle 1748. 7 Vols with cuts 8. Lond. 1758. 
Sopboclis Tragoediae feptem, fcholiis veteribus illuftra- 
tae, cum verfione et notis Thomae Johnfoni, 2 Vol 
8. Lond. 1758. | 2 . 
— — gr, et lat. cum lettionibus variantibus et 
ndtis Thomae Johnfoni, 2 Vol. 8. Glasgpae 1745. 
—  Tragedies translared from the greek by Tho- 
mas Francklin, 2 Vols 4. Lon. 1759... 
FSpectator (the) gVols 12. Lond. 1953.. 


ß 
U 





— ı the fame, 8 Vols 18. Lond, 1747. 
‚Spence's Polymetis: or an Enquiry concerning Agreement 
between the works of the roman Poets and rhe 
Remains of+the Antient Artifts, ‘the fecond edit. 
With cuts fal..Lond, 1755. et % 


Ser (tbe German) or familiar. letters from a.Gentlemm 
.on his Travels thro’ Germany to his friend in Eng» 
land, 8. Lond. 1740. u 
quire's (Sam.) Indifference for religion.inexcufable, 8, 
Lond. 1763. N | * 
Szackbouß's Thom.).new hiftory of che holy bible font. 
the beginning of the. World, to the Eftablishment . 
ofChriftianity, 2 Vols fol. Lond. 1752. . 
Ssanyen’s Grecian hiftory, 2 Vols, 8. Lond. 1951. _ 
Stare. (the prefent) of Europe; explaining the Interefls, 
connettions political.and commercial views of its fe- : 
veral powers, ete. 8. Land. 757. . _, 
Smck’n Rich.) Chriftian Hero, ı2. Lond: 1755. 
— ‚-. - Diamarick Works, 18. Lond., 1767. | 
Stebelin's (J. P.) Tradition of che Jews, 2 Volg 8. Lond: 


19748: 0. Ä ee 
Ssepbenisi( Thomas) method and plain Procels for making 
Potash, 4 Lond. Ei . i 
Srevenis <-John) human nature: delineated: or,the limits.. 
of kuman knowledge,. 8. Lond. 1661. 
Secven ſons (William) Original poems on feveral Subjeßts, 
a-Vols 22. Lond. 1765, EEE 57 
‚Ssery’s (Lord Bishops-of Killmore) Eflay. concerning 
the nature of thePriefthood, 8. Lond. 1750. 
Suida? Lexicon. graete:ptiatine, textum graeeum. c. MſSS. 
Codicibus collatum, notis perpetnis illuftrauit, ver- 
.. "Nasen latinam. Asmilii Porti cossexit, indicesque _ 
Außorum: er rerum. adıecit Ludolphus Kufterus, 
3 Tomi fol. Cantabrigise 1705. . ’ 
Sustok’s (Samuel) kiftorical agoount f a new method for 
extrafting the foul Air out of Ships, $. Lond. 1749. 
Swift's (Jonathan) Works, z3 Vols: with cu@_g. Lond. , 
1751. on. u. 
— — an ‚the fame, 14 Vols:18:Lond: 1751. 
— — Letters,; with notes by John Hawkes . 
worth. 3.Vols 8. Land. 1766. 
— u Hiltoryofzhe fourlaft years of the Queen, 
8. Lond 75%. _- j 
Es ' Rm2 oo. Sykes 
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Syke (Arthur Ashley) paraphrafe and notes upon the 
"Epiflle to the Hebrews, 4. Lond. 17355. 
Slim (a new) of Agrienlture by a Country Gentieman, 
-  12.-Lond. 175%. 

T°“* (C, Cornelii) Opera, . ex editione Jacobi Grono- 
uif fideliter exprefla, 4 Vol. 12. Glasg. 1753. 
— — 'Workswith political Difcourfes upon that 

Author by Thomas Gordon, 5 Vols 12. Lond. 1953. 


Talbor's Thomas) the indifpenfible dury of frequenting 


the puBlick Worship ofGod, 12. Lond. 1765. 

Tarler (the) in 4 Vols 18. Lond. 1752. 

— —  rhe fame, 4Vols 12.'’Lend. 1754. 

Taylor: (Jeremias) : Antiquirares” Chriftianae : or the 
hiftory of the life and ‚Death of the holy Jelus, 

fol. Lond. 1752.“ 
— — the Rule and Exercifes of holy living, $. ‚Lond 173% 
Taylorıs' (John) Examination‘sf fcheme of Morality ad- 
' vanced by Dr. Hutchefon, 8. Lond. 4760. 

— (u) Sketch of Möral Philofophy, ‘or an Eflay 
to. demonfirare printipfes af virme and .religion 
‚upon new nataral and ealy plan, $. Lond. 1760. 

Temple A William; Works, 2Vols fol. Lord. 1750 

Teriple's auucelot) Sketehies, or Eilays on varions fab- 
jedts, $. Lond. 1758; 

Terenzii (P. ‚Afri) Comoetliae per‘ Guil, Samdby, 2 Vols 
e. ſfig. 8. Lond. 1751. 

— —— Plays translatod. into familiar. blank verfe 

by George Colman, wirh cars 4. Lomd. 1765. 

Teſt (the) 22 num. fol: Lond. 

Teflament (the new) transläted out of che greek, 8. Lon- 

‘ don ı 

— 2,09 "the farne, 12 Bond. 

— — thefame, 24. Lond. _ 

Teftamentum Nouum Gräecum, 3%. et 12. Glasg. 1750 

— — — ad fidem Graecotum folum Co- 
‚ "digum Mfe. nunc primùum Expteflum ‚" aditipulante 

0; Jac. Wetſtenio, acceflere in altero- Volumine 
mendationes conje&urales Virorum doderum, 
8 Vols 8. Lond, 1763. ’ Theo- 
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Abeocriti quae extant; grasce et Iatine, 8. Lond, 1 1743; 
ui \' cum graecis Scholiis, 8. Oxon. 1699. 
Tbeopbrefi Characteres ethici ex editione Calauboni, | 
g 1 Lond. 1638. * | 


| 








„et Iat. eum notis Cafauboni et aliorum 
ccedunt acobi Duporti praeleftiones, ex recen- 
fione et animaduerfionibus Pet. Needham ‚8. Cam. 
tabrigiae I 12. 
Theory ıpd Practice of. Chirurgical Pharmaey: compre= 
hending a complete Difpenlatory for the ufe-of farc 
geons, $. Lond.:1761- - 
Thomjon s (James) Works, with his 1aft corre@ions and 
improvements in two Volumen, with: cuts, + Lond. 
1760. 
— he fame, with ents 4 Vols- 12. Lond, 1766... 
— Seaſons, with euts, 12. Lond; 1766. 
TBomſon's (William) Poems on ſeveral ocsafions, g. 
. Oxford 1753. 
Thongbts (tree and impartial). on tbe fovegeiguty of 
. ‚God,"he Daätriues of Bledion ; Reprebetion and: 
Original Sin, 8. Lond. 1745. 
‚Toncydidis bellum Pelopopnehiaeum ex editione Wafki 
et Duckeri, 9 Volumina, $.. GIsB- 1759. 
Tibulli Elegiae, transiated into english by james Grain- | 





ger. 42 Lond: 1759... 

—2* (John) Works, 3 Vols fol, Londi 1752. Ä 

— — — the ſame, 12 Vols 18. Lond. 1748. 

Tindaß.s.Guide to elaſſieal keaning: or Polymetis abrid- 
ged, 12. Lond. 1765. .; 

Teland’s Amyntor: —*— of Milton’s Life,$. Lond.. 
firft printed, 1699. : 

Toar. thro’.the whole Teland of Great- -Beitain by a Gent: 
leman, 4 Vols 12: Lond: 1753. 


Tewr’s Connoifleur,' 4'Vols ı2: Loud. 1761. - 
— ‚the Peg abridged, 10 Vols with. _ 
. Lond. 174 


Travel o 06 Zoroafter, Küng of the Badia, 3 Vols 12... 
Lond. 1753 — 
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Trinitarien (the) Controvenfy. reviewed:: am a defene 
of.the. Appeal to the common fenfe of-all-Chrifie 
People etc. 8. Lond.. 1760. 

Truth in Ryme, addreffed to a noble Lard, 4.Lend.’1761. 

Tyrii (Makimi) Diflertationes ex. recenfione--Daviki et 
Annotationibus Jer. Marklardi, 4. Lond:. 2740, 

— en ge, at lat, ex interpretatione Hein- 
fii et cum notis Davifii, 8. Cantabrigiae 1753. 

Ver (the): of Philofophick Syltems,a hoem, 4 Lond, 


Varınk (Ber) Geopraphiz generali, 8. Cantabrigise 

» 1912 -- 

— fra a compleat Syfiem of general Geography 

ESnee improved and illuſtrated by Il. Newton and 

. Dr. Jurinnow temiläret imto englis—::in.two-Vo-- 
lumes; 8. Lond. 1746. 
' Verse's (George) Anecdotes of painting in: England, 
eollected and published by Walpole; 4: Vols wiıh 
cents, 4. 'Lond. 1762, 
Vergili (Märonis) Opera, intörprete Careio. Ruzeo, 8. 

-. -Lond. 1953. 

— — — RR antiqui⸗ monwmentis illuſtrata, 
cura, ſtudio er ſumtihus Hémici Joſtiee Armugeri, 
RAbernm Toparehae, 9. Lond.- 

— pet ‚Guil, Sandby, zVels cum 
fig. 8%: Lond: 1750; 

 Bgils Gar.) Works in: Amin ah englich, translated 
‚by Pite, Warten; ‚Holdewordh, - -Spenee:and öchers 
4 Vols 8. Lond, 1753. 

—— — — in Faden and english. translated by 
John Martyn, 2 Vols with-outs- 8. kond, 1755. 
— —  "transläted iihto ‚english by. Mr. 
5, Dryden, 3 Vols: witkhheute 12. Derid: 1763. . 
WW er s (George) Syſtem of che: ‚prineiples of the 
Law of Scotland, fol. Kdinbargh 1760. 
Wallers (Edm.)jWerksin ‚Verfe andProfe, 8: Lend. 1758. 
Wallirs (Thom) the farriera and:horfenn’s. ompiere 


. . Di&tionary, 8. Lond. 1759. — 
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— (Job;) Grammmariga linguae Anglicanse, $. Lonä, 


1765. 
Walpolk's a Catalogue of the royal and noble authors. 
: ofEngland with Lifts uf their works, 2 Vols $. 

Lond. 1 


Werburson'; Alliance - between Church ‚and State, 8. R 


Lond. 1748. 
— — "jelian, or a difeourfe concerning the Earch- 


quake and firy eruption which defeated that Em- - 


perorꝰs Autempt to rebuild the "Temple: of Jerue 
lem, 8. Lond. 1951. 
— — the principlesof natural and revenled Religion, 
in 2Vols 8. L Lond. 1753. 
— — view of Bolingbroke's Philofophy, i in four les 
ters to a friend, 8. Lond. 1756. 
— —  ‚Sermon preached before che Governors of ihe 
Hofpital for ılıe Small- Pox and for Inecklation, * 
London 1955; 
Warmer's ( Jehn‘) Cafes in| Surgery, 8. Londen 1554. 
Waserland’s (Dan.) Eight Sermons, & Cambridge 1720. 
Webb’s (W.) Inquiry into the beauties of Pajnting, $. 
Lond. 1761. 
Welcbmanni (Edv.) XXXIX Articuli ecchefiae Angliee- · 
nae, 8. Oxoniae 1738. 
—— the fame translated into english, 8, Lond. 1950. 
Wichcore-Moral and religions Aphorilms, eolleäted from 
the manufeript papers, and published by Dr. Je 
. ul, now republished by Samuel Saker, 8. Lond. 


Wöiflen s ? William) new Theory of the Earth from its 


original to the commutation of all things, 8. Lond. 


1737. 
. Wbise's English verb: a grammatical eflay in the äi- 
dactive form, 8 Lond. 1761. 
wi: Krerben) Metbod of Managing acres, 8. Lond. 


Wir s (hoben) Eflay on she Virtues of-limewater in 
the cure of the fone, $- Feinburgb 1755. 
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Wilkie's (Wil) Epigoniad, a poem, 12. Lond. 1759. 

Wilfon’s (Benjam.) Eflay tawards an Explication of che 
Phaeriomena of Eledtriaity , 8. Lond. 1746- 

World (the) hy Adam Fiz-Adam, 6. Vols 12. London 1755. 

Wrigbi's (Edward) Obfervations made in travelling 

- "trough.France, Italy etc. with Copperplates, 2 Vols 

4. Lond , 1730... . | 

X ropbonsi Opera, gr. et lat. per Wells cum Dodwelli 
chronologia,.5 Vols 8. Oxonii 1756. 


mo — de Cyri inflitutione libri octo cura’Thom. Hut- 
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chinfon, 3. Oxoniüi 1756. - in 
_— — de Cyri expeditione libri feptem cum notis va- 
rriorum editore Thom. Hutchinfon, 8. Oxonii 1745. 
m: Memoits of Socrates, translated from the ori- 
ginal greek by Sarah Fielding, 8. Bath 1762. . . 
—Memorabilium Soeratis dictorum libri IV. cum 
notis Srephani, Leunclavii, Porti et Ernefli ex recen- 
.  fione.Bolton Simpſon, 8. Oxonü 1749. . 
‚. Xenopbontis Oratio_de Agelilao rege, 8. Oxonii 1754 
CEPpheſii) Epheliscorum libri V. de amoribus 
-  Anthiae et Abercrombae, ‘graece cum verfione la- 
tina Anten, Cochy, 4- Lond. 1726. 
Yong's (Edward) Works in four Volumes revifed 
and corrected by himfelf, with cuts 12. London 1763. 
—— : Complaint: or Night-Thoughts, a new 
Edition, corre&ted by the Authar, 12. Lond. 1735. 
— — Love of Fame: or the univerlal Pal- 
. fion, in feven charalteriftical Satires, 12.Lond. 3755. 
Centaur not fabulous in fire Letters oa 
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> = "Friend, 12. Lond. 1755. | 
— —3.poein on the laft Dayin three books, 8.1755. 
EConjedtures on original Compofition, in _ 
a letter to the Author of Sir Charles Grandilon, 8. 
©. Lond. 1759. . Zu a 
"Yves Treatife of the difeales of the Eyes, 8. Landon 
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